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Ein Jahr iſt Heute verfloſſen, als Sie, mein 
innig verehrter Freund, in Verbindung mit 
einigen Gleichgeſinnten ‚mir: die Ehre erzeigten, 
eine hoͤchſt ſinnvolle Vorfeier des Tages zu 
veranſtalten, an dem ich vor funfzig Jahren 
als Lehrer des Gymnaſiums in den Dienſt 
unſers gemeinſamen Vaterlandes getreten war. 
In dem zu dieſem Zwecke verſammelten Kreiſe 
von Freunden, aus welchem ſeitdem der von 
uns Allen tief betrauerte Adolf Stieler 
abgerufen worden iſt, waren Sie der Einzige, 
welcher Zeuge meines Eintrittes in das Lehr⸗ 
amt geweſen war, und der Einzige, bei dem 
ich fruͤher, waͤhrend einer Krankheit Ihres da⸗ 
maligen Lehrers, einen Verſuch des Unterrich⸗ 
tens gemacht hatte. Seit jener Zeit, wo 
mich. der Zufall Ihrem verehrten Haufe be⸗ 
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Fannt machte, habe ich von allen Gliedern 
Ihrer Familie, am meiſten von Ihnen felbft, 
die zahlreichften Beweiſe der Freundfchaft und 
des MWohlmollend. erhalten, die fich, ſeitdem 
die Gnade des Herzogs mich “in ber Direc- 
tion der Sammlungen bed Friedenfteind an 
Shre Seite geſtellt hat, fo vervielfältigt haben, 
daß faft jeder Tag die alte Schuld durch 
neue Beweife der freundichaftlichiten Geſin⸗ 
nungen vermehrt hat. Wie freudig ich dieſes 
erkenne, iſt keinem .unferer ‚nähern Freunde 
unbekannt; ba. ich aber wünfche, Daß es auch 
die’ entfernteren «wiffen,, ſo habe ich. diefe Ge 
legenheit ergriffen, das Gefühl: meiner Achtung 
und Dankbarkeit. öffentlich auszuſprechen. 
Nicht ohne tiefe Bewegung: durchlaufe ich 
im Geiſte die lange Reihe der Sahre, die feit 
unfrer erfien Bekanntſchaft bis zu dem heuti- 
gen Tage:verflöffen find, indem mir das Bild 
derer, ‚die mir: Gutes erzeigt, ber Lehrer, die 
meine Jugend "geleitet, der Freunde, welche 
gute. und: fhlimme, heitre und: trübe Tage 
mit mie durchlebt haben, aus der Ferne der 
Bergangenheit. vor die Seele tritt. Einige 
biefer Lehrer und Freunde find auch die Ihri⸗ 
gen geweſen, und ich kann nicht zweifeln, ja 
ich weiß, daß bie Erinnerung an diefe verehr- 
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ten und geliebten Schatten in Ihrem Herzen 
diefelben ‚Saiten des Gefühl, wie in bem 
meinigen. anregt. Ste haben den unvergeflis 
ben Stroth gekannt, deſſen geiftreiches 
freundliches. Auge, wie das Aug’ eines Leben⸗ 
den, aus tiefer Bruft zu mir aufſchaut ); 
Heynen, den viel, verfannten, der nur Furze 
Beit mein Lehrer, darin aber, bis an feinen 
Tod, ohne Unterbrechung, ein wohlgefinnter 
Freund und treuer Förderer meiner Arbeiten 
geroefen ift 2); den. trefflichen, auch unter koͤr⸗ 
perlihen Leiden immer. heiten Schüß?); 
Gottern endlih, Ihren Oheim, der: mir 
und dem Freunde, meiner Jugend, Georg 
Shaß®), feine Gunft frühzeitig zugewendet 
hatte, und durch feinen. erheiternden Umgang 
auf meine geſellſchaftlichen Werhältniffe und 
meine Bildung einen wirkſamen Einfluß ge⸗ 
habt hat. In jener Zeit tiefen Friedens, wo 
eine bedeutende Schrift eine Begebenheit war, 
entging keine ausgezeichnete Erſcheinung auf 
dem Gebiete der Dichtkunſt ſeiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und wie jede fuͤr ihn ein Feſt war, 
ſo wurde ſie es auch fuͤr ſeine Freunde durch 
ihn. Von ihm vorgeleſen mochte auch wohl 
das minder Bedeutende Reiz gewinnen; das 

wahrhaft Schoͤne aber trat durch den ſeelen- 
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vollen Ausdrud des tieffühlenden Vorleſers, 
durch Die vollendete Kunft feiner Declamation 
und. die Kraft feined gefchmeidigen und‘ geüb: 
fen Organ's in voller Herrlichkeit vor. Mie 
werd’ ich des’ heitern Morgens vergeſſen, wo 
wir in einer Laube des Stubnigifchen Gartens 
die lang erfehnte Sphigenie in Tauris von 
ihm. lefen hörten, und in dem unvergleichlichenn 
Werke die gemüthoollen Toͤne eines verjüng- 
ten und veredelten Euripided zu: wernehmen 
glaubten; oder der. Abende, wo und Egmont, 
die‘ Mitfchuldigen und fo manches andre Merk 
des unfterblichen Dichter erfreute. Auch Sie, 
mein: vortrefflicher Freund, erinnern fich fol 
her Abende, wo auch Frauen an. dem edeln 
Senuffe Theil nahmen, und ihn durch ihre 
Theilnahme erhöhten. Diefe Frauen ſind nicht 
mehr; Faum daß noch Eine unter ‚uns. lebt, 
die: das Andenken jener genußreichen "Stun: 
den, und ihr freundliches Bild: bewahrt, das 
mis oft in den räumen? meiner Tage und 
Nächte vor. die Seele tritt... Da erfcheint mir 
vor allen die edle Geftalt Ihrer hochgebildes. 
ten und doch fo befcheidnen Schwefter, die 
unter dem Namen Amöne die Erftlinge mei- 
ner. lallenden Mufe anzunehmen würdigte; 
neben ihr Amalie Reicharb, die, wo fie 
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in ihrer heitern Anmuth erfchien, Augen und 
Herzen an ſich 3093 und mit dieſen noch 
manche andre, jeder Achtung werthe Freundin, 
die ih nicht inenne, um nicht vernarbte Wun⸗ 
den wieder aufzureißen , oder die noch bluten⸗— 
dert) ſchmerzhaft zu erweitern. 

Der befreundete Kreis, dem ich in jener 
erſten Epoche meiner Jugend angehörte, erfuhr 
ſchon früh «mehr als eine, zum Theil ſchmerz⸗ 
liche Berminderung, :Stroth ſtarb wäh: 
vend der ſchoͤnſten Entwickelung feiner Kraft; 
Manfo wurde in einen höhern und meitern 
Wirfungskreis fern von. und verſetzt 5); we— 
nige Sabre nachher ſtarb auch Schatz im der 
Bluͤthe der Jugend; ihm folgte Gotter 
nach kurzer Friſt. So mar der Kreis zerruͤt⸗ 
tet, in welchem ich, der jüngfte von Allen, 
zum) innigerk Bewußtſeyn meiner ſelbſt er: 
wedit: worden war 
Sch hatte mich in dieſer Zeit verheirathet, 
und an bie ‚alten Freunde, fo. viele mir Deren 
noch übrig waren, ſchloſſen fich neue an. Won 
Amtsgerioffen mehr ald Einer. Zu dieſen war 
früher ſchon Kries getreten, der uns allen 
bald ein Leber Freund wurde. Mit Sch lich: 
tegroll war ich von Kindheit an vertraut, 
und das alte Band wurde Durch Gemeinfchaft 
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der Aemter, zuerft am Gymnaftum, fpäter bei 
der Bibliothek, noch fefter geknüpft: Sein 
Haus war durch Die audgebreiteten Verbin⸗ 
dungen, in denen. es fland, und durch: die 
Mitwirkung feiner- fehr unterrichteten "und 
geiftreichen Frau ein: Sammelplaß  heitrer Ge⸗ 
jelligkeit für Einheimifche und Fremde; mit 
ihm fland das Haus des trefflichen Beder, 
und der vielfeitig ‚gebildeten Männer, Gei ß⸗ 
ker and Lenz, in der engften Verbindung. 
In. allen diefen Familien, denen auch bie 
Ettingerifche zuzuzählen ift, fanden aus⸗ 
wärtige Gelehrte und Künftler die freundlichfte 
Aufnahme und mannichfaltige Unterhaltung. 
Die Berhältniffe, in: denen ich zu jeder von 
ihnen fland, ließen nichts zu wuͤnſchen uͤbrig. 
Wir bildeten gleichfam nur Eine Familie 
Es ift nicht meine Abficht, die Gefchichte 
aller Zuftände meines Lebens‘ in ihren‘ man» 
nichfaltigen . Phafen vor Ihren Augen aufzu⸗ 
rollen; nur Erinnerung - an einzelne ſeiner 
Erfcheinungen follen diefe Zeilen feyny Grab⸗ 
fchriften gleichfam der Wohlthäter und Freunde, 
deren heilige Gräber -fih. an dem von. mir 
durchlaufnen Wege erheben. Um jene‘ Beit 
befchloß Ernft der Zweite fein edles Leben,’ 
und vererbte die freundlichen Gefinnungen, die 
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ee mir, vorzüglich in den letzten Jahren dei: 
felben, bewiefen hatte, auf feinen Nachfolger, 
dee nun auch, und wie lange fchon! unter 
dem Schatten der Zodteninfel neben dem be- 
fcheidnen Grabe feines Vaters ruft. Was 
mich wenige Jahre nachher, während denen 
mir der Tod eine theure Verwandte und 
Freundin, die auch die Ihrige war, entriß, 
aus meiner Vaterſtadt entfernte, was mich 
bewog, in einem mir fremden Rande eine neue 
Laufbahn zu beginnen, ift Ihnen nicht unbe: 
fannt. Sch ließ Vieles zurüd, was mir theuer 
war, einen bejahrten Vater, einen geliebten 
Bruder und zahlreiche Freunde; aber die 
fchwanfenden Zuftände der Zeit, die Aussicht 
einer günftigen Zukunft in dem Süden von 
Deutichland und Mehreres in meinen eignen 
Berhältniffen nöthigte mich faft, Alles zu ver: 
gefien, und die mir von borther gemachten 
Erbietungen anzunehmen. Die Hoffnung, ie 
Baiern einen feſtern Boden zu gewinnen, 
wurde getaufht. Nur allzubald erhob fich 
in der Mitte des Vereins, der dem friedlichen 
. Anbau der Wiffenfchaften gewidmet war, ein 
widerwärtiger Kampf, in den ich, wie fremd 
mir auch feine Beranlaffungen perfönlich was 
ren, durch WBerbindungen der Freundichaft 
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verflochten wurde; und biefer Kampf. erhielt 
durch den Krieg, der zu Derfelben Zeit im Süden 
entbrannte, eine Wichtigkeit für und, die 
ihm urfprünglich gänzlich mangelte. Und als, 
nach wiederhergeftelltem Frieden der Voͤlker, 
die innere, durch, die Gefchilichkeit der Geg- 
ner. weit verbreitete Aufregung und die 3er 
würfniß der Parteien fortdauerte, und mir 
dadurch die Hoffnung entichwand, in der 
Stellung, in die ich gerathen war, den: wohl 
thätigen Abfichten der erleuchteten Regierung, 
welche bie aufgeregten Gemüther zu beruhigen 
nicht vermochte, ferner Genüge zu thun, kehrte 
ih, folgfam dem Rufe Auguft Emils, 
deffen Gefinnungen gegen mic) unverändert 
geblieben waren, aͤrmer ald zuvor, aber an 
Erfahrung bereichert, in die alte. DER 
zurüd. | 
Auch in der ſturmbewegten Zeit, die mei⸗ 
ner Ruͤckkehr vorausging, leuchtete mir das 
wohlthaͤtige Geſtirn der Freundſchaft, und 
mehr als eine Geſtalt erhebt ſich vor mir, 
auf der ich mit Liebe verweilen darf. Vor 
allen Friedrich Heinrich Jacobi's ed: 
les Bild, des Mannes von reichem Ge— 
muͤthe und reinem Herzen, wie wenige 
andre 6); zunaͤchſt Soͤmmerring und We— 
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fenrieber, beide in ihrem Wefen und 
ihrer wiffenfchaftlichen Richtung nicht wenig 
verſchieden, in Tuͤchtigkeit aber, edeln Willen 
und Biederkeit von gleichem Gehalte: das 
Bild des geiflveichen, immer Tebendig aufge 
regten Feuerbachs; Schlichtegroll's 
endlich, der vor mir nach Baiern gezogen war, 
und an gebrochnem Herzen dort geſtorben iſt. 
Und was koͤnnte mich abhalten, neben dieſen 
Wuͤrdigen, die nun ſchon laͤngſt einer andern 
Welt angehören, mit der dankbarſten Erinne: 
zung auch ben zu nennen, den fein fehönes 
Gemüth noch mehr al feine Krone ſchmuͤckte, 
Marimilian Joſeph, den Vielgeliebten, 
deffen heilige8 Andenken noch jebt bei dem 
Volke, deſſen Wohlthäter er war, fd wie in 
dem Herzen aller lebt, bie ihm jemals genaht 
haben? Zu jeder Beit ift er mir ein huld— 
reicher König gewefen; und wie er mich, als 
ich feinen Dienft verließ, mit den Worten 
verabfchiebete, daß, wenn ich je zu ihm gro 
kehren wollte, feine Arme mir offen hen 
würden: fo hat er mich jedesmal, wenn ich 
ihm, bei wiederholten Befuchen in München, 
auf feinen Befehl meine Ehrfurcht bezeigte, 
und noch wenige Monate vor feinem Abfchei- 
den, nicht mit der Huld eined Königs, fon: 
* 


XVIII 


dern mit der Freundlichkeit und Liebe eines 
Vaters aufgenommen. 

Noch mehr als ein verehrter und — 
Name draͤngt ſich mir zu; aber ich will blos 
von den Todten ſprechen; die Lebenden ſind mei⸗ 
nes dankbaren Andenkens gewiß. Moͤge die 
Vorſehung die Zahl meiner Tage nicht um ſo 
viel vermehren, daß ich den kleinen Kreis der 
Theuern, die mir übrig find, noch mehr ver: 
mindert fähe; möge Ihnen inöbefondre, mein 
hochverehrter Freund, noch viele Sahre hin: 
Durch die, Vebendige Kraft erhalten bleiben, 
‚die Sie eben fowohl in den mannichfaltigen 
fegenreichen Geſchaͤften Ihres Amtes, als in 
den gelehrten und fcharffinnigen Forfchungen 
auf dem. Gebiete, der Naturwiffenfchaften ent: 
wickeln; und möge ich, bis zu dem Ziele hin, 
das mich - mit. den abgefchiednen Freunden, 
mit der geliebten Mutter meiner Kinder, und 
mit der ‚mir vorlängft entrißnen theuern Ge- 
fahrtin ‚meines Alters, die auch Ihnen eine 
geachtete Freundin war, vereinigen wird, fo 
wie bisher, durch Ihr Wohlmollen und — 
Freundſchaft begluͤckt werden! 


Gotha, den 19. Auguſt 1836. 


Zuſchrift 


an den Freiherrn von Moll. 





Von dem mir zunaͤchſt ſtehenden Freunde 
wende ich mich zu dem entfernteren, zu Ih⸗ 
nen, Berehrtefter, deſſen Wohlmollen gewon- 
nen zu haben, ich zu den glüdlichen Ereigniffen 
meines Aufenthaltes in München rechne. Als 
ih nad) Baiern kam, wo Sie feit einigen 
Sahren in dem Schooße der Akademie ber 
Wiſſenſchaften wirkſam waren, freute ich mich 
der Verbindung mit einem? Manne, beffen 
Namen ich laͤngſt ſchon mit vorzüglicher 
Ahtung zu nennen gewohnt war; und 
diefe Verbindung Eonnte nicht lange dauern, 
ohne daß mir fund wurde, wie diefer Mann, 
der einem benachbarten Lande in einer ſtuͤrmi⸗ 
fhen und bedrohten Zeit ein. wohlthaͤtiger 
Schußgeift gewefen war, mit der umfaflendes 
ſten Kenntniß der Natur eine feltene Gefchäfts- 
funde und die edelften Gefinnungen vereinigte. 
*% 
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Fruͤhzeitig brachten die Geſchaͤfte der Akade— 
mie Sie mit Schlichtegroll in die engſte 
Beruͤhrung, und die alte Freundſchaft, durch 
die ich mit dieſem verbunden war, kam 
mir bei Ihnen zu Statten. Durch ihn 
wurde ich Ihnen naͤher bekannt; von ihm 
wurde ich in Fürftenfeldbrud, wo Sie das 
mald Ihren Wohnfig aufgefchlagen hatten, 
eingeführt; ihm verdanfe ich das Wohl: 
wollen , das Sie mit nicht, nux waͤhrend mei: 
nes Aufenthaltes in Münden, andern aud) 
nach meiner ‚Entfernung bewieſen, und. vor 
kurzem noch. durch die ehrenvolle Zueignung 
eines Bandes Ihrer reichhaltigen Mittheis 
lungen dem weitern Kreiſe Ihrer Verehrer 
und Freunde kund gegeben haben. Welche 
Freude mir dieſes Zeichen Ihres Andenkens 
verurſacht, wie es jede Erinnerung an unſer 
kurzes, oft unterbrochnes Zuſammenſeyn in 
mir aufgeregt hat, dieß haben Ihnen meine 
Briefe geſagt, und ‚gern wiederhole ich Ihnen 
hier den Dank für die mannichfaltigen, wenn 
gleich oft ſchmerzlichen Gefühle, die in mir 
durch diefe Mittheilungen erregt worden find. 
Dem Schmerzlichften indeß, woran fie, vor: 
nemlich in Beziehung. auf unfern gemeinfchaft 
lichen Freund, erinnern, hat die Zeit einen 
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Theil feiner Bitterkeit genommen und iſt es 
nicht auf der andern Seite troͤſtlich, daß 
Freunde im Ungewitter ſich näher ruͤcken, und 
Wohlgeſinnte zu ihnen treten, Am! Beiftand 
zu ‚Teiften In jener trüben Zeit/"ih De 
Beſchuldigungen der -gefährlichften Art, 
die ihre Urheber‘ felbft nicht "glaubten," af 
meine Sreunde' gehäuft: wurden, fanden Sie 
mit wenigen andern auf unfrer. Seite, und 
belebten Cunfern finkenden "Muth durch ihre 
Theilnahme und | weile Berathung. Dieſe 
Zeit iſt ſpurlos voruͤber gegangen 5 die Ans 
klagen ſind verſtummt, und die Meiſten von 
denen, auf die ſie gerichtet waren, ſchlummern 
ſchon laͤngſt den Schlaf der Gerechten ; ich 
aber, einer der Uebriggebliebenen, preiſe mich 
gluͤcklich, Ihnen hier oͤffentlich fuͤr alles Gute 
zu danken, das Sie meinem aͤlteſten Freunde, 
— einem ſproͤdern Stoffe haͤtte ge⸗ 
ie ‚um den Bedrangniſſen 
feiner Stellung nicht unterzuliegen, durch Ihren! 
Beiftand, und durch das Vertrauen, das ihm 
bie Sicherheit Ihrer Freundfchaft verlieh, er: 
wiejen haben. Diefes rühmte er, hievon fprach 
er mit der ihm eigenthümlichen gemüthvollen 
Wärme, ald er zum lehtenmale mein Haus in 
dem Sommer befuchte, der feinem ode voraus: 
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ging, in der lebten feiner Hoffnungen getäufcht, 
durch den ‚Genuß der vaterländifchen Luft 
und dad MWiederfehn theurer Berwandten und 
alter Freunde Die gelunfene Kraft feines Iei- 
benden Körper zu beleben. + So wie. ihn 
aber das Gefühl der, Dankbarkeit und: Liebe 
bis an ben Rand; bes Grabes begleitet hat, 
fo möge Sie, mein edler Freund, noch an 
bem lebten, Ziele das, Bemwußtfeyn. erheitern, 
den oft, rauhen. und muͤhſamen Pfad unſers 
verewigten Freundes - durch Shre Hülfe, fo 
weit diefed möglich. war, geebnet zu haben! 
Möchte dieſes Biel. noch. fern ſeynz möchten 
Sie in. Ihrer: würbevollen Muße, wie einſt 
unfer Sömmerring, mit ungefhwächter ‚Ges 
fundheit auf, die zurüdgelegte Bahn heitern 
Muthes zurüdiehn, die von Ihren zahlreichen 
“ Freunden ſehnſuchtsvoll erwartete. Gefchichte 
Shres Lebens vollenden, und, nach vollbrach⸗ 
tem Tagewerke, müde vom Leben und ſchmerz⸗ 
108 dem Engel des Zodes in. die Arme fallen. 
Gotha den 29. Auguft, am Sahrestage meines 
funfzigiährigen Amts-Zubiläums. 1836. 





ı Von Stroth, ſeinem Leben ‚und. feiner 
Wirkſamleit f, Schulje in der Geſch. des Goth. 
Gymnaſiums ©; 282 bie 286. in meinen Vermiſch⸗ 
ten Schriften 1 Th. ©, er — — ad 
Doefingium p. 17:19; 3". »Atiı:; Dh 


2) Ich kam nach Gottingen b. ik Mäi 1784. 
und betrat d. 3ten Mai Heyneng Schwelle zum ers’ 
ſtenmale. Das Jahr darauf ju Oſtern verließ ich: 
Göttingen, hoͤchſt ungern, aber durch Außere Ver 
haͤltniſſe zur Abkuͤrzung meiner Stirdirzeit gensthigt. 
Ich Habe alfo die Vorleſungen des verehrten Lehrers 
nur Ein Jahr lang benutzen Können, und während 
diefer Zeit war er mehrere Monate krank, ſo daß 
er die Vollendung eines Collegii uͤber die Iliade 
dem Profeſſor Tychſen uͤbertrug, welcher kurz vorhet 
von feinen Reifen zuruͤckgekehrt war. Ob ich nun! 
gleich nur fo kurze Zeit Heynens Zuhörer, und im 
philologishen Seminario fein Zögling geweſen war, 
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und nach meinem Abgange Von Göttingen ihn nur 
zweimal (im Sommer 1787 und 1800) wiedergefehn 
habe, ift er mir doch bis zu feinem Tode (den 14ten 
Juli 1812) ftets ein vÄterlicher Freund und wohl: 
wollender Beförderer meiner Arbeiten gewefen. Sein 
legtee Brief an mid) war vom Iften Mai 1812, 
und kam an demfelben Tage in meine Hände, an 
welchem ich mic) 28 Fahre vorher bei ihm eingeführt 
— 


dgl 


©. 197 — 356) Beugniß, 


4) Das litterariſche — von — on 
mit dem ich vom meinem vierzehnten Fahre an bie 
zu ſeinem Tode —8 in der engſten Verbindung 
gelebt habe, ‚und, durch deffen Tod. mie die, erfte 
Wunde diefer Yıt geſchlagen wurde, hab’ ich in ber 
N. Bibliothek der ſch. W. 60 Bd. ©. 159 ff. be⸗ 
ſchrieben. Diefer Auffag ift in Schlichtegrollis Ne⸗ 
krolog (179. 6r Jahrg. 2 Bd. von &.>197 an) 
benugt, Am beiten hat er ſich felbft in. einer Grab⸗ 
ſchrift geſchildert, w welche die Sammlung, feiner. ‚Ges. 
dichte, ſchließt, und einer bis in die tgeipſten Site 
mahrhaften Weiſſagung gleicht. 


"Bj Ueber F. H. Jacobi iſt vorzüglich fefend- 
werth die Heine, zu München 1819 erfchienene Schrift 
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von Schlichtegroll, Weiller und Thierſch; ferner des 
Der» Sonfiftorialraths Stiller Rede an Jacobi's 
Grabe; und eine andre von Profeffor Kopp im Ly⸗ 
com zu. München gehalten, melde in der Eos 
(April 1819)  abgedrudt iſt. Zu dem, was dieſe 
Männer Über Jacobi und fein Leben gefagt haben; 
nod etwas hinzuzufegen, würde auf jeden Fall übers 
flüffig feyn. Nur in Beziehung auf mich erlaube 
ih mir hier dasjenige anzuwenden, was Plutarch 
vom Plato erzählt, daß, als er die Nahe des Todes 
gefühlt, er Gott gepriefen habe, daß fein Leben mit 
dem Leben des Sokrates zufammengetroffen fey. — 
So preiße auch ich mein Loos, das mich nah Muͤn⸗ 
Ken geführt hat, als Jacobi dort lebte, um an ihm 
einen väterlichen Freund und in feinem Umgange 
zugleich Anregung und Beruhigung zu finden, 


6) Manfo ftarb 1826 als Director der Magda⸗ 
lenenſchule zu Breslau, wohin er 1790 zu Dftern ges 
tommen war. Weber ihn f. die Mede zu feinem 
Andenten von Ernft Fr. Glocker gehaltenz ferners 
Karl Caspar Friedrih Manfo ale Schulmann und 
Selehrter von Fr. Wilh. Klug, Breslau 1826, 
und vorzüglich Fr. Passow's Narratio de Mansone. 
Vratislaviae, 1826. 4 wo es unter andern heifts 
Gravissimo hoc munere per triginta et quod excur- 
rit annos sine ulla intermissione functus, meritorum 
magnitudini, id quod paucis concessum est, diutur- 
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nitatem addidit, et quas severat arbores alteri aevo 
profuturas adultas vidit. Uberrima inde benefacto- 
rum praemia, quamıquam ‚non: horum, sed conscien- 
tiae  causa ‚tot ‚exantlayerat, labores, discipuloruma 
summma ‚observantia, ‘eximius ‚eivium favor, bonorum: 
omnium amicitia, insignis ab ipso rege honor. 
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1 Perfidus eaup 0. 
Horat..I. Serm. I. 29, 





Sr der vielbefprochenen Stelle der erſten Satire, 
in welcher "der ‚perfidus caupo als ein fchamlofer 
Eindringling’einen Schwarm von Gegnern auf: 
geregt hat, halte ich, nach wiederholter Ueberlegung, 
im Wefentlihen an Wolf's Meinung feft ). 
Dos, was ich hier zu fagen gebenke, fol nur 
dazu dienen, biefe Meinung etivas ‚mehr in das 
Licht zu fegen. 

Das was feit Markland — denn von: 
diefem wurden jene Worte ohne Anftoß gelefen 
— eine ſo lebhafte Bewegung verurfacht hat 2), 
ift bekanntlich der Umftand, daß man die Verfe 
28 bis 30 ald parallel laufend mit B. 4— 12 
im Eingange der Satire betrachtet, und da in 
der einen ein Soldat, ein Kaufmann, ein Rechte: 


gelehrter und ein Landmann, in der andern ein . 


„geendmenn, ein Caupo, ein Soldat und ein 

"Schiffer aufgeführt werden, der unerwartet an 

die Stelle des Mechtögelehrten eintretende Schenk: 
1 * 
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wirth und Höfer 3) nicht zu dulden fchien. Die 
fer ſollte alſo binweggefchaft, der Nechtögelehrte 
postliminii jure wieder zurüdgeführt werden; und 

da dieſes durch leichte und fprachgemäße Mittel 
nicht zu bemwerfftelligen fchien, hat endlich ein Ges 
lehrter, defjen Stimme mit Recht fuͤr gewichtvoll 
gilt, den Rechtögelehrten aus der Maske des 
Schenkwirths und Kleinhaͤndlers Herauszuziehn 
verſucht. Wolf hatte behauptet, der letere ſtehe 
hier an feiner Stelle, der Nechtsgelehrte nicht, und 
zwar unter andern auch darum, weil fein Gefchäft 
damals durchaus noch ein. lucratives geweſen 
ſey. Dagegen ſagt Eichſtaͤdt— in einem gelehr⸗ 
ten Programm (1833, Febr.), man habe Unrecht, 
erſtlich den Juris peritus von dem patronus 
caussarum und dem ‚caussidicus: zu. trennenz 
eben fo Unrecht aber auch zu glauben, daß techt= 
licher Beiftand zu Horazens Zeiten immer unent= 
geltlich, und immer von rechtlichen und, achtungs= 
mwerthen Perfonen. gereicht worden ſey; auch in 
dieſer Claſſe habe es ſehr Früh Rabuliſten und 
eigennuͤtzige Zungendreſcher gegeben „., ‚und dieſe 
wären es, die Horaz apa. rgogdoxiar, mit 
einer. ber "Satlee eigenthuͤmlichen Zweideutigkeit, 
bezeichne. So ſey alſo der perſidus caupo an 
diefer Stelle Fein andrer, als der juris legumque 
peritus, der im Eingange der Satire.von dem. 
rechtsbeduͤrftigen Landmanne in feiner Ruhe ges = 
ftört wird. — 


1 


an * * 
1. Horaz. 5 


Bei dieſer neuen Erklärung 9), durch die das 
von Markland erregte Bedenken gehoben und 
ide Veränderung der Lesart unnöthig gemacht 
werden fol, iſt Alles, was ihre zur Grundlage 
dient, mit einer Fülle von gewählter Gelehrfam: 
keit fo gut befeftigt, daß man fich, bei weiterm 
Prüfen und Nachdenken, faſt wundert, dem da⸗ 
rauf gebauten Refultate den Beifall entziehen: zu 
müffen. 

Indem wie alſo ganz unbedenklich. zugeben, 
daß es Thom zu Horazens Zeit und früher unter 
den Rechtögelchtten caupones juris gab, wie 
unter den Kaifern (nach Claudian in Eutrop, I. 
498.) institores imperii et ecaupones honorum, 
koͤnnen wir boch nicht umhin zw fragen, was 
nfern Venuſiner bewogen: haben konnte, den, bei 
alier Veraͤnderung der Zuſtaͤnde Roms, noch im⸗ 
mer ſehr ehrenwerthen Stand der Rechtsgelehrten, 
ohne alle ſichtbare Veranlaſſung, durch ſeine 
ſchlechteſten Mitglieder in ſolcher Allgemeinheit 

zu characteriſiren, indem er fie nicht nur mit 
einem verächtlichen Namen bezeichnet, fondern 
dieſem auch ein Beiwort zugefellt, das nicht leicht 
ſchlimmer gefunden werden Eonnte? Und wenn 
die-beiden erwähnten Stellen, die im Eingange, 
in- welcher der Rechtsgelehrte ohne Makel als 
jaris legumque peritus auftritt, und bie andre, 
die ihn mit einem unauslöfchlihen Brandmal 
aufſtellt, parallel laufen, wie konnte Horaz jener. 


A | 
> 
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erften Erwähnung nicht wenigſtens eine fefe Ans 
deutung deffen beifügen, was er gegen den Stand 
im Schilde führte? eine Andeutung, die, unfrer 
Einfiht nah), ganz unerlaßlih war, wenn ber 
Leſer durch die fpätere Anigmatifche Bezeichnung 
auf den Nechtögelehrten zurüd, und nicht, wie 
es ſaͤmmtlichen Auslegern ergangen iſt, gänzlich 
in die Irre geführt werden follte, ’ 

So wie jeßt die Sachen ftehn, war der Irr⸗ 
thum unvermeidlih. Keinem Lefer, wenn ihm 
auch, die ganze Schlechtigkeit einzelner Nabus 
liften vor Augen fand, Eonnte einfallen, in 
jener’ bittern Bezeichnung etwas anders zu fuchen, 
als was eben das Mort befagte, das heißt, er 
mußte bei dem caupo durchaus an einen, durch 
das begleitende Beimort fo beftimmt bezeichneten 
caupo denken, verwundert vielleicht, dieſen an 
einem Plage zu finden, an welchem ihm. vorher 
ein Mann von ganz andrer Farbe gezeigt wor— 
den war, von dem Dichter ſelbſt aber durchaus 
nur, auf jenen, duch Namen, Beinamen und 
Geſellſchaft Hingewiefen. Durch den Namen. 
Denn daß diefem ſchon der Begriff, Eleinlicher 
Gewinnfucht durch Betrug und Verfaͤlſchung auf 
das beftimmtefte anhängt 5), bezweifelt niemand ; 
baher Horaz in der Brundufinifchen Reife (I Sat, 
V. 3.), bei Erwähnung des Forum Appü, eines 
mit Schiffen und Schentwirthen angefüllten 
Ortes, die caupones, eben ald ob es ſich von 





* 
= 
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ſelbſt verflände, mit dem Beiworte weich, wie 
hiet mit perfidi, beehtt. Dieſe Claſſe von Mens 
ſchen hatte Cicero in der bekannten Stelle 
Ofſic. I. 42) vor Augen, in welcher er ſagt: 
sordidi putendi qui mercantur a mercato- 
ribus. quod. ‚statim,vendant,. Nihil enim pro- 
ficiant, nisi,admodum mentiantur. 
Durchaus wurden ‚die caupones und xurnıos 
zu dem ſchlechteſten Theile der Bevölkerung ges 
rechnet °), und e8 war dieß fo allgemein anerkannt, 
daß es keinem Leſer auch nur einfallen Fonnte, 
dem Dichter die von ihm gebrauchte Bezeichnung 
als eine Ungerechtigkeit anzurechnen. | 

Wenn nun aber, trog dem Allen, nicht ber 
_ beteligerifäe, ſchlechte Waare für gute, aushöfende 
Schenkwirth und Krämer, fondern ein unredlicher 
Juriſt von dem Dichter gemeint wurde, mußte er 
da nicht feine Meinung durch den Zufag irgend 
eines, irriger Deutung vorbeugehden Wortes zu 
erkennen geben? Diefe Nothwendigkeit hat ber 
Gelehrte, gegen den ‚wir ftreiten, ohne Zweifel 
ſelbſt und wir koͤnnen uns nicht uͤberzeu⸗ 

gen, daß das, was er hieruͤber am Schluſſe ſeiner 
— ſagt, ihm ſelbſt Genuͤge gethan habe: 
Caeterum, heißt es hier, nme quis locos, quos 
‚attuli, alienos ab-Horatiano censeat propterea, 
‚quia in ‚hoc aullum verbo adjestum est sub- 
‚stantivum ex eo genere, quod oaeteri'scripto- 
‚res addiderunt 7), non poterat poeta addere, 
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quod guaesitam ex obscuritate - quadamı am- 
biguitatem tolleret, et vim diett agi N009- 
Öoxiav elevaret.. 

Wir leugnen dieſes non poterat; wit 
leugnen, daß Horaz in den von ihm gebrachten 
Worten eine Zweideutigkeit (ambiguitatem) bes 
abfihtige habe, indem dieſe ganz und gar in ber 
Dunkelheit verfchwinden würde; wir leugnen ends 
ih, daß hier in den komiſchen Dichtern fo ges 
läufiges-roga moogdorxiev Statt finde, oder daß 
diefe auf eine folche Weiſe gebrauchte Redefigut, 
ein fo durchaus täthfelhaftes inopinatum , die 
Zeitgenoffen de8 Dichters als anmuthige 
Stonie zum Laden bewogen haben 
würbe®), 

Aber es iſt doch unerwartet, baß da, 
wo man die Ruͤckkehr des. Rechtsgelehrten erwar⸗ 
tet, ein Schentwirth erfcheint. 

Allerdings , "wenn ber Leſer zu dieſer Emar : 
tung berechtigt if. | 

Nun find wir aber mit Wolf der Meinung, 
dag man Fein Recht habe, die in Frage ftehende 
Stelle als parallel mit der frühern anzunehmen, 
und das in biefem Parallelismus Mangelnde 
durch ünftliche Auslegung oder durch Werändes 
rung der Lesart gut zu machen. Beide Stellen 
find von einander unabhängig; jede bildet eine 
Scene für fih, und wenn auch im der zweiten 
einige Perfonen der erſten wieder erſcheinen, fo 
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ericheinen fie doch in einer andern Drbnung, und 
find überhaupt aud nicht auf eine ſolche Weife 
diefelben, daß die Einmifhung Andrer, früher , 
nicht erwähnter, für durchaus unftatthaft gehalten 
werden müßte, 

Drei Scenen müflen in biefem horazifchen 
Drama umterfchieden werden. In der erften 
(3. 4—12)- tritt zuerſt der Soldat auf, der 
nad einem befchwerlihen Marfche, vielleicht mit 
ben Weg und der Witterung kaͤmpfend, auf 
jeden Fall aber von der Laft der Waffen- faft ers 
brüdt 9), feinem Unmuthe durch eine Ausrufung 
Zuft macht: und ihm gegenüber der Kaufmann, 
dem, bei ftürmifcher Fahrt, das Loos des Solda= 
ten beneidenswerth fcheint, der vor ihm wenigſtens 
die Schnelle Entfcheidung des Schickſals voraus 
hat. Diefen beiden, von Gefahr des Lebens be: 
drohten Perfonen fleht ein zweites Paar von 
ganz verſchiedner Urt entgegen, der Rechtsgelehrte, 
ber nach alter Sitte, in dem Atrio feines Hau⸗ 
ſes fisend, die Befragenden anhört und beraͤth 10), 
jest von dem Landmann fchon vor Tages Ane 
bruch im feiner Ruhe geftört; und der Landmann 
ſelbſt, den ein Rechtshandel in die Stadt treibt, 
um bier, zu feinem Verdruſſe, das zu fuchen, 
was ber Städter, wie, er meint, ohne alle Mühe 
ba 

In der zweiten Scene tritt unter biefelben 
Perfonen ein Deus ex:wmachina, gleichfam ber 
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Impresarlo eines Schaufpiels;' der, um den Wuͤn⸗ 
fchen feiner. unzufriednen Hifttionen zu genügen, 
Jedem bie von ihm gemänfchte Rolle überträgt, 
dabei aber erfahren muß, daß. ihre Unzufriedens 
heit eben nur der Ausbruch augenblidlichen Uns 
miuthes geweſen, und Jeder gänzlich abgeneigt iſt, 
ben gewohnten Zuſtand mit dem fo eben ge 
wünfchten im Ernſt zu vertaufchen. 

| Bis hierher hat ber Dichter nur: bie Unbes 
ftändigkeit dee Menfchen in ihren Wünfchen: bes 
handelt; in der dritten. Scene ruͤckt er feinem 
Biele naͤher, welches die Nüge der unver 
ftändigen Habfucht iſt. Die Perfonen, die er 
in diefer Scene aufführt, find nur folhe, melde 
die anhaltenden Laften ihres Standes mit Gedult 
und Beharrlichkeit in der. Hoffnung ertragen, 
einft das Erworbne ungeftört und frei von Sor⸗ 
gen genießen zu koͤnnen. Alle diefe Perfonen 
gehören den am meilten mit Arbeit befafteten 
Ständen an. Der Pflüger, der mit eigner Hand 
ben harten Boden ummwühlt (gravem duro- ter- 
ram qui vertit aratro)!?) ; der Schenkwirth und 
Höfer, der um kleinen Gewinnes willen, ein 
hoͤchſt unruhiges und dabei verachtetes Leben !2) 
führt; der Lohnfchiffer 3) endlich; Jeder mit 
mannichfaltiger Laft gedrückt, aber durch die Aus⸗ 
fiht auf einen Erwerb, der am Ende nicht. viel 
mehr als ben nöthigen Unterhalt (oibaria) abs 
wirft, in dem gewohnten Geleiſe erhalten. Hier 
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ift alles: in Uebereinſtimmung; der Stand ber 
Derfonen ‚ihre DVerhättniffe, ihre Beftrebungen ; 
tritt der Rechtsgelehrte unter fie, fo ift diefe Har: 
monie aufgehoben; felbft der Rabulift, der feine 
Kenntniſſe für Geld verhöfert, paßt weder in diefe 
Geſellſchaft, noch eigentlich zu der Abſicht des 
Dichters. 
Wie hingegen der caupo zwifchen dem Schif⸗ 
fer und dem Soldaten fo recht an feinem Plage 
fiehe, fieht Jeder, der einmal in einem Hafen 
geweien if. Schon oben haben wir aus unferm 
Dichter das an einem fchiffbaren Canal gelegene 
Forum Appi — diftertum nautis cauponibus 
atque malignis erwähnt; und dieſe Stelle. ijt 
nicht die einzige, in der uns diefe Art von Mens 
[hen im Bereine gezeigt wird. So verbindet 
Dio Chryfoftomus Or. XXXV. p. 63, 31. 
vuvtag zul 008WX0U0VG zul mawdoyeis. und 
Themiftius Or; IV. p- 61. B. zal m&ovov 
Univ nl Tavıny mV Zumogiav oũ xummAos 
xol voavraı xul Pogrıxog oyAog. Ein Bild 
ber wuͤſten Gefellfhaft, die an folchen Drten zus 
fammen am, wo Alles fih fand, was rohe 
Säfte befriedigen konnte?4), unter die ſich auch 
wohl, bisweilen ein Vornehmer aus Liebe zur 
Gemeinheit verlor 5), hat ung Juvenal (VIIL 
170) in einer belebten Schilderung hinterlaffen, 
mit der wir bdiefen Auffag am Bellen befchließen 
zu £önnen glauben: ! 
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in magna legatum quaere popina. 
Invenies 'aliquo cum percussore jacentem 
Permixtum nautis et furibus ac fugitivis, 
Inter carnifices et fabros sandapilarum, 
Et resupinati cessantia tympana Galli: - 
Aequa ibi libertas, communia pocula, lectus 
Non alius cuiguam, nec mensa remotior ulli. 


t 


Unmerfungen - 





1) Sn der Heinen, ohne Wolfe. Namen. ers 
ſchienenen Schrifts Horatius’ erste Satire lateinisch 
und deutsch mit einigen Scholien. Berlin. 1813. 4. 
| 2) Die Sonjecturen, die den caupo aus feinem 

uſurpitten Beſitz verdrängen. ſollen, zerfallen im zwei 
Elaffen, indem die einen den juris legumque peri- 
tum wieder zur Stelle fchaffen, die andern ‚nur. den 
eaupo entfernen wollen Ihre Menge erregt, wie 
diefes oft der Fall it, ein günftiges Morurtheil für 
die mit fo wenigem Erfolge angefochtne Lesart, und. 
ich müßte mic, fehr irren, wenn nicht eben die ers 
ftaunenswärdige Sonderbarkeit der Marklandifchen 
Conjeetur, die ung zumuthet, eine Veraͤnderung der 
Horte caussidieus vafer hie in perfidus hi6 caupo 
für möglich zu halten, den Wetteifer Andrer ange⸗ 
regt haben follte. Der anfprechendfte Verſuch von 


14 — —4 Horaqʒ;. 
allen möchte Schra ders cautor ſeyn, was auch 
Morfon (Appendix ad Toupüi Emendatt. Tom. IV 
p. 506.) nicht wegwieß, wenn nur der abfolute Ge⸗ 
brauch ded Wortes in diefem Sinne nachzuweiſen 
wäre. Am wenigſten moͤchte ſich wohl der Dichter 
Fea's praefidus hic campo gefallen Iaffen, auch wenn 
praefidus nicht der Patinität fremd wäre. 
In rt ng een S. Westen- 
. zieders Idiotikon.. we Br 
M Angebeutet war dieſer neue — von * 
in den Ouris nov. ad Suidam (p. 205. ed. Läps. 
Vol. IM. p. 389.. Oxon.)*wie ſchon Wolf. p. 16 
halbſcherzend bemerkt, indem et ſagt, Toup ſchaffe 
durch figuͤrliche Erklaͤrung des daupo, wie er meine, 
den Juriſten leibhaftig zur Stelle“; und Eichſtaͤdt 
p. 17. Jo: Toupius, qui unus sensum loci-Horatiani . 
divinavit magis quam demonstravit. Zu dieſer Ans’ 
deutung Tonp's macht Potſon Tom. W. p. 606. 
Oxon. folgende Bemerkung: Aoyar zurmlos et: 
caupo verborum pro causidico recte dicitur. 
Sed dubito an simplex *arnlös vel caupo sen- 
sum eundem admittat. Quare proclivior sum in V. 
D. ap. Tayloram Jur. ‚Civil: p. 220. Schraderi- 
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Bimendat: p. 70. et: Valarti oonjectaram: Perfidus 


bic cautor. Ä F 

5) Dieſer Begriff tritt am deutlichſten in dem 
metaphorifchen Gebrauche von caupo. und cauponari 
hervor, wie ſchon in. dem. bekannten Verſe des En⸗ 
nius, der mit Nachahmung des Aeſchyliſchen zarn- 
Aeday uaynv (Vilc: Theb, 651), von dem, ber das 
edle Kriegshandwerk zum gemeinen wucherlichen Hans 
del erniedrigt, cauponari bellum gebrauchte. Daffelbe 
gilt von zarındo. , Schon beim Aeſchylus hieß alles 
Verfaͤlſchte und Hinterliſtige z&rınlov. (6,08 Aoxðᷣ- 
los z& dolia nüvre xahei zdrmad. Etym. M, 
p. 490.10.) und xunnlızög Zyer ift nichts Anderes 
als avovpyızög,'.: Schol. Aristoph, Plut. 1064. 
Vergl. Blomfield' Glossar. ad Aesch; VIlc; Th;54t. 
Monk. ad Eurip.: Hipp. 956. Ast ad Platon, Polit, 
P. 419. he 

6) Das öffentliche — wurde — den Sr 
brauch und fpäterhin ſelbſt durch Gefege  beftätigt, 
So fagt Dionyf.- v. Halikarn. IX. Antigg. 25. oür 
diri ya Biv Poyaloy oüre zanmlov odre xaoo- 
eörvuv Blov Eyeıv. und der Cod. Theodos. L. VII. 
tit, XII. (Tom, U. p- 383. ed. Ritt.) Inter optimas 
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"lectissimorum militum turmas neminem e numerd | 


servorum dandum esse decernimus, neve ex cau- 
pona ductum, vel ex famosarum ministeriis taber- ' 
narum.. Wenn der Kaifer Julianus (Epist. XLII. 
p:422. B.) von gewiffenlofen Lehrern fpricht, die das, 
was fie-felbft nicht glauben, Andre lehren, fagt ers 
ntög od roüro dxsivo zannıwv Loriv, ob rı yonorür 
alla Adunorngov ivdgonwr. mit Anfpielung auf 
Plato, bei dem (Protag. p. 813. D.) der Sophift 
ein zdrınlog rüv dywyluov up’ av N. Puh Tol- 
era: heißt, Beim Suidas in Kogvodeos. heißt 
es in dem Fragmente eines Ungenannten, wahrſchein⸗ 
lich Aelians: um’ «loyod za upönhm 
zal zerınaa. in bedeutender Zufammenftellung: Wenn 
Gregorius von Nazianz (Epist. VE px 770, 
C.) das Schlechteſte der Stadt nennen: will: (dom ef 
nöltıs uoyImg& pepovov), nennt er vorzugsweiſe 
die zertnlous. In dem bei den Bätern der Kirche, 
die ſich gern platoniſche Ansdrüde aneignen, von 
eigennuͤtzigen Lehrern gebräuchlich gewordenen zg:oro- 
»crnk.og (8. Valcken. Annotatt, ad loca'quaedam «N, 
T. p. 411. £.) fpricht fich ebenfalls die tiefe Verach⸗ 
tung jenes Standes aus. 
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7) Zu den von E. angefuͤhrten Stellen koͤnnen 
noch folgende bemerkt werden. Claudian. in Eutrop. 
I. 108. institor -imperil, caupo ſamosus honorum, | 
Demosth, ‚Or: c. Aristogit. p. 784. 7. d zannddg 
korı nrovngles zab nalıyzarnnlog zul ueraßolsis. 
Liban. Epist, XXIII. p. 7. nv dv NEOSNyYoRIi« — 
aoplas. zarumloge. Clem. Alex. Paedag. III. p. 300, 
1. robg-Yihapyugoug, Foös 1yevores,  Toüg UNORPI= 
res, toös wasınkevorras tiv aAydeuay, 

+8). Ausdrude,des Programms p. 17. si—festiva 
hae eiowyelg, ‚quae. ad lepores orationis rıeo« 
mgosdoxian ‚mutatae: pertinet, risum moveret aequa- 
Khan, ı nern | IE 
: 9 Die Bermuthung .Bonhier's-gravis armis 
wird auch von. Huſchke (j. Tibull 1.1.3. p. 6.) 
dem handſchriftlichen annis vorgezogen. Er vergleicht 
mit dem horazifchen milite armis gravato, multoque 
labore meimbra fraeto den homerifhen Odyſſeus, der 
in kraͤftigem Alter obde rı qßng deveru, dia 
zuxo0igı ovvedönzres moltesowm. 

10) Sch fehe nicht, was uns abhalten — 
den horaziſchen juris legumque peritum mit. der vol⸗ 
len alterthümlichen Wuͤrde bekleidet zu denken, die 
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etwa ein Mucius Scaͤvola oder ein diefem ähnlicher 
Senator befaß, deſſen Haus das Drafel der 
Stadt war, und der, wie L. Craſſus beim Cicero 
(de Orat. 1. 44.) durdy das, allerdings zwar laͤſtige, 
aber ehrenvolle Gefchäfte der Nechtsauslegung feine 
Wohnung gegen traurige Veroͤdung fehügte- In 
dem Zeitalter unfers Dichters hatte fi zwar die 
Neigung von jenem ehrenvollen Gefchäfte mehr 
auf Poefie und andre ergöglichere Studien gewendet 
(IT Epist, 103—109); daß es aber in der Achtung 
gefunfen fen, berichtet Niemand. 

11) In der erften Scene (v. 9.) wird der alle 
Geſchaͤfte der Landwirthſchaft umfaifende Begriff des 
agricola durch die Verbindung beftimmt, in die er 
mit dem iuris peritus gefest iftz denn da diefer den 
Sandmann glüdlich preißt (laudat), fo kann das 
mit wohl fchwerlih der gemeint fern, ber hier in 
der dritten Scene (v. 28.) die ſchwerſte Arbeit mit 
eignee Hand verrichtet. Denn wenn auch im einer 
längft untergegangenen Zeit Männer wie Cincinna⸗ 
tus vom Pfluge (arantes. Cicer. de Senect. c. 16.) 
zur Dietatur berufen wurden, fo war doch zu Ho⸗ 
razens Zeit dad Pflügen nur: ein Gefchäft der Sela⸗ 
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ven und derer, Die zu arm waren, um Sclaven gu 
baltens panem quaerentes aratro, qui satis estmen- 
sis. Juven. XIV, 181. Wenn: Hora; in der Ges 
ſchichte der Anfänge römischer Poeſie Landleute ers 
wähnt, die an Feſttagen ſich von harter Arbeit erhols 
ten (levantes corpora festo), fo find das die agri- 
cola ish forte parvanne beati (IT Epist. I, 139 
— UL), ‚eben jene intonsi Curif, die man damals 
laͤchelnd bewunderte und rühmte, aber nicht nach— 
ahmte, Sept war der agricola der Oekonom, der 
feinen. Landfig mit Liebe and Sorgfalt beauffichtigte, 
wie der König. Deistarus (optimus pater familias, 
et diligentissimus Eu et pecvarius. Cicer, Or. 
pro Dei, & 10) 5.08 ift diejenige Elaffe, die Virgil 
(Georg.1.408 1) fo gluͤcklich preißt, sua si bona 
norint; nicht wie V. 28, der arator, der ſein Ge⸗ 
ſchaͤft, wie den Namen, mit dem Stiere theilt,;' den 
er vor ſich hertreibt (taurus arator. Ovid.’ Fast. I. 

698. foüs &ooro, Hesiod. O; et'D; 405). u 






Da das Haus des caupo zu jeder Stunde 
Be Tages und der Nacht jedem Einfehrenden offen 
fichen mußte (daher pervigiles popinae. Juvenal, 
VIIT, 158.) und wohl nicht Teicht Jemand abgewie: 
2* 
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ſen werden durfte; fo: wendet diefed Ja mblichus« 
| (Vita: Pythag. c. 34. 245. p. 196.) ſinnreich auf So⸗ 
phiften an, die mit der Weisheit Handel treiben: x& 
uesnuere zarınkelovris, zul vüs hyoyag'üs nar- 
doyelou (i, ve, zertnieiov) Yiows avolyorres mered 
eo roosiore. Auch darin hatte das Gewerbe bei⸗ 
der eine Aehnlichkeit, daß die caupones die: Kunden, 
die, Sophiften ihre Schhiler durch mannichfaltige Reize 
mittel anlockten (Si "Zeil Ferienfchtiften 1. S. 49. 
Anm. 38.): daher Themiftiws (Or, XXII. p. 299. 
C.) indem er ſich ‚gegen ‚ben Verdacht wehrt, ein 
Zurtonos oder xermlog oder. abrorwlng der Philo⸗ 
fophie zu ſeyn, hinzuſetzt: zar teure, @grtEg ol üyar 
Goyıorsudrres TWOV zunmhwr, noodeızvuvres wor 
dovozio, KEROLLJY HE —F drı vou ng 
adwdE To nom * ae 3 ZT 7 | 
“13) Denjenigen‘,. welche auf —— 
unſret Stelle mit der im Anfange der Satire, und 
auf der Identität aller in beiden aufgefuͤhrten Per⸗ 
ſonen beſtehn, muͤſſen die’ nautae hier mercatores 
ſeyn, nicht Lohnſchiffer. Hieruͤber hat auch Wolf 
geſprochen. Der Sprachgebrauch erlaubt beides; doch 
iſt die lezte Bedeutung bei nauta und navita bei 


u 
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weitem gewoͤhnlicher. Mit zwei Perſonen der hier 


aufgeführten Geſellſchaft nennt ihn Properz U. 
1,4, navita de ventis, de ‚tauris narrat arator; 
Enumerat'miles vulnera. wo ber den Stand der 
Leute kaum ein Zweifel obwalten kann; fo wenig als 
in den für. ‚unfere Stelle den Ausſchlag "gehenden 
Worten des Himerius (Eclog. XX. 6): 6 mAwrje 
nazepileı ynnovov, zub tov vavrllow dporns 
nyerar sechıy ebdeluove. Or. XVII. 1. o0deis di 
utya nölayos nıwrng ayeraı, nolv Erw Aıudvor 
dvazıy)oa co 6xdıpos, dnadav de orsyovang ri; 
veos 6 vavrikos viv öllynv alognraı Ialaooar, 
vöre 707 Yadowv zur& rs nollis apinoı plososkı, 
Der Soldat und der Schiffer werden, wegen dere 
gleichen Gefahr, nebeneinander genannt bei Horat. 
T 04. 28, 18. f. U. 13,14 und 17. 

14) Tacit. Annal. XIV. 15. exstrueta apnd ne- 
müs, quod navali stagno eircumposuit Augustus, 
conventienla et cauponae, et posita veno irritamenta 
luxus. Vergl. Dio Cass. LXII. 15. p. 1013. 

15) Vom Vitellius ſagt Dio Caſſius LXV. 2. 
AV yüp web dn’doyis rowüros solog rrepl re re 
xurınleie za) negl v6 zußeurigıe — tonovdarkvar. 
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worinne Nero mit ſeinem Beiſpiele vorangegangen 
war. Ebend. LXI. 14, nävıe ws eineiv cov Bio» 
dv zarınlırı dınley mowoUuevos, Diefe Borgänger 
übertraf, wie in allem Schlechten, fo auch hierinne, 
Elagabalus: 2s zarnıia Is vüxrap, 'mepiderörg 

20u015 XoWusvog, zal va zo zarınıldwy oyiLero, 


2. Ueber eine Stelle beim Herodot. 
1811. 


ng 


RL, will Hier die bekannte Stelle Herodors (1. 
196 und 199) über die im Babplonifchen Lande 
theils vor, theils zu feiner Zeit beftandenen, die 
Frauen betreffenden Gebräuche und Einrichtungen 
mit einigen Bemerkungen erläutern, ba ich mit 
Demjenigen, ber biefen Gegenftand am forgfäl: 
tigften behandelt hat !), nicht durchaus uͤberein⸗ 
ſtimme. 

Das eine dieſer Geſetze, welches Herodot fuͤr 
das weiſeſte erklaͤrt, und von dem er ſagt, daß 
es auch bei den Henetern im Gebrauche geweſen, 
beſtand in einer Brautfchau ?), welche alljährlich 
in jeder Gemeinde (un) ftatt fand. . Sämmts 
liche mannbare Sungfrauen wurden auf Einen 
Platz zufammengeführtz; die Männer fichen um 
fie ber. Dee Herold rufe eine nad) der andern 
auf; zuerft die Wohlgeftalteften, und wenn auf 
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biefe viel Gold geboten worden, die minder Schoͤ—⸗ 
nen. Zuletzt koͤmmt die Reihe an. die Häßlis 
chen. Diefe werden mit bem Gelbe, das für bie 
erfte Glaffe eingenammen worden ift, ausgeflattet, 
Auf diefe Verfteigerung muß jedesmal Die geſetz⸗ 
mäßige Ehe folgen, ald wofür der Käufer einen 
Bürgen ftellt-3). 

Diefem Gebrauche war es gemäß, daß den 
Vätern nicht geftattet war, ihre Zöchter an wen 
fie wollten und mit eigner Mitgabe zu verheira« 
then. Nachdem aber das Land unter Perfiiche 
Herrſchaft gefommen war, kam diefer Gebraud) 
ab; und da die unterdruͤckten Einwohner fürchten 
mußten, daß ihre Töchter. gemishandelt (ungerecht 
behandelt) oder in andre Städte abgeführt würden, 
" gaben bie gemeinen Leute, wenn ed ihnen an 
Mitteln zum Unterhalte fehlte,‘ ihre Töchter dem 
Lüften der Fremden Preis 4). 

Dem von Herodot für weife erklärten Ges 
brauche war ohne Zweifel am nächften dasjenige 
verwandt, was Pomponius Mela IL. 2, von den 
Geten erzählt: Virgines non a parentibus viris 
traduntur, sed publice aut locantur ducendae; 
aut veneunt, Uirum fiat, ex specie et mori- 
bus causa est. Probae formosaeque in pre- 
tio sunt: caeteras qui habeant mercede: — 
runtur. 

Das was der Geſchichtſchreiber als Grund 
des, nach der Perſiſchen Unterdruͤckung gebräuche 
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daß „die Jungfrauen (von den Siegern) gemis⸗ 
handelt oder in andre Städte abgeführt würden,” 
und der Bufammenhang, in welchem dieſe Furcht 
mit ber geopferten Keufchheitgeftanden habe, ift 
nicht hinlaͤnglich klar. Das Wahefcheintichfte 
duͤrfte ſeyn, daß die) Eltern des Maͤdchens fuͤrch—⸗ 
teten, ihre Unterdruͤcker moͤchten/ zur Befriedigung 
ihrer Luͤſte, bei ihren Töchtern‘ Herrenrecht ohne 
Verguͤtung uͤben, und fie. als Sclavinnen 
ohne Kaufpreis mit ſich davon fuͤhten. Dies 
fee Unbilde worzubeugen ‚ erfanden fie jenes Mit: 
tel, was den Gewinn ficherte. Denn das Wort, 

deſſen ſich Herodot bedient, kann nur von Feils 
ichen des Leibes für Lohn verftanden: werden. 
Das zweite Gefeg, nach Herodot's Urtheil, 
ein hoͤchſt ſchaͤndliches (wiogıorog)., fand mit 
dem Dienfte der Aphrodite-Mplitta in Zufammen« 
hang. 4, Bede Frau des Landes (Mäoa yon) 
 Emuywsoln); erzaͤhlt der Gefchichtfchreiber, ift ver⸗ 
pflichter, einmal in ihrem Leben im Tempel der 
Aphrodite zu figen, und einem Fremden beizus 
wohnen.’ Die Vornehmen fahren dahin:mit eis 
großen Gefolge von Dienerſchaft, weil fie 

ht unter die andern Weiber mifchen wollen. 

Die meiften aber halten es fo. Sie figen in dem 
heiligen Bezirke (Teusvog) der Göttin, das Haupt 
mit eine Schnur (FmuıyE) umfchlungen. Sh: 
zer find Wiele, indem die. einen Ankommen, 






26 Erſtes Buch. 


die andern abgehn. Schnurgerade Wege fühe 
zen durch die Weiber, auf denen die Frem⸗ 
den ſich eine ausleſen. Sitzt eine Frau ein- 
mal hier, ſo kehrt ſie nicht eher nach Hauſe 
zuruͤck, bis ihe ein Fremder ein Geldſtuͤck auf 
dem Schooß geworfen und ihr außerhalb: des 
heiligen Bezirkes beigemohnt hat. Beim Hin: 
werfen des Geldes muß er fagen: „Ich rufe bie 
Göttin Mylitta an“ Wie nun auch das Geld» 
ſtuͤck ſey, groß oder Elein, ſie darf es nicht vers 
ſchmaͤhen; denn dieſes Gel ift heilig. Auch muß 
fie dem erften folgen, der ihr ‚etwas zuwirft, und 


darf keinen abweiſen. Hat fie ihm beigemohnt. 

und ber Verpflichtung gegen bie Göttin genügt _ 

(dmosıwoauern zn Deo), kehrt fie nad) — 
Und von jetzt an magſt du ihr das 


Groͤßte bieten, ſie wird es nicht nehmen. Die 
Schoͤnern und Anſehnlichern kommen ſchnell da⸗ 


von; die Ungeſtalteten aber warten lange Zeit, 


weil ſie dem Geſetze nicht genuͤgen koͤnnen. Manche 
harren drei bis vier Jahre. An einigen Orten 
in Cyprus herrſcht ein ähnlicher Gebrauch“ 5). 

Strabo ſtellt (XVI. p. 745) beide Go 
braͤuche neben einander, ohne doch einen innern 
Zuſammenhang zwiſchen ihnen anzudeuten. Er 


fagt: „Die Sitten der Aſſyrier gleichen im Us 


brigen den Perſiſchen; eigen aber iſt ihnen, daß 
fie drei unbefholtene Männer für jeden 
Stamm (YuvAy) ernennen, welche die heirathba⸗ 


2. Herodot. 27 


rn Mädchen zu der Menge führen, und fie den 

durch Ausruf anbieten ‚" die vorzüglichern 

(eis Erriuoreoas) immer zuerſt. So werden 
| die Ehen chloſſen.“ | 


umſchlungen. Der ide nahende Mann legt ihr 
Stü 


Schooß; führt fie dann außer dem geweihten 
Bezirke, und wohnt ihr beiz das Geld aber ift 
der Aphrodite heilig.“ 
Aus der Vergleichung dieſer beiden Erzaͤh⸗ 
lungen mit Herodotus erhellt, daß dieſer zwar 
die erſte und Hauptquelle derſelben geweſen, 
trabo aber nicht aus ihr unmittelbar, ſondern 
aus einem ſpaͤtern, mit Zuſaͤtzen verſehenen Bes 
iichte gefchöpft hat. Von den drei unbefcholtenen 


iten, weiß Herodotus nichts: ſo wenig als 
von dem Oraket, welches die Beiwohnung der 


dieſe beiden Umſtaͤnde erfunden und eigenmaͤchtig 
inzu gefuͤgt habe, iſt auf keine Weiſe wahtſchein⸗ 
lich, — 


Wir wenden uns jetzt zu der Heyniſchen 
Vehandlung der beruchtigten Erzählung. F 
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Zuerſt koͤnnen wir Heynen nicht beiſtim⸗ 
men, wenn er in den beiden erwähnten Gebräus 
hen, den von. Herodot für hoͤchſt weile, «und 
den für ſchaͤndlich geachteten, einen Zufammenhang 
von Urſache und Wirkung findet; indem enimeint, | 
daß, nachdem jener durch die Verarmung des 
Volkes abgekommen ſey, und die Jungfrauen 
ſich genoͤthigt geſehen hatten, ihre Mitgabe mit 
ihrem Leibe zu verdienen, dieſe das an Feſttagen 
gewoͤhnliche Zuſammenſtroͤmen der Benachbarten 
fuͤr dieſen Erwerb benutzt haͤtten, und es ſey auf 
dieſe Weiſe, durch die Verbindung der Sache 
mit. der Heiligkeit des Tempels das, was um 
bes Gemwinnes willen gefchah, zu einem religiöfen 
Gebrauche geworden. Die Maͤdchen hätten nun ı \ 
ihren Leib durch Preisgebung der Göttin zu weis 
hen gefchienen, und indem fie einen Theil des 
empfangenen Lohnes dem Tempel opferten, einen 
andern für fich behielten, hätten fie fich eine Mit« 
gabe erworben; bie Ehe aber mit. einem folden, 
ber Mylitta gemeihten Mädchen habe. dadurch 
eine gewiſſe Würde erhalten können. Allmählig 
fey es vielleicht dahin gekommen, daß fich die 
Babplonier nur mit-folhen Mädchen haͤtten ver⸗ 
heirathen llen, die in dem Tempel der Mylitta 
ihren Leib gegeben hatten, und daß dieſe 
ſich deshalb vor dem Tempel den pinputeetenben 
Männern. dargeboten haͤtten. 
i Diefe Erklärung des fremdartigen Gebauer, 
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der dem Vater der Geſchichtkunde ein ſchaͤndlicher 
ſchien, iſt, nach unſrer Ueberzeugung, weder den 
Worten des Geſchichtſchreibers angeneſſen⸗ noch 
überhaupt wahrſcheinlich. 
Die beiden Gebräuche, der zu Berösiote 
Beit abgekommene ’ der. Verſteigerung/ und der 
ambere, ‚der ſich auf ben "Dienft der Mplitta be 
309, ftanden in’ feinem Bufammenhange, ' 
— etftere “Hatte mit. d der: Religion "nichts 
gemein.‘ Seine Abſicht war wein oͤbbnomiſch, daf, 
fo viel möglich, ? Fein: Mädchen "unvenheivathet 
biiebe, "und die wohlgeſtalteten Sungfrauen das 
Unterkommen der Hätichen foͤrderten. Der zweite 
war · durchaus religiös 6) von —* yon 
can Ri, 2 
Nach unſrer Anficht tft es —“⸗ un⸗ 
möglich, daß/ wenn die Mädchen ſich in dem 
wa des Tempels aus ſchnoͤder Gewinnſucht 
ern A gaben, .eine ‚Proftitution 
— durch das Local, in, welchen. fie ſtatt 
Delligung Hätte eipatten Einen, 
die Vornehmen. und Reichen dem 
tens. So etwas Läuft gegen die 
J eligion. Was nah der Anſi cht 
— eine Profanation waͤre, kann nie 
religloͤſer Heiligung bekommen. Wohl 
aber Ein es geſchehn, daß der Begriff einer 
Gottheit und der Glaube an die ihr inwohnende 
Macht Handlungen und Gebräuche veranlaffe, 
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die den herrſchenden Begriffen der Sittlichkeit und 
dem was die Geſetze des buͤrgerlichen Lebens 
fordern zuwider laufen. Solche Handlungen ſte⸗ 
hen dann aber auch fuͤr ſich allein und ohne 
Einfluß auf das übrige. Leben; daher man ſich 
gar nicht zu wundern ‚hat, wenn man hört, daß 
die Frauen’ der Babylonier, trotz dem, daß ſie 
dem Gebote fremder Beimohnung gehorchten, 
in ihren haͤuslichen Verhältniffen treu und. ehr: 
bar blieben). Dieſe Beimohnung - mar-ein 
Opfer 8), um, wie Herodot ausdruͤcklich ſagt, 
der Verpflichtung gegen die Goͤttin Genuͤge zu 
leiſten, nicht ein Act der Wolluſt, als woran, 
wenn man nicht die niedrigſten Begriffe von der 
Weiblichkeit mitbringt, bei der gezwungnen 
Umarmung eines fremden Mannes, mit: dem 
weder: vorher noch nachher ein Verkehr Statt 
Fand; gar nicht gebacht werden Fan. Euer 
— ‚aber jener Gebrauch an Fremd 
ea ', warum jede Babhlonierin verpfl Aa 
‚einmal in —— ihm Gen * 
th n 3), "ge € aus der Heynifchen Erkfä ig 
nes prunges auf keine Weife 5 . 353 
Erklärung aber-fä Ge Anti zufammen, 
wenn man bedenkt, daß das Gefeg nicht. bie 
Zungfrauen, ſondern faͤmmtliche Wei: 
ber in Anſpruch nahm. Tlaoav —— 
— nicht x0gus, nicht, ee 
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dem Berichte von der Verfteigerung: der Toͤchtet 
bedient er fich Immer bes Iegten Wortes, 
Sollen wir nun über den Sinn und die Ent» 
ftehung des  abnormen Gebrauches eine eigne 
Meinung ausfprehen, fo wollen wie nur 'gleich 
zum Voraus erklären, daß wir Auf. eine enefcheis 
dende, Allen genügende Erklärung Verzicht leiſten. 
Wir find zufrieden, wenn das, was wir darüber 
verfuchen werben, bem Geifte des alten Götter 
glaubens angemefjen gefunden wird, und, wenn 
auch nicht alle, doch einige Schwierigkeiten in 
denn Herodotifchen Berichte hebt. 
DSier wollen wir nun zuerſt an den. Eifer 
erinnern, mit welcher die Götter die ihnen: zuge 
theilten Aemter (zıuas, munia) zu bewahren 
pflegten, fo daß fie kein Bedenken trugen, bie 
Würde derfelben duch harte Beftrafung derer, 
bie fie verachteten ober hintanfegten, zu befeftigen. 
Die: Geſchlechte der Götter, läßt Euripides 
bie Aphrodite fagen (Hippol. 8.), freuen ſich dee 
Ehre, die ihnen von Menfchen erwiefen wird; 
ſelbſt der Drkus begehrt ihrer (Alcest. 53); und 
fo verbreitet war diefer Glaube im Alterthum, 
daß die Kicchenichrer Fein Bedenken trugen, dem 
Gotte der Chriften gleiche Gefinnung beizulegen !"). 
Die Beweife der Verehrung aber, nach denen 
ben Göttern verlangt, find zwiefacher Art; eins 
mal Anbetung und Opfer; dann nicht weniger 
foiche Handlungen, die dem Begriffe der Gott: 


32 Erſtes Buch. 


heit und der ihre verliehenen Wirkſamkeit ange⸗ 
meſſen ſind, von ihr ausgehn und umter-ihrer 
Obhut vollbracht werden. Wie Sänger und 
Dichter. den Muſen und dem Phoͤbus dienen, 
indem fie: ihr edles Geſchaͤfte uͤben? fo ſind die 
Krieger Diener des Ares, indem ſie ihm auf 
dem Schlachtfelde blutige Opfer bringen; und 
wer die Werke der kunſtfertigen Pallas (Eoydyn) 
übt; dient ihr hierdurch. Die Babyloniſche My- 
Jitta war, wie die Pontiſche Angitis, die Goͤttin 
der Zeugung, eine Venus genetrix; ihr Ehren⸗ 
amt (ihre zuun) ‚war Beförderung jenes Geſchaͤf⸗ 
te8,12), und wie in dem Tempel der Phoͤniziſchen 
Aftarte oder der Armeniſchen Anaitis 13) ‚oder 
der - Korinthifchen Urania eine: beffimmte Zahl vor 
Hierodulen auch mit dem Leibe diente; ſo wurde 
in Babylon ‚dutch eine, der hohen Würde der 
Mylitta gemäße Fietion, die Verpflichtung |; des 
Tempeldienſtes auf die Geſammtzahl der Weiber 
ausgedehnt. Da nun die Erfüllung dieſer Pflicht 
in ihrem eigentlichen Sinn und Umfang nicht 
ausführbar war, fo trat dafuͤr, durch eine zweite 
Fiction, der Gebrauch ein, durch den jede Frau, 
ſie mochte vornehm oder gering, reich oder arm 
ſeyn, verpflichtet wurde, einmal in ihrem Leben 
die Abhaͤngigkeit, in der ſie ſtand, durch eine 
unfreie Hingebung ihrer⸗Perſon im: Dienſte der: 
Goͤttin, zu erkennen zu geben. Daß dieſes 
Selbſtopfer 14) — denn fo mußte jene Handlung 
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jedem ehrbaren Weide erfcheinen, die größte Def: 
feit Hatte, war der Würde der Göttin ges 
maͤß; daher wir ung nicht wundern mögen, wenn 
die vornehmen Frauen einer Handlung, durch 
bie fie fih von dem Dienfte der body 
gefeierten Göttin loskauften, die größte Fei— 
erlichkeit zu geben fuchten. Sn diefem Sinne 
verftanden, wird auch die Forderung begreiflich, 
daß die Hingebung am einen Fremden gefchehen 
fol. Hätte der Einheimifche, der ja felbft ſchon 
der Herrſchaft der großen Göttin unterworfen 
und zu ihrem Dienfte verpflichtet wars), ein 
Meib berührt, das fich jegt eben als Teibeigne 
Dienerin dee Göttin darftellte, fo hätte diefes als 
ein flrafbarer Eingriff in ihe Eigenthum, als 
eine frevelhafte Beeinträchtigung des ihr allein 
zufiehenden Rechtes erfcheinen müffen, Den Frem⸗ 
den hemmten ſolche Rüdfichten nicht. Dem 
Dienfte der Göttin wie dem Lande felbft fremd, 
gewann er ihre durch einen rechtmäßigen Kauf 
eine Sclavin ab, die, indem fie fich ihm hingab, 
den Dienft der Göttin ebenfowohl vollzog, als 
fi) von ihm entband 6). Db es vielleicht auch 
in Rüdficht auf die Keufchheit der Frauen mer 
niger bedenklich gefchienen habe, wenn das Recht 
des Mannes einem Fremden eingeräumt wurde, 
welcher ſich eben fo ſchnell entfernte als er gekom⸗ 
men war, mag dahin geftellt bleiben ?7). 

Wenn das was Strabo berichtet, daß der 

3 
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Gebrauch durch ein Orakel eingeführt worden, 


auf einem beglaubigten Facto beruht, um nicht 


vielleicht ſpaͤter zur Nechtfertigung der ſeltſamen 
Sitte erfunden worden, ſo koͤnnte ihre Entſtehung 
auch auf folgende Weiſe erklaͤrt werden. Bis 
auf die neuſten Zeiten herab hat ſich in mehrern 
der ſuͤdlichen Reiche von Aſien, und auf den 
meiſten der oſtindiſchen Inſeln der Gebrauch er= 
halten, europaͤiſchen Ankoͤmmlingen Mädchen und 
Weiber anzubieten, bald aus freiem Antrieb, bald 
aus Gewinnſucht fuͤr einen bedungenen Preis. 
Ein ſolcher Gebrauch hatte in der aͤlteſten Zeit 
vielleicht auch bei den Chaldaͤern geherrſcht; er 
mochte eine Zeitlang, etwa weil man zu befferer 
Einfiht gelangt war, ‚untetlaffen worden feyn; 
irgend ein Unglüc mochte fich ereignet haben, 
“md das befengte Orakel kündigte Verföhnung 
der Göttin an, wenn man dem’ alten: unterlaffes 
en Gebrauhe auf die Weife, wie Herodotus 
erzählt, Genüge thaͤte. Dur: | ö 

Ein ſolcher Fortgang der Dinge hat nichts 
unmahrfcheinliches; er ift ähnlichen Begebenheiten 
vollfommen analog. Doc legen wir diefer Ers 
Härung feinen Werth bei, da ſie auf einer Ver: 
kettung von Möglichkeiten beruht, die ſich fo oder 
anders geſtaltet Haben können. . J 





* 


Br — 
Wir wollen noch bei einigen Einzelheiten 
des hier beleuchteten Gebrauches verweilen. 


— 
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. on derobot fagt, die Frauen, die um: dem 

Gefege Genüge zu thun, in dem heiligen Bes 
zirke Plag genommen, hätten dad Haupt mit 
einer Schnur umfhlungen gehabt: orepavov 
wegl REparnoı Eyovon Fwwıyyos. Die Be: 
deutung dieſer Worte ift nicht zweifelhaft, wohl 
aber der Sinn des Gebrauches ſelbſt. Daß der 
Gaben ober bie dünne, um das Haupt gewun- 
dene Schnur) zum Schmude gedient habe, ift 
faum zu glauben; man fühlt fich zu einer ſym⸗ 
bolifhen Bedeutung faft gedrungen. Der Haupt: 
ſchmuck der morgenländifhen Frauen war ber 
Schleier, der kugelförmige Turban oder das Netz 
(Zumsoxıa) 9); Sclavinnen oder Leibeigne wer- 
den als ſichtbates Beichen ihres Standes eine 
Schnur (Hawys, die ja auch als Geifel ge: 
braucht werden Eonnte)) getragen haben; gewiß 
ift, daß Schaven einen Strick um den Leib tru- 
gen. Wenn Jeſaias den hoffärtigen Töchtern 
von Zion Schmad) und Elend verfündigt (I, 
16 — 26), fagt er unter andern: „Der Herr 
wird wegnehmen den Schmud der Fußſpangen 
und der Netze, bie Schleier und den Kopfbund 
(Zurban); ſtatt bee Wohlgeruche aber wird ex 
ſtinkenden Mobder, fintt des Gürteld einen Strid 
eben.” Es liegt alfo die Vermuthung nicht 
fern, daß die babylonifchen Frauen, an dem Tage 
ihree Dingebung, wo fie ſich als Leibeigne der 
Göttin und zu ihrem Dienfte verpflichtete darftelt: 

3* 
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. ten, ihren Hauptfchmud abgelegt, und an ſeiner 
Stelle die Stirn mit «dem Beiden ber Knacht⸗ 
ſchaft umſchlungen haben 21). 

Ein helleniſcher Mythus ſcheint dieſer Ber: 
muthung zu Huͤlfe zu kommen. Nachdem Pros 
metheus durch Vermittelung des Herakles von 
den Banden befreit worden war, die ihn zur 
Strafe des Feuerraubes angeſchmiedet hielten, 
wurde ihm vom Zeus als leichtere Buße aufer⸗ 
legt, das Haupt mit dem Meidenzweig, zum 
Feſſeln eben ſowohl als zum Schlagen dienlich, 
zu umwinden 22). Was aber dem Zitanen zur 
Buße diente, wandelten, nach Aeſchylus Auge 
fpruh 3), die Menfchen in ein Chrenzeihen um, 
ohne Zweifel, damit „die alte Bekraͤnzung, der 
Feſſeln beſte“ (doyavov ordpog, deounv äανονoç) 
ein Zeichen dankbarer I Au bliebe. 

Das Zeichen der Unterwürfigkeit, wenn wir 
es recht gedeutet haben, wurde von den Babylos 
nifchen Weibern ohne Zweifel nur an dem Tage 
ober in der Zeit ihrer Hingebung getragen, fo 
lange bis die geſetzmaͤßige Buße vollbracht war. 
Diefes geht: mit großer Beflimmtheit aus dem 
für den hier behandelten Gebraudy) und bie Kennts 
niß der Sitten überhaupt fo wichtigen (apokty= 
phifchen) Briefe de8 Jeremias hervor, ber 
der Form einer MWeiffagung, gegen die falft 
Götter Babylons warnt. „Die Weiber, 9 
der Verfaffer4), mit Stricken umfangen 
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Br mit Kleie räuchernd. Und 
enn eine berfelben von einem der. Vorüberges 

je eis den dem Page ‚gezogen wird, und er 

F afen hat, fo ſchilt fie ihre Nachba⸗ 

in, weil ſie er wie fie gehalten, und 

hi © = nicht zerriffen worden ift‘‘25), 

| 96 ne, —** dieſe Stelle nicht uͤberſehen 

uͤber den Sinn der erſten und letzten 
vei el. Indem er (S. 31. 






































yon eir n fe luſſe der Frauen — um⸗ 
yerge: — iden=°) verftanden werben konne, 
det er ? Worten des Propheten eine 
au be ende Zweideutigkeit. Zyowia 
ae ie. ‚bon Herodot durch Fowiyysg 
Si „ (eorollae plexiles?) feyn, 
e, don denen die Harrenden 
5 er siehe ‚aber letztere 
he, oðre Ta 0yowiov aurg 
uptus itaque est funicu- 
em, praetentum mulier sedebat. 
ch er entgegengefegten Meinung. 
—* ‚ welcher zerriſſen wurde, A 
der, mit dem das Haupt ber 
ter m: uſchlungen war, und der, nad) 
* ehes, zerriſſen wurde. Dieß iſt 
tur je he, fo wie auch dem Sprach⸗ 


welcher zo aurNg 0x0- 


“ J 
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viov kaum anders als auf die. befagte Weile zu 
erklären geftattet?7). Auch der Ausdruck mregı- 
red Eusvar würde von einem Einſchließen duch 
Stride wenigſtens unbequem feyn, während er 
von einer Bekraͤnzung der herfömmliche ift?3). 
Was endlich die Worte „mit Kleie r aͤ u⸗ 
chern“ betrifft, ſo iſt Heyne der Meinung 
(p- 31. not. d.), daß fie aus dem, was Hero: 
bot und Strabo von den Reinigungen der 
Meiber nach dem Beifchlafe9) fagen, erklärt, 
und nicht mit 2yrddmyras verbunden werden 
dürften”). Märe dem wirklich fo, fo müßte 
man eingeftehn, daß fich der Verfaſſer des Bries 
fes fchlecht und undeutlic) ausgedruckt hätte. Aber 
was zwingt ung zu biefer Annahme? Warum 
folften nicht die des Befreiers harrenden Weiber 
während der Weile Kleie auf bie Rauchpfanne 
geftreut haben, entweber um jede feindfelige Hinz 
derung des zu vollbeingenden Gefchäftes abzu: 
wehren, oder auch um fich ſelbſt zur Vollbringung 
des Myſteriums zu reinigen"). Waͤre aber auch 
keines von beiden der Grund des Gebrauches, 
fo ſcheint es uns gerathner, in einer Sitte, die 
vielleicht felbft denen, die fie übten, dunkel war, 
unfee Untiffenheit zu bekennen, als eine Erklaͤ⸗ 
rung, gegen die ſich die Folge der Rede ſtraͤubt, 
anzutciien. 0 * Zr — — 


| 
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1) Heyne de Babyloniorum instituto religioso,, 
ut mulieres ad Veneris templum prostarent ad He- 
rodot. I. 19. in den Commentat. Soc. Reg. Vol. 
XVI. p. 30 —42. 

2) Eine ähnliche Sitte beftcht auch jest noch in 
Kufland, wo die mannbaren Mädchen einer Stadt 
oder eines Ortes zu gewiffen Zeiten auf einem öffent: 
fichen Plage zufammenkommen, jede von einer Ber: 
wandte oder Wermittlerin begleitet, die den fich ein⸗ 
ſtellenden Werbern über die Mitgift und mas er 
fonft zu wiffen verlangt, Auskunft geben, 

3) Daffelbe fagt Aelian. V. H. IV. I. und Nicol, 
Damasc. bei Stobae. XLIV. p. 198, 

4) näg tıstod dnuov, Blow onavliov, KATENOR- 
yeva ra Inlea verve. So fagt Herodot I. 9. 
von Lydiern, fie hatten ähnliche Gefege wie die Del: _ 
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Ienen, außer daß fie ihre Töchter feil machten: zwgis 


N dr va Ina Terve zeranopvevovon, Won dem: 
felben Wolke heißt es vorher c. 93. alle Töchter 
deffelben (Tod Audwr Inuov) gaben fi der Wolluft 
Preis, und fammelten ſich auf diefe Weiſe einen 
Brautfchns, bis zu ihrer Verheirathung. Sie wäh- 
len aber ihre Männer felbft (dxdıdoanı dt aürel 
iwürds). wobei Heyne (a, a. D. p. 35) bemerftz 
Essg haec non satis diligenter narrata censeo, De 
hominibus ex plebe egena agi apparet, siquidem do- 
tem sibi puellae hoc quaestu quaesiverunt. Go war 
es im Mittelalter auch in Venedig ganz herkömmlich, 
daß die Töchter ihre Mitgift mit dem Leibe. verdien- 
ten; und hier, wie in Frankreich (nad) Olivier Ma- 
illard, am Ende des Ihten Jahrh.) waren es bie 
Mütter, die ihre Töchter in derfelben Abſicht zu 
verfuppeln pflegten. (Etienne Apologie d’ Hörodote. 
I. p. 46. fl. 49). 

6) $, Athen. XI. p. 616. A.B. Justin, XVII. 
5. Mos erat Cypriis virgines ante nuptias statutis 
diebus dotalem pecuniam quaesituras in: quaestum 
ad litus maris mittere pro reliqua pudieitia”) liba- 


— — 
*) in matrimonio servanda, Dübner, 
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wenta Veneris soluturas. ‘ ®ergl, Meurs. Cypr. I. - 
8. I. 15. 

6) Daß der Gebrauch religiäfer Natur war, het 
Heyne fehr gut eingefehn, wenn ee S. 33. fügte. 
quod illae, usum virorum exterorum expertae, nec 
pudorem laesum putarunt, et,matriınonüi fidem-post« 
hac coluerunt, fidem omnem superare dixeris, nisi 
quantam religio vim ad hominum animos habeat, 
memineris. Ritum enim religiosum fuisse, et ad 
Mylittae, quam.Venerem Graeci ediderunt,, sacra 

e, manifestum- est, ita ut feminae tali reli- 
ng obstrictae: nonnisi pudore apud templum de- 
posito eae exsolutae esse crederentur. Diefe Ans 
fit ift ohne Zweifel die richtiges; aber -darinne fehlt 
der treffliche Forfcher, dag er beim Auffpüren der 
Entftehung des Gebrauches in einen unbaltbaren 
Euhemerismus verfällt. 

T) Bon den Sydifhen Frauen wird Gleiches bes 
richtet daß ſie vor ihrer Verheirathung den Maͤn⸗ 
nern zu willen waren, nach derſelben aber ein ſittſames 
Leben führten. Aelian. V. H. W. 1. Daſſelbe wird 
von den Bewohnerinnen des Bernerlandes und des 
Schwarzwaldes, trotz der Komm⸗ und Geope Nähte, 


— 
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gerähmt, die früher auch bei andern nordifhen MWöls 
kern herfömmlich waren, mit der Religion aber nichts 
gemein hatten. S. Meinerd Götting. hiſtor. Magaz. 
3. Bd. ©. 510, ff. | | 

8) So betrachteten auch die Lokrenfer die Profti- 
tution ihrer Töchter, als fie, nach Juftin. XXL 3. 
im Kriege mit dem Tyrannen der Rheginer gelobten, 
si victores forent, ut die festo Veneris virgines 
suas prostituerent. 

9) Nicht übereinftimmen Eönnen wir mit dem, 
was unfer gelehrter Freund in der Symbolik. I. &, 
24. ſagt: „Der wollüftige Tribut, den das weibliche 
Geſchlecht dort (in Babylon) im Tempel der großen 
Mylitta brachte, wo jede Babylonierin wenigftens 
(D einmal in ihrem Leben fid) jedem Wählenden 
Preis geben mußte.” Won einer Wiederholung ift 
„ weder bei Herodot noch bei Strabo die Rede. 
Und doc) wäre dieſe, wenn es, nad; Heynens Mei⸗ 
nung, auf den Erwerb einer Mlitgabe oder auf Be: 
reicherung des Tempels abgefehn gewefen wäre, vor⸗ 
zuͤglich noͤthig geweſen. Die letztere Abſicht ſpricht 
Heyne P. 40. aus: mature res in utilitatem tem- 


plorum verti debuit, \nercede inde in templi cellam 
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relata. Diefe Behauptung wird ſchon dadurch zus 
rüdgewiefen, daß die Frauen verpflichtet waren, das 
ihnen von ben Waͤhlenden zugeworfene Geldftäd, 
wie gering ed auch feyn mochte, anzunehmen. 
Vortheil ſuchende Priefter hätten RR: einen 
Kaufpreis feſtgeſetzt. 


20) Diefelde Bemerkung macht Heeren (Ideen. 
n 1. 2. S. 180. Anm. 2.) wenn er fagt: „In wels 
chem Verhaͤltniſſe diefe Sitte mit der Behandlung. 
des weiblichen Geſchlechtes im Drient überhaupt 
fand, ift höchft Ierreich gezeigt von Heyne (de Ba- 
bylon.instituto,etc.), Nur den Punkt bezweifle ich, daß 
die Sitte als Einweihung zur Ehe betrachtet werden - 
darf. Denn aus der Erzählung Herodots ſcheint 
mie zu erhellen, daß es nicht Mädchen, fondern 
Frauen waren, die fi ihe unterwerfen mußten.‘ 
Hiergegen koͤnmt Hey nens Bedenken (p. 32.) in 
keinen Betracht: Vix probabile est, uxoribus ma- 
ritos talem veniam daturos fuisse: ergo innuptas 
situ obnoxias fuisse, credere licet, 


11)-Clem.- Alex. Strom, VII. p. 848. 13. 
12) Die Geſchaͤfte der Aphrodite, oder vielmehr 
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die Handlungen, welche unter ihrem Einfluſſe ſtehn, 

zaͤhlt Hesiodus Theog. 203. aufs 

| tavemv 8’ RE doyüs rıunv Eysı, HdR Afkoyge 
uoigavy Ey ay9goinoos zul d9ayaroıcı Ieoicı, 
magderlous 7’ öugovs uerdiuard 3° Mandras ve 
Tegyıy va yhuzegny pildınca ve ueılırııv —2 

Aehnliches ſagten die Anbeter der Geſtirne von dem 

Sterne der Venus, daß die auf ihm wohnenden Ge⸗ 

nien in den Menſchen ſinnliche Luͤſte und Unzucht 

erregten. S. Gesenius Commentar uͤber den Je⸗ 

ſaia. Beylago 2, 2. Tom. II. p. 339, 

13) Von dem Hierodulendienſte in den Tempeln 
des Anaitis, dem auch Jungfrauen der edelften Ger 
fhlehter gewidmet wurden, f. Strabo XI. p- 532, 
Heyne de Sacerdotio Comanensi in den Commen- 
tatt. Soc. reg. XVI. p. 117. 119. und von den Hies 
vodulen überhaupt J. Kreufers Der Hellenen Pries 
ſterſtaat. Mainz. 1822, Auffallend, aber dem ſta⸗ 
bilen Geiſte des Orients angemeſſen, iſt in den 
Öftfichen Gegenden von Vorder -Afien das Vorherr- 
ſchen hierarchiſcher Verfaſſungen, in denen ſich die 
auffallendſten Erſcheinungen anhaͤufen. Noch zu 
Strabo's Zeit war in dem Kotaonifchen Romana 
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dem Priefter im Tempel der Enyo ein großes Ges 
biet und mehr als 6000 Tempeldiener unterthan 
(Strabo XII. p. 535.) ; nicht weniger in Ameria im 
Pontus (ib. XII.p. 557.), und in Romana derfelben 
Randichaft, einem vielbefuchten Wallfahrts⸗Orte, 
an mit Weibern, die mit dem Leibe dienten 
(ev Boyaloukvor ano roö owuaros), von denen 
die Mehrzahl der Aphrodite heilig war (Strabo XI. 
p. 559). Auch in dem eigentlichen Hellas finden 
wie einen Priefterftant zu Oechalia, wo ein großes 
Gebiet den Asklepiaden gehorchte. Strabo IX. p. 
438. wie denn auch am vielen andern Orten Ges 
meindegut und Tempelgut gefondert war, S. Kreu⸗ 
fr a. a. O. © 21. f. 

14) Athenagoras (adv. Graec. p. 27. D.) ſagt 
von dem ähnlichen Gebrauche, den er nad) feiner 
Anficht nicht anders als rogvelar nennen kann, die 
Weiber hätten geglaubt, die Gottheit dadurch zu 
verfühnen (Adoxsode). Das Wort dpohtov- 
oda, deffen ſich Hero do t bedient, wird eben fowohl 
vom Ahbuͤßen einer Schuld, als von der Erfüllung 
einer heiligen Handlung gebraucht. Sainte- Croix 
(sur les’Mystöres IT. p. 100.) hält ſich in der All: 
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gemeinheit: persuadds que l’.astre que Mylitta r&- 
“ prösentait avait quelqu’influence sur 1a generation, 
iis crurent se la rendre propice en pro- 
stituant; leurs: femmes; dans son temple. 

15): So. gab es nah Hekataͤos (b. Stephan. 
 ‚Byz. in Aoviw» ‚nölıs) eine ‚Stadt, in Libyen, „in 
welcher. alle ‚Einwohner Knechte des Heiligthums, 
und nur. Einer. frei. war. 
| 16) So gab es au) in, Eryr/ einem Heiligthume 
der. Venus, von. ihren Dienern und Dienerinnen 
hewohnt, außer ben; servis Venergis, auch libertos, 
qui; a,-Venere..se. liberaverant; ohne doch dadurch 
ihres Schutzes verluftig zu gehn; wie aus ber Ers 
zählung 5. Cicero in @. Caecil. Divin, c. 17. eis 
het. BR 

17) Bon einem gleichen Mechte der Fremden in 
einem ähnlichen Falle, von dem Lucian (de Den 
Syria. c. 6.). berichtet, weiß ich keine genügende Erz 
Flärung zu geben. „Bei der Geier bes Adonisfeftes, 
heißt es dort, zu Byblos, fcheeren fi die Weiber 
das Haupt, wie die Aegyptier beim. Tode des Apis; 
diejenigen aber, die dieß nicht. thun wollen, vollziehn 
folgende Strafe. An einem beftiimmten Tage bieten 
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fie ihre Reize feils. nur den Fremden aber iſt der 
Kauf geftattet, und der Lohn wird der Aphrodite 
zum Dpfer entrichtet.” Heyne fagt bei Ermwäh- 
nung dieſes Gebrauches (p. 40. not. y.) videtur et 
hoc ‚ad pauperes pertinuisse; nam divites poterant 
comae pretiun ex sua pecunia persolvere. Quor- 
sum igitur corpore meruissent? indem er von der 
Meinung ausgeht, es fey bei dieſem Gebrauche auf 
Bereicherung des Tempels abgefehn geweſen. Viel: 
mehr müßte man dann. umgekehrt fragen: warum 
follten die Aermern Bedenken getragen haben, ihre 
Haare dem Gotte zu Ehren abzufchneiden d und 
würden dieß nicht: eben die Vornehmern und Neis 
chern gaͤnzlich unterlaffen haben, wenn nicht eine 
erniedrigende: Buße darauf geſetzt gewefen 
wäre, welche in jedem Betrachte härter war als jede 
Geldftrafe? 

18) Nach Hesychius iſt YözuyE, Aeıröv oyoı- 
vloy. Suutyyes. deouok' Öguıal. OyoıwWla. gopdat. 
onagrla zuyvaßıyaa eben fo nad) Festus: Tho- 
mices gra&co nomine appellantur cannabi impoliti .. 
tortae restes e quibus funes fiunt. Lucilius: Vide- 
'mus vinctum thomice cannabina. 
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19) S. Hartmann die Hebräerin am Putztiſche. 
2. Th. S. 249— 257. | 

20) Als Symbol der Knechtſchaft und Unter⸗ 
druckung wird beim-Iesaias XXHL 10. der GürteE 
genannt "wobei, nad) Gesenius I. Th. ©. 733. an 
den Strick zu denken iſt, der den Leib des Sclaven 
umgibt; Den Gehrauch der YanıyE zur Geißelung 
beweißt das davon gebildete Zeitwort Imker, He- 
sych. Houıydeis ueorıydeis und die Worte Ana⸗ 
creons (b. Athen ‚XI. p. 534.) von dem nichtswuͤr⸗ 
digen Artemon: ty yurp oxvelvg "uaarıys = 
xoels. 

21) Man kann hierbei an den Gebrauch — 
von dem ſelbſt noch in unſern Tagen Beiſpiele vor⸗ 
gekommen find, Verbrechern, die des Stranges werth 
befunden, aber begnadigt worden waren, einen Strick 
um den Hals tragen zu laſſen, als Zeichen, daß ſie 
dem Galgen verfallen wären. Auch die Bekraͤnzung 
der Samifchen Karier mit dem Weidenzweige (Auyos), 
welchen fie zur Buͤßung trugen, war ein Symbol 
ihrer Abhängigkeit von der herrfhenden Göttin des 
Landes; indem der Meidenzweig zur Belränzung 
untauglich, eigentlich zur Feſſelung diente: oͤ is 
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Aöyow orepavos. @ronos’ noös deouous yüp 
za leyuara 7 Aüyos rundes. Athen, XV. p, 
671. F. Menodotus ebendaf. p. 672. E. F. 

22) Athen. XV, p. 672. F. Suidas, Auyoı ucorı- 
yes eis ol aIAnrei rünrovrew 

23) Im befreiten Prometheus b. Athenäus XV. 
p- 674. D. Aloyilos oayas gYnow örı dnt run 
roũ AMoounotcus röyorkyavoy nıegırldeuer vijxepalij 
roũ 2xelvov deouod. In den gleich darauf aus der 
Sphinr deffelben Dichters angeführten Werfen: 

zö JE EWw ye ordpavov, aoyalov or&gpos, 

deouwy ügıaros 2x Hpoundeus Aoyov, 
wo Henne (ad Apollodor. T. II. p. 174.) Auyov 
verbeffert *), mit unbedingter Zuftimmung Welders 
im der Aeſchyliſchen Trilogie S. 50. wo der ganze 
Mythus gelehrt erläutert, und mit einem andern 
von dem Ringe des Prometheus verknüpft wird. 
Auf diefen andern bezieht unfer gelehrter Freund 
die Worte Catulls de Nupt. Pel. et Thet. v. 295. 
Post. hunc consequitur solerti corde Prometheus, 





+) Audı in den Worten des Philohorus b. dem 
Scholiaſten des Euripid. Hipp. v. 73. TO utr Joym 
GrEyE£odeı. iſt mit Theod, Bergk 71 ulv Auyo zu 
lefen (Anacr, fragm, p. 152.) 
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Extenuata gerens veteris vestigia poenae. wo Lenz - 
S. ı71. den Mythus von ber — herbei 
zieht. 

24) ’EruoroAn Teotulou. v.42. 43. in Breitingers 
Vet. Testam, Tom. II. 298. Die Ausgabe diefes 
Briefes von Nicolaus Bondt habe ich leider nicht zu 
Mathe ziehen können. 

25) ei dl yuvaizes negırı)Euevuu (ober TE- 
gı3£usvan] oyoıyla dv rais ödois Eyaadnyraa. und? 
iv nleolov abris Öveidiieı, örı ovx Akluraı Ügreg 
xcel even, oVdR zo oyXoıydovy uürjs dısg- 
g8y% 

26) Videri potest unaquaeque mulier funiculo 
praetento tamquam inclusa sedisse. Diefer Sinn 
ſcheint nicht in dem Worte zu liegen, das bei H. 
nichts anders bedeutet, als ſchnurgerade, nad) der 
Schnur gerichtet. So 1.189. xarfreıys ayoworsveag 
dıopuyas. VU. 23. Warum hätten die Frauen auch 
eingefchloffen feyn follen, da die MWählenden freien 
Zutritt zu ihnen haben follten? Schnurgerade 
aber waren ‚die Zugänge, wie. es mie. fcheint, um 
dag Ueberſchauen der an ihnen zur Auswahl Sitzen⸗ 
den zu erleichters. 
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27) Zn: Schleusner’s Noy. Thesaur. Phil. crit, 
Tom. V. p. 246. werden v. ZXOINION verfchiedne 
Erklärungen diefer Stelle angegeben. Ein’ alter 
Scjoliaft (Olympiodorus ap. Ghisler. in Caten. p: 
260) erklärte ayoıwia durch reeilsucre. mit dem 
Zufages zalunroovon: yap uove v& vov Ouuerog 
doyruove, vi koım& Megeyuuvouv ooszuÄodusver 
zodg 2onords, Gewiß unrichtig. Raphelius dagegen 
(Annotat, in S, S. ex Herodoto p. 113.) richtiger: 
coronas ex füniculis junceis contextas. Mit unfter 
Meinung übereinftimmend Grotius ad Levit, XIX. 
29. funes sunt signa votivae obligationis. Eben fo 
ad. Baruch, c. 6, 42. funes sunt signa, ex quibus 
intellegebatur, tales foeminas esse votireas. Omnis 
enim promissio vinculum vocatur. und v. B. ne 
que funis ejus disruptus sit: Quod: erati 
signum liberatae voto, quod dnoowüodaı. ch Hewi 
28) Plutarch, T. II. p. 184. A. Arralos reor- 
Heuevog rd dcdnue. Ib. p. 46. B. asing oré- 
„ gpmvor boday ob ddgyvns negimdevres. p. 814: A, 
zoug Grepavous negırldeodeı. ' Herodian.;L 3, 3,: 
zı008y9 risgwıdels #7 xerpakis ' Vi: 2, 7. regudlue- 
4* 
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vos ro dıadnue, Vergl. Baehr. ad Vit;: Em c. 
11.p . IN. Ä 7 

29) Herodot. I. 198. oͤouxig d’ & as yu⸗ 
ytæt vi, Ewürou ayno Baßvkwrıog, srebl Fuulnum 
xarayılöousvor Ti, Er&pwdr ÖL: your. voie 
touro nord» . Sgdoov BE Yeroulvov. koürsar xl 
"augporsoo. Vergl. Strabo XVI. p. 745. ‚=: 4 

30) Secundum haec, verba Jeremiae: Iyrtöoee 
za ‚nicvoe non jungenda sunt cum- &yxadnvyrau, ve- 
rum referenda sunt ad quid, quod more religiose 
fieri solebat, ut, abducta a viro mulier, congressu 

facto, fumigaret se furfure accenso, | 

| 31) Als Vorbereitung zu einem. Moſtetium wird 
der Gebrauch der Kleie an zwei Stellen erwaͤhnt. 
Beim Theokrit 2 Id. 33. wirft Simaͤtha bei ihrem 
magiſchen Geſchaͤfte Kleie in das Feuer; und Des. 
moſthenes (Or. pro Cor. p.313.) wirft feinem Geg⸗ 
ner vor bei den myſtiſchen Gefchäften: feiner Mutter 
die Eingeweihten mit. Thon und Kleie abgerieben zu 
haben. ©. unſre Anmerkungen S. 619, Etwas 
Aehnliches muß. auch bei der komischen: Weihung 
des Strepfiades in den Wolfen v. 264. gedacht wer⸗ 

den. Olympiodorus bietet zu der Stelle des Jere⸗ 


—— —— — 
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mins mehrere Vermuthungens Agoodirn zuyöv u 
zıyı ngocyayo, low; dE zul Eis xudapuov Toüro 
Erolou» al dusryyeis. Schleusner Thesaur. Phil. 
Crit. Vol, IV. p. 347. hält ſich an das erfteres ex 
mes, sententia, non fuit ‚aliquod.. lustrationis genus, 

sed potius incantamengum amatorium ad animos 


in amorem pelliciendos. 


r 


3 Zenoppon 0 oder Themiſtogenese 
a 181% | 
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In dem —** des Suidas (Tom. II. 

171.) wird’ als Griechifcher Hiftoriker ber 
Syrakufaner Themiflogenes aufgeführt, und 
diefem bie Gefchichte des Feldzugs von Cyrus, 
die unter ben Werken Xenophon’s® herumgehe, 
beigelegt. Auch Anderes über fein Vaterland 
habe er gefchrieben ?). 

Daffelbe berichtet da8 Mörterbuch der Eudo: 
cia (p. 233), doch ohne Nennung des Kenophon. 

Gemwichtvollee als das Zeugniß diefer Tpäten 
Sammler ift was Zenophon felbft fagt (Hel- 
lenic. II. 1. 2.): „Wie Cyrus ein Heer ge 
fammelt, und mit diefem gegen feinen Bruder 
hinaufgezogen, und wie die Schlacht ſich begeben 
hat, und wie er geftorben ift, und wie hierauf 
die Hellenen an das Meer hin gerettet worben 


find, ift von Zhemiftogenes dem Sprakufier bes 
fchrieben worden.’ 


TE 
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Nun fagt in Beziehung auf. diefe Stelle 
Plutarch (de Glor. Athen, 1. T. II. p. 345. 


_E.): „Kenophon war felbft der Gegenftand feiner 


P 


Gefchichte, indem er befchreibt, was er als Heer: 
führer gethan und vollbracht hat, und hierüber 
den Themiſtogenes den Syrakuſaner anführt, ins 


dem er den. Ruhm des Werkes. einem Andern 


tıberließ, um, wenn er von ſich wie von einem 
Andern erzählte, glaubwürdiger zu ſeyn.“ 

Diefen Zeugniffen zufolge hat Themiftogenes 
den Feldzug des jüngern Cyrus ‚beichrieben, und 
ihm auch nicht »befchrieben. Jenes bezeugt X e: 
nophon und die Lexikographen; dieſes Plu— 
tar und ein Ungenannter ?). Beide Zeugniſſe 
find mit. geößter Beſtimmtheit ausgefprochen. 

Hier find mehrere. Fälle denkbar: 

1. Themiftogenes fchrieb eine Anabafis, in 
welcher der Feldzug bis zu dem Zeitpunkte er- 
zähle war, wo das helleniſche Huͤlfsheer an dem 
Meere (dem Pontus, oder, noch weiter hin, an 
dem Bosporus) angekommen war. Auf dieſes 
Merk beruft ſich Zenophon (Hellen. IIL1.2.). 

2. Diefes Werk des Themiftogenes iſt verlo— 
con gegangen. 

3. Diefes Werk ift nicht verloren, ift aber 
umter die Schriften des Xenophon gemiſcht wor— 
den, und die dem letztern beigelegte Anabafis ge: 
hört dem Tchemiftogenes an. 

4. Zenophon hat diefelben Begebenheiten eben 
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falls befchrieben, fie aber weiter, nemlich bis zur 
Uebergabe des heilenifchen Heered an den Spar: 
taner Thimbron geführt. Diefes ift die noch 
vorhandene, einflimmig gepriefene Anabafis. 

5. Diefe Anabafis gehört zur einen Hälfte 
dem Themiflogenes, zur andern dem Kenophon 
an; und da einer folhen Annahme die’ ganze 
Faſſung des Werkes widerfpricht, fo kann es 

6. Zhemiftogenes nad) Zenophon’s Angaben 
- gefchrieben, oder die ihm von feinem Freunde 
mitgetheilten Notizen geordnet haben. Dder endlich 

7. Zenophon hat das Werk, das er felbft 
verfaßt hat, und das jest feinen Namen führt, 
‚ einem Fremden beigelegt, und zwar einem Syra⸗ 
fufaner, der von Parteinahme entfernt ſcheinen 
Eonnte, um dem, was er von fich erzählte, mehr 
Eingang zu verfchaffen. 

Die beiden erften Annahmen (1. 2.) ent: 
halten nichts Unmahrfcheinlihes; und wenn die 
Anabafis des Themiftogenes von Anden nicht 
erwähnt wird, fo ift diefes fein Grund, ihr Da: 
ſeyn abzuleugnen. Nur fo viel ift dann gewiß, 
daß, als Xenophon ſich auf jene Schrift in der 
Hellenifchen Gefchichte berief, Feine andere,‘ oder 
doc) Feine beffere Quelle vorhanden war, und er 
felbft diefen Stoff noch nicht bearbeitet hatte 3). 
As aber fein Werk erfchien, traten die andern, 
wenn deren vorhanden waren, und unter ihnen 
auch das des Themiftogenes, in das Dunkel und 


* 
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“ wurden vergeffen. Nicht anders ift es auch den 
Schriften ergangen, welche Jener über fein Va— 
terland verfaßt hatte, und die außer Suidas 
Miemand erwähnt. "Diefe, auch von der Eu: 
bocia wiederholte Notiz, fo unbedeutend fie auch 
an fi ift, reiht doc, hin, das Dafeyn eines 
Hiftoriters Themiftogenes zu fichern. 

" Die beitte Annahme, die fi) auf Suidag 
Zeugniß flüge, iſt von Uffer ergriffen und mit 
Gründen unterflügt worden, die man gelten laf- 
fen müßte, wenn ſich nicht das Werk felbft auf 
das entſchiedenſte dagegen erklärte. So haben 
auch ohne Bweifel die Alten gemeint, welche über: 
al den Sohn des Gryllus als Verfaffer der 
Anabafis erkannten. Des XThemiftogenes wird 
babei gar nicht gedacht, und Dodwell int, 
wenn er (Apparat. Annal. Thucyd. $. 28) fagt: 
Historiam illam, quam Xenoplon tribuit-The- 
nistogeni, nemo dubitat eandem esse, quae 
hodieque Xenophontis nomine insignitur, > 

Auch Morus irrt, wenn er meint, das Merk 

des Themiſtogenes müffe mit der: Ankunft des 
am Pontus geendigt haben, weil X. in 

feiner Erwähnung deſſelben dieſes "Biel nenne. 
Dffenbar deutet X. nur den Hauptinhalt des Wer: 
kes and), und wenn er nichts‘ von dem fagt, 
was dem Deere von feiner Ankunft beim Pontus 
an weiter begegnete, fo folgt hieraus nicht, daß 
er auch in dem Werke felbft nichts’ davon gefun: 
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den habe, fo wenig ald aus der mooexdEeoıg * 


der Iliade gefolgert werden darf, daß die. Ilias 
nur bis zur Ausföhnung Achills mit dem Atris 
den gegangen fey. Für Xenophons Zweck reichte 
jene furze Erwähnung hin; wäre mehr. erforder= 
lich geweſen, fo hätte er diefes Mehrere aus eig- 
ner Kenntniß ergänzen können. Hierdurch fällt 
auch die von Morus aufgeftellte Vermuthung 
hin, daß &., eben weil das Merk des Tihemifto: 
genes unvollftändig geweſen, für gut gefunden 
habe, dieſelbe Gefchichte noch. einmal zu bearbeis 
ten, und fie auf die Weife, wie in feiner Aueba 8 
gefchieht, zu Ende zu führen. 


Der Öebanke, bem-ich bie: fünfte. Stelle ar 


getwiefen habe, ift fo viel mir befannt, nie ernſt⸗ 
lic) ausgefprochen worden. Die Anabafis, die 
wir Eennen, ift und kann nur das Werk * 


Verfaſſers ſeyn. 


Dieſer Eine u; fagt Matthiäs), war | 


nicht Zenophon, fondern Themiftogenes. 
Wir laſſen unfern Freund felbft: fprechen: 
„Der Beldzug des jüngern Cyrus, fagt er, 
* Ol. XoiV. 4, (vor Chr, G. 401), zu 
welcher Zeit Renophon, bed Proxenus Altersge- 
noß, ungefähr 30 Jahre alt war 6). Wenn alfo, 
diefee Angabe nach, feine Geburt um Ol. 87, 1, 
(v. Chr. 432) zu: fegen ift, fo hatte er, da er 
die Hellenika beendigte, den Rüdzug der 10000 
als ir Greis von 69 Jahren, ſchon um. etwa 
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40. Fahre überlebt. Iſt es nun ſehr wahrfchein: 
dich, daß derfelbe Mann, der in feiner Griechifchen 
Geſchichte, wo er den Feldzug des Cyrus, in und 
nach welchen er ſelbſt eine fo bedeutende und 
ehtenhafte Rolle ‚gefpielt hatte, ganz oben hin be= 
rührt, auf Themiftogenes verweißt, nody in feinen 
alten Tagen (etwa 2 Jahre vor feinen Tode) 
auf den Einfall gerathen ſeyn follte, die naͤmliche 
yichte nun auch ſelbſt, und zwar fo der Nach: 
3 wuͤberliefern, daß eigentlich Niemand, ohne 
auf eine Art befangen zu feyn, an ihn 
denken kann, wenn er gelefen hat, 
daß ‚m. Ai anfpruchslofe Renophon einem 
atlich bezeichneten, das Verdienſt 
beilegt/ den denkwürbigen Feldzug nach Oberafien 
gegen Artaxerres befchrieben zu haben. In feis 
nen Übrigen "Schriften redet Renophon (fo : viel 
ic) mid) erinnere) von fich ſtets in der verften, 
ins der, Anabafis von ihm ſtets in ber dritten 
ee u 9. 28. der Vf. der 
Anab, ſich feloft im dev erfien Perfon nennt, fo 
thut er es offenbar als Berichtender des Gehoͤr⸗ 
ten. So ſcheint es mir immer noch (denn ein 
beſtimmtes Urtheil will ich mir nicht anmaßen), 
daß der Syrakuſaner Themiftogenes 
—— nah Xenophontiſchen Ma: 
und im Zenophontifchen 
— een — * 4 
So weit unfer Freund ja 
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Hier will ich num gleich, bevor ich mir einige 
Einwendungen erlaube, zugeftehn, daß die hier 
ausgefprochene Vermuthung, fo mie fie hier ges 
ſtellt iſt, mir mit einiger Befchränkung oder Er: 
weiterung , wie man will, ganz und gar * 
verwerflich ſcheint. 

Ich wuͤrde ſie nemlich ſo ſtellen: Themiſto⸗ 
genes habe die Geſchichte des Feldzuges nach 
Materialien, von denen die weſentlichſten und 
wichtigften Theile von: Kenophon ſelbſt ausgear: 
beitet waren, zuſammengeſetzt und: geordnet 7). 
Das Merk war dann, wie man es eben nehmen 
mochte ‚ von Renophon und von Themiſtogenes; 
und ſowohl der Renophontiſche Stil, der außer⸗ 
dem faſt wie ein Wunder erſcheinen muͤßte, als 
auch das, was nicht durchaus Renophontiſch und 
attiſch if, erklärt ſich dann von ſelbſt. 

Mehr als ein Raͤthſel loͤßt ſich ſo ohne alle 
Muͤhe. Erſtlich, die Erſcheinung, daß das Ur 
theil des ganzen Alterthums ſo befangen war, 
ein Werk, das Xenophon ſelbſt einem: Andern 
zugewieſen hatte, ‘doc ihm beizulegen, und zwar 
fo ganz ohne Einſchraͤnkung, als ob «6 ſich von 
felbft verſtaͤnde. Und:: mich duͤnkt mit vollem 
Rechte. Denn, um: gerade. heraus zu fprechen, 
mie’ fcheint in diefem: Urtheile- fo gar keine Be: 
fangenheit zu liegen, daß ich. es vielmehr für 
unmöglich halte, bie: Unabafis zu leſen, ohne 
überzeugt zu werden, daß fie von dem gefchrieben 
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fen, der, wie Plutarch ſich ausdruͤckt, ihr vor 
nehmſter Inhalt war. Sch will nicht Einzelnes 
aufzählen; aber kein Dritter wäre im ‚Stande 
geweſen, die innen Zuſtaͤnde Xendphons, feine 
Selbftberathungen, die. Momente feiner Entfchlie: 
Fungen fo wiederzugeben ; Fein Dritter würde: fo 
manches os und unbedeutende Ereigniß : auch 
nur t haben. Als das Heer bei Sitaca 
an iſt, geht Kenophon mit Prorenug 
nach * Nachteſſen vor dem Lager auf und ab; 
ein fremder Mann, angeblich von Ariaͤus abge— 
ſchickt, koͤmmt herzu und warnt gegen einen nächt= 
lichen Meberfall ; Proxenus hört feine Botſchaft 
anz vom Zenophon wird nichts weiter geſagt 
(IE.4.15,)., Denn daß der Jüngling, der nach— 
her beim Klearchus die empfangene Botſchaft 
beurtheilt, Xenophon fey, wie Zeune vermuthet, 
wird von Weiske nicht ohne Grund bezweifelt. 
Seine Erwähnuug hat alfo für die Sache ſelbſt 
nicht die geringſte Wichtigkeit. Dem Gemüthe 
des Erzählenden aber‘ war die Erinnerung an 
den Gaftfreund werth, dev ihm wenige Tage nachs 
her durch Tiſſaphernes Verrath entriffen wurde; 
damals; aber, vielleicht zum legtenmale in — 
Nähe geweſen war. 
Von dieſer Art findet ſi ich Mehreres. 

Die Frage, wie Xenophon in feinem hohen 
— — Gedanken gekommen ſey, die Ge— 
ſchichte, die ſchon ein Andrer geſchrieben hatte, 


auf den er felbft den Leſer verweißt, noch einmal, 
vierzig Jahre nachdem fie fich begeben hatte, audy 
zu fchreiben, beantwortet fih nun ohne Mühe. 
Nicht erſt nach Vollendung der Hellenika, nicht 
als ein Greis und nad) langem Verlauf, hat er 
die denkwuͤrdigſten Begebenheiten feines Lebens 
niebergefchrieben, fondern aus frifcher Erinnerung, 
fo wie fie ihm, dem Augenzeugen, lebendig vor 
der Seele ſtanden; und ald er im dritten Buche 
der Hellenita den Lefer wegen des perfifchen Feld- 
zugs auf den Themiſtogenes verweißt, hatte biefer 
aus den ihm übergebnen ausführlichen Denkwuͤr⸗ 
digkeiten feines Freundes das Werk der Anabafis, 
wahrfcheinlich fo, wie wir es jegt befigen, zuſam⸗ 
mengefegt und geordnet. Wie groß oder wie 
Elein hierbei‘ fein Verdienſt gewefen, wiſſen wir 
nicht; der Antheil aber, den X. daran hatte, dev 
ja audy wohl das Ganze nach gefchehener Anz 
ordnung überfehen und. abglätten mochte, flach 
zu leuchtend hervor, um nicht das, was der Ord⸗ 
nee dabei geleiftet, in das Dunkel zu ruͤcken, und 
endlich feinen Namen felbft bis auf einen matten 
Schimmer auszulöfchen. Ja, er würde gänzlich 
verlofchen feyn, wär’ er nicht von feines —* 
nen Freunde erhalten worden. 


Was aber konnte dieſen bewegen, daB, ‚was 
dem Wefen nad) fein Wer war, einem: Andern 
beizulegen, und das, was er gethan undıvolls 
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bracht hatte, von diefem Andern, als etwas, das 
ihn nichts angehe, erzählend berichten zu Iaffen ? 

Um dem, was er von fich zu erzählen hatte, 
leichter Glauben zu verfchaffen, wenn er es ala 
Erzählung eines Dritten in die Melt brächte, 
fagt Plutarch. 

Themiſtogenes mar vom Renophon geliebt, 
fagt Tzetz a 6), und diefer feste den Namen des 
Geliebten, um ihn zu ehren, auf das von ihm 
ſelbſt verfertigte Werk. 

Das Eine wie das Andere kann feyn, und 
wenn es auch nur auf: Vermuthungen beruht, 
darf es doch fuͤr wahrſcheinlich gelten. 

Bei dem zweiten, als von einem wenig zu⸗ 
verläffigen, wenn ſchon nicht unbeleſenen Zeugen 
erichtet, verweilen wir nur, um zu bemerken, 
daß dem Character Zenophon’s und feiner bekann⸗ 
ten Neigung für ſchoͤne Juͤnglinge, nichts anges 

effener war als diefer Eleine Betrug, durch den 
er den geringern Ruhm des Schreiberd für den 
größern Lohn des gewünfchten Dankes opferte, 
So wie wir fein Gemüth Eennen, bürfen wir 
glauben, daß der Beifall, den die Welt dem weg— 
gegebenen Werke fchenkte, ihn nun doppelt er- 
freute, und daß der größere Theil diefer Freude 
fi) auf den geliebten Juͤngling bezog. Der 
der vollbrachten Thaten blieb ihm ja doch 

Et, wenn fie in feinem Sinne, obgleich 
fremden Namen berichtet wurden. 









Der von Plutarchus aufgeftelte Grund darf 
ſchon etwas forgfältiger in's Auge. gefaßt werden. 
Um der Erzählung. beffern Glauben zu verfchaf- - 
fen, fagt Plutarch, habe &. feinem Namen 
einen fremden. untergefchoben. Man kann fragen: 
Iſt der Bericht des Augenzeugen nicht glaubhafs 
ter, als der eines Dritten 9)? Nicht immer, 
koͤnnen wir antworten; vorzüglich nicht: ba, wo 
Täufhung nah liegtz am: wenigften da, mo der 
Berichtende von ſich felbft und feinen Thaten !°) 
fpricht. Wir. fegen hinzu, wenn feiner Erzählung 
die. Abficht einer Rechtfertigung zum 
Stunde liegt. Ä 

Und in. biefem Tegtern Falle fcheint mir Xe- 
. nophon gemwefen zu fen. So oft ich bie Anas 
bafis. gelefen habe, hat fich mir der Gedanke aufs 
gedrängt, ‚daß Renophon, bei der Abfaffung feines 
Werkes, außer dem allgemeinen. Beftreben, das 
jeden Schriftſteller beſeelen muß, dem Leſer als 
ein rechtſchaffner und wackerer Mann zu erſchei⸗ 
nen, und außer dem beſondern Zwecke, das, was 
er unter den bedenklichſten Verhaͤltniſſen durch 
Muth, Beſonnenheit und Maͤßigung zur Rettung 
der ihm vertrauenden Schaar gluͤcklich vollbracht 
hatte, der Wahrheit gemaͤß zu berichten, noch 
durch ‘eine andre, im Hintergrunde liegende Abſicht 
angetrieben worden fey, Vieles einzuſtreun und 
bei Vielem zu verweilen, was ohne fie entweder 
ganz Üübergangen oder mit geringerer Ausfuͤhrlich⸗ 
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Eeit erzähle worden wäre.  Diefe Abſicht Eann 
nur eine apologetiſche geweſen feyn. 

Ausgefprochen hat Xenophon dieſe Abſi St 
nicht; vielleicht aus demfelben Grunde nicht, der ihn 
bewog, nicht in eigner Perfon von feinen Tha— 
ten zu fprechen. Wie er hierdurch jeden Schein 
von Grosfprecherei vermied, fo entging er durch 
ein Eluges Verbergen deffen, was er beabfichtigte, 
dem Verdachte, bie Wahrheit der Erzählung nad) 
feinem Zwecke zu beugen. 


Diefer Zweck kann ein doppelter geweſen feyn, 
und zwar ein andrer in dem Anfange des Wer: 
kes, ein andrer in dem legten Theile deſſelben. 
In jenem hatte er fein urfprüngliches Vaterland 
Athen in ben Augen; in diefem Lafedämon, wo 
er als Verbannter eine Sreiftatt gefunden hatte. 


». Die Urfache, um bderentwillen &. bei ber 
Ruͤckkehr aus Afien (um Ol. XCVI. 3.), ftatt 
ald der Retter ſo vieler Hellenen Dank und 
Ruhm zu genießen, aus dem Vaterlande verbannt 
wurde, ift nur im Allgemeinen bekannt. Wegen 
feiner Vorliebe für die Lakedämonier (Emi Auxu- 
au), ſagt Diogenes II. 51. und weiterhin 
(1.58), um des Cyrus willen (100 Pilov yagır 
Kugov). Noch einwenig beftimmter fagt Pau: 
ſanias (V. 6, 3.): „Xenophon wurde von den 
Athendern vertrieben, ‚weil er an dem Feldzuge 
des Cyrus, des aͤrgſten Feindes von Athen, gegen 

5 


- 
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den König der Perfer, der ihnen wohl wollte, 


Theil genommen hatte. 

Da fcheint es mir nun, daß X. das Gehäffige 
des Grundes, als habe er ſich mit einem Feinde 
der Stadt gegen den König, der ihr befreundet 
war, verbündet, von fich zu entfernen gefucht 
habe, Diefem Beſtreben ift dasjenige angemeffen, 
was (II. 1.) von der Veranlaffung feiner Neife 
nach Sardes, den Verhandlungen mit Sokrates 
hierüber 7), und der Befragung ded Orakels er⸗ 
zähle wird; SPerfönlichkeiten, die ber Geſchichte 
felbft fremd, mit großer Beſtimmtheit der Beſchuldi⸗ 
gung entgegentreten, die dem Verbannungsurtheile 
zum Grunde ‚gelegt war. Von Prorenos, dem 
alten böotifchen Gaftfreunde, fchriftlich eingeladen, 
nad) Sardes zu kommen, um durch ihn dem Ey— 
us bekannt zu werden !?), folgt, er, obgleich ge— 
warnt, nicht, wie es fcheint, um des Cyrus wil⸗ 
ten, der ihm noch fremd ift, fondern aus Liebe 
zum Proxenos 3). Bon Theilnahme an einem 
Kriege gegen den König ift die Rede nicht; die: 
diefes Vorhaben ift des Cyrus Geheimnif, um 
das auch Prorenos nicht weiß ), fo wenig als 
irgend ein Andrer, den Kleachus ausgenommen. 
Bon andern Berhältniffen, in die er mit Cyrus 
getreten, wird nicht? erwähnt, außer daß er ihm 
vorgeftellt wurde, und eine Aufforderung von ihm 
zum Verweilen erhielt15); als diefer aber unter 
dem Vorwande eines Krieges gegen die Pifidier 
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mit einem Deere aufbrach, von welchem Proxe— 
nos eine Schaar von zweitauſend Mann von 
verſchiedner Bewaffnung führte, folgte Renchhon⸗ 
dem Deere, beivaffnet zwar, wie die Andern, aber 
ohne Soldat oder Führer zu feyn; und daf er 
bis an CEyrus Tod, ohne eigne Theilnahme 
an dem Kriege bei dem de mar 16), und fich 
auch ſonſt nicht bemerklich gemacht hatte!7), wird 
it geößter - ſtimmtheit und gewiß nicht. ohne 
sgefprochen. Der eigentliche Zweck des 
e wird von dem Heere nicht fruͤher als 
| ndet, und am Euphrat erft erklärt 
daß er nad) Babylon gegen 
| "he. Sept noch zurüdtreten, wenn 
s a lich geweſen waͤre, ‚verbot die Schaam 18). 
N ng el Eonnte zur Enteräftung des Vorwurfs 
—— die Sache eines Feindes von Athen 
——— Stadt wohlgeſinnten Koͤnig mit 
GERA griffen zu haben. Kenophon felbft 
ihn fruͤher nicht gefürchtet zu haben. Denn 
—— ee das Heer zurüdgeführt, und auch aus 
dem kurzen Dienfte bei dem: thracifchen Seuthes 
zuruͤckgezogen «hatte, gedachte er nach Athen zu= 
ruckzukehren. Bor Ausführung diefes Entfchluffes 
aber ward ‚er verbannt '9). 
“Nachdem ser nun hierdurch von der Ruͤckkehr 
in das Baterland abgefchnitten war, wendete er 
ſich zu den Lacedämoniern, und trat dem Agefi: 
laus zue Seite, als diefer auf ‚feinem Teldzuge 
5* 
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in Aſien eines kundigen Freundes bedurfte 20). 
Daß er dann unter ſpartaniſchem Schutze, mit 
einem Beſitzthume auf dem Gebiete von. Elis 
begabt, in heiterer Muße feine Schriften ausar— 
beitete, ift bekannt ,: und. daß er diefes Glüd mit 
Dankbarkeit geneß, wurden wir von ihm glauben 
müffen, wenn es auch nicht durch zahlreiche Stel: 
ten feiner Werke bezeugt, würde. ) 


Daß aber diefe Gefinnung auch vor Bekannt⸗ 
machung biefer Werke, von denen die meiften wohl 
erft in fpäten Sahren gefchrieben, nicht fehr lange 
vor Xenophon’d Tode an das Licht getreten ſeyn 
koͤnnen, binlänglidy anerkannt gewefen, um ihn, 
den gebornen Athenienfer, bei feinen Beſchuͤtzern 
und Wohlthätern gegen ungleiche Urtheile hierüber 
zu fichern, dieß kann bezweifelt werden. * 


Dieſer Zweifel ſcheint mir durch die letzte 
Haͤlfte der Anabaſis begruͤndet zu werden. Ein 
Beſtreben, die Verleumdungen zu entkraͤften, die 
waͤhrend ſeiner Fuͤhrung uͤber ihn verbreitet wor⸗ 
den, leuchtet, wie es mir duͤnkt, aus mehr als 
einer Stelle hervor. Jene Verleumdungen moch⸗ 
ten ſich von Zeit zu Zeit erneuert haben; die 
nie raſtende Mißgunſt konnte fie zu feinem Nach: 
theile mißbrauchen; fie für immer niederzufchlagen 
gab es nur Ein Mittel, ihren Urfprung und 
ihre Nichtigkeit durch den Bufammenhang der 
Begebenheiten felbft. vor Augen zu legen. Mit 
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dieſer Abficht Hängen einige Punkte der Erzählung 
zufammen. | 
Erſtlich einige, die ſich unmittelbar auf ſeine Geſin⸗ 
nungen gegen Lacedaͤmon beziehn. Als das Heer nach 
Sinope gekommen war, und bei Vielen ein gro: 
ßes Verlangen nah) Gewinn und Beute erwachte, 
um nicht mit leeren Händen nad Haufe zuruͤck⸗ 
zukommen, beſchloſſen fie die Führung des ganz 
zen Heeres einem Einzigen anzuverttaun, und 
wählten dazu ben Zenophon. Dieſer hätte nun 
wohl. gern eine Würde angenommen, die ihm 
auch in feinem Baterlande Ehre gebracht hätte; 
bei _meiterm Nachdenken aber erkannte er, daß er 
Gefahr Laufe, wenn er den Antrag annähme, 
auch den ſchon -erworbenen Ruhm einzubüfen, 
und da. auch die Opfer nicht zufagtem, lehnte er 
ihn ab. Sn der Rede aber, die er deshalb andas ver- 
fammelte Heer hielt, führte er vorzüglich an, daß 
es nicht heilſam ſey, bei dieſer Wahl die Heges 
monie der Lacebämonier unbeachtet zu laffen; und 
da dieſer Grund Eeinen. Eingang fand, erklärte 
er, daß ihm die Götter deutliche Zeichen ber Ab- 
mahnung gegeben hätten (VL. 4, 26 — 31). 
Hierauf wurde der Spartaner Chinſophus ge⸗ 
wählt, Von dieſem vernahm Xenophon jest, wie 
wohl er gethan Habe, den Antrag "des Heeres 
nicht anzunehmen, da er ſchon bei dem Befehle: 
haber der Iacedämonifchen Flotte verleumdet, und 
von ihm geſagt worden fey, et werde eher einem 
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Dardanier von Klearchus Heere als einem Lace: 
dämonier die Mitherrfchaft einräumen ?T). 

Bei dem Aufenthalte des Heeres in Bithy— 
nien, ald Kleander der lacedaͤmoniſche Harmofte von 
Byzanz, eine Beleidigung erfahren zu Haben glaubte, 
wurde ihm hinterbracht, daß diefes von Kenophon 
fo zu feiner Kränfung veranftaltet worden ſey. 
Dieſer aber wendet die Sache Gerechtigkeit 

und Klugheit auf eine ſolche Weiſe, daß Klean⸗ 
der, nachdem Xenophon zu ihm geſprochen hat, 
erklärt, er wolle num das Heer im eigner Perfon 
nach Hellas führen, mit dem Zuſatze: „Dieſe 
Rede fey ſehr verſchieden von dem, was er von 
Einigen gehoͤrt habe, daß man das Heer von den 
Lacedaͤmoniern abwendig machen wolle.” Auch 
ſchloß er hierauf mit Renophon Gaſtfreundſchaft. 
(VI. 6) TON | 


Nachdem das Heer dem Seuthes zu Errei- 
hung —A gedient hatte, dieſer aber mit 
der Bezahlung des Soldes in Ruͤckſtand breist, 
wird Xenophon von einem der Freunde des Thra- 
ciers bei den lacedaͤmoniſchen Abgeordneten bes 
ſchuldigt, das Heer zu feinem eignen a 
verwenden (Vn. 6. 4.). Auch ein Arkadier tritt 
zu ihnen mit den Worten: „Wir wären längft bei 
den Lacedbämoniern, wenn uns nicht Renophon 
beredet hätte, hierher zu gehn, too er nun für 
unſre Mühfeligkeiten den Lohn bezieht; denn no 
hat Seuthes Teich gemacht, und uns wird die 
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ng entzogen.” Indem nun X. die gänz: 
liche Falſchheit diefer Belhuldigungen darthut 
GVU. 6. 44), beklagt er ganz insbeſondere, bei 
den Lacedämoniern. verleumdet zu werden, deren 
Pertrauen er genoffen habe. Und fo überzeugend 
ift feine-Vertheidigung, daß auch die lacedaͤmoni⸗ 
fchen Gefandten mit ihm zufammenftimmen. 
In dieſer Beziehung werden wir annehmen 
duͤrfen, daß auch die Erwähnung der wohlwollen⸗ 
den Aufnahme, die er bei Uebergabe des Heeres 
von Seiten der Lacedaͤmonier erhielt (VIL 8.23.), 
nicht ohne Abficht ſey. 

Die zweite Art der Befchuldigung, welche 
Xenophon durch ausführlichen Bericht entkräften 
will, iſt dee Vorwurf felbftfüchtiger Abſichten, 
womit auch der andre verwandt iſt, daß er die 
Soldaten auf eine Weiſe behandelt habe, die einem 
republicaniſchen Feldherrn nicht geziemte 22). 

Während das Heer am Pontus auf Mittel 
zur Ueberfahrt nach Hellas wartet, koͤmmt X. auf 
den Gedanken, eine Stadt hier zu gruͤnden, und 
forfht deshalb durch einen Priefter aus Ambra⸗ 
cia nad dem Willen «dev Götter, der fih der 
Sache auch günftig erweißt. Der Priefter ſelbſt 
aber ift ihe aus Gründen bed Eigennutzes abge: 
neigt, und verbreitet unter dem Here, Kenophon - 
wollte e8 hier am Pontus zurüdhalten, um für 





ſich Ehre und Macht zu getoinnen, worüber Miß⸗ 
"trauen und Unmuth entſteht. Da endlich ber 
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Vorwurf laut wird, daß er ohne Befragung des 
Heeres eigenmaͤchtige Beſchluͤſſe faſſe, vertheidigt 
er ſich, ſo daß ſich der Zorn des Heeres von ihm 
auf den Prieſter wendet, der ihn verleumdet hatte 
(V. 6. 15 — 35.). Als aber nachher das Geld 
ausbleibt, das die Herakleoten verſprochen haben, 
entſteht neues Mißtrauen, und die von einigen 
verbreitete Beſchuldigung, Xenophon gehe damit 
um, das Heer nach ben. Pha zuruͤckzufuͤhren, 
iaͤßt einen gefährlichen Ausbruch fuͤrchten, der durch 
wiederholte Vertheidigung verhuͤtet wird (V. 7.). 
Dennoch ereignet ſich Aehnliches wiederum in 
Bithynien (VI. 4.). 

“ Altes dieſes wird mit einer Ausführlichkeft 
erzählt, welche eben fo wenig an ber perfönlichen 
Xheilnahme bed DBerichterftatters, ald an der Abs 
ſicht, jede diefer Beſchuldigungen fuͤr immer zu 
entkraͤften, zweifeln laͤßt. 

Auf dieſe Weiſe glaube ich, daß die Behaup⸗ 
tung Plutarchs gerechtfertigt werde, Xenophon 
habe, um feine Erzählung glaublicher zu machen, 
dem Werke, das er gefchrieben ‚hatte, und das 
fo von feinem andern gefchrieben werben Eonnte, 
den Namen des Sprakufanifchen ren 
vorgefegt. 





Anmertungen. 





1) Die ältern Ausgaben. leſen: Oswaroyeyne 
Zupaxovonos, loropızös. Kügov Avdßacıy Ärıs dv 
vois Hevopwvros’Ellmvixoig p£oeras* zul dlLd vıra 
eg) vis Eavrod nargldos, Küfter hat das Wort 
Eiimyıxoig getilgt, quia nec Mss. eam agnoscunt, 
neo sensus admittit, Das Lepte kann bezweifelt 
werden. ar ER 

2). In einem von Küfter zu Suidas a. 0. O. 
aus einer. Handſchrift beigebrachten Scholion zu den 
Briefen des Joh. Tzetza, und wahrſcheinlich von 
biefem Grammatiker felbft abgefaßt: x) Zeropyür 
En£ygays ti Kupov "Ardßacıy Gsuoroyeysı Zum 
guxovoiy, zes drexparnoev Duos za) nalıy Bevo- 


 gYwyros zuliiodeı. 


3). Rien n’ empe&che de. croire que X&nophon 
n'avait point encore rassembl& ses M&moires lors- 
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qu'il travailla & cette partie de son Histoire Grec- 
que et que Themistogenes l’ayait devance. Il est 
 tres-sur quil la composa dans sa retraite & 
Scilonte c. à. d. bien des annees apr&s son retour. 
Larcher V’Expedition de ‚Cyrus (Paris. 1773) 


Preface p. XXI 
4) So urtheilt auch Weiske De aestimanda Cyri 
Expeditione p. XVII. R | 


5) Friedrich Chriſtian Matthiaͤ, der Director 
des Gymnaſiums zu Frankfurt a. M. (geft. 1822), 
in einem Programm über den Rüdzug der 10000 
Griechen. 1819. aus welchem die hierher gehörende 
Stelle in Seebode's Krit. Bibliothek. I Jahrg. (1819) 
10, Heft. S. 972, f. ausgehoben ift, 

6) Prorenus, der Thebaner, war KZenophons 
Gaftfreund (doyaios vos. Anab. III. I. 4), und 
als er durch Tiſſaphernes Verrath hingerichtet wurde, 
gegen dreißig Jahre alt (drwr og roıdzovce. L. 6. 
20). Daher Schneider (ad Anab. II. 6. 20.) 
meint, ex Proxeni aetate fortasse indicium aetatis 
Xenophonteae, cum haeo scriberet, peti posse. Doch 
führt er ſelbſt eine Nachricht aus Aelian. V. H. XI. 
. 25. (nicht: XII. 25.) an, wo es heißt: zal '/gwv di 
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6 Asmwoutvovs Ziumdidöb Tod Kelov Armnlavos; 
za Holvxgdrns Avaxpkovros, al Hevoygavyrog 
Hoöfsvos, xal 'Avılyovos Zivavor. Worte, die 
nicht wohl anders als von dem Merhältniffe eines 
Bejahrteren zu einem Süngern verftanden werden 
koͤnnen. (SHierüber ift jest Krüger Quaest. de Vita 
Xenophontis nachzuſehn (p. 17.), welcher wahrfchein: 
id) macht, das Xenophon zur Zeit des Feld;ugs 
nicht jünger als vierzig Fahre gewefen fey. Die von 
&. über den Prorenus ertheilten Nachrichten hat 
H. €, Foß (de Gorgia Leontino p. 8. f.) jur Bes 
ſtimmung des Alters von Gorgias benußt). 

D Lange nachdem dieſes gefchrieben war, Fam 
mir ein ziemlich analoger Fall aus der Geſchichte 
der franzöfifchen Litteratur in die Sand. Jean de 
Bueil (oder Beuil), ein franzöfifcher Edelmann aus 
einem friegerifchen Gefchlechte, welcher felbft unter 
drei Königen zu Sand und Meer mit Auszeichnung 
gedient Hatte, ſchrieb in feinem Alter ein Werk, 
welches alle Eriegerifchen Unternehmungen enthalten 
follte, an denen er felbft Antheil genommen hatte, 
verbot aber den Waffengefährten und Dienern, die 
ihm bei der Ausführung deſſelben Huͤlfe Teifteten, 


air 
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feinen Namen darinne zu nennen oder ihn fonft 
Fenntlich zu machen. Erſt nach feinem Tode wird 
das Geheimniß von einem diefer Gehuͤlfen entdedt, 
und hierdurch das, was dem ununterrichteten Leſer 
ein Roman fheint, in ein hiftorifches Denkmal um: 
gewandelt... "&,St. Palaye. in den.-Mem. de LAcad. 
des Inseriptions XXVI. p. 702. und unfte Beiträge 
zur. ältern»Literätur, ‚I. 1.9146 — 152.4, Sierbei 
Fonnte aber. den -alten Kriegsmann wohl nichts an⸗ 
ders leiten, als die Scheu von fich felbft zu fprechen, 
und für alles Erzählte mit feinem Namen zu haften. 
8) Tzetza: Chil., VII. 937. nachdem er vom Phi⸗ 
diag erzählt hat, daß diefer das von ihm verfertigte 
Standbild der Nemeſis feinem Geliebten Agorakritus 
beigelegt habe. (S. C. O. Mülleri de Phidiae Vita 
et Operibus Comm. p. 41 — 44), fährt er alſo fort: 
Tevro moi zal Hevoyüav ıj Kugov dvaßdosı* 
Erkygaıpe zul oVrog Y&p tod Lpwuevou yapıy ’ 
Kigov uir 7 avaßaoıg undgye vo Pıßklov* 
Ozuıaroykvous dE karı rvoiro Zupuzovolou* 
xüvy nalıy Baexgarnoe zehiioder Kevoyarcos. 
In diefer verworrenen Stelle nimmt der Ate DB. Das 
wieder zuruͤck, was der 2tc behauptet hat, und Tzetza 
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widerfpricht fich felbft, wenn man nicht annehmen 
wi, daß die Worte Kipov uiv — Zupezovatov 
die von ihm fingikte und dem X. beigelegte Auf⸗ 
fhrift der Anabafıs enthalten follen. 

9) Weiske de- aestimanda Cyri expeditione, ec, 
7. p« XII. Plutarchus ‚Xenophontem putät ' ideo 
tectum alteriüs nomine latere voluisse, ut ipse sibi 
majorem fidem conciliaret. Enimvero an Thueydidi 
aliguis fidem ideo detrahendam putat, -quia ipse 
scripsit de rebus, quibus interfuitt? An in univer- 
sım-de ejus fide dubitandum statuimus, qui de 
suis rebus scribit? IT. 

310) Plu tarch hat dieß nicht —— 
Er ſagt ausdruͤcklich: ive nioròoroog N] eo 
vos &uvrov we allor. 

11) Anab, II.1.5..: Goktätes verlannte die Ges 
"fahr nicht, die ſeinen jungen Freund von Seiten der 
Stadt bedrohte, wenn er ſich um die Freundfchaft 
des Cyrus bewürbe,.örı 2daxeı 6 Küpos reosUumg 
roĩg Aazedaıuovlos Int rüs’Adnvas ouurtoleunjones 

12) Bei Faſſung des Entfchluffes wird von Cy⸗ 
tus großen. und verführerifchen Eigenſchaften (I. 1. 
5. L. 3. 12. I. 4. 14), welche viele Dellenen in 
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feine Dienfte zogen (VI. 4, 8.), nicht geſprochen; in 
wiefern auch auf. X. diefes Motiv gewirkt habe, 
wird im. Dunfel gelaffen ; erft nach Enthüllung des 
Geheimniſſes tritt es deutlicher. hervor. Bei der 
° Schilderung, die X. nad Cyhrus Tode von ihm 
macht (U. 9), kann man fi Faum des Gedankens 
enthalten, die Cyropädie ſey mit befondter Beziehung 
auf den juͤngern Cyrus gefchrieben, dem darinne, 
als dem Vorbilde eines Eugen und weifen Despoten, 
ein Denkmal: gefegt wird... (Ich habe mich gefreut, 
in Kruͤgers treffliher Schrift de Authentia, Ana- 
bas. p. 24. denfelben Gedanken zu finden: quis non 
‚yidet ex Cyto minore natum ‘esse Cyrum majo- 
rem etc.) 


13) Diefe Liebe tritt an mehrern Stellen hervor. 
In feiner Geſellſchaft fehen. wir. ihn I. 4. 10. Nach 
dem Verſchwinden der Heerfuͤhrer it Renophons 
erſte Sorge um den Proxenos. IL 5. 37. Als er 
nach Griechenland zurüdigelehrt war, läßt er zu 
Delphi ein Weihgeſchenk aufftellen, auf das er neben 
feinen Namen auch den des Proxenos fehreiben läßt: 
Elvos yüp Av aüno, fept. er hinuu. V. 3.5. Auch 
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war er bei der Wahl der neuen Führer an Prorenos 
Stelle gewählt worden. IIL. 1. 47. 

14) Anab. IH. 1. 10. X 

15) II. 1.18. Hierbei darf wohl’ bemerkt wer⸗ 
den, daß in der Erzählung Prorenos immer vorans 
geftellt wirds ö ur In Zevoywy — zaralaupaveı 
ev Zu Ifoösevoy »at Kigpoyv, — Hposvuovul- 
vov JR roü Ilgofevov zul 6 Küpog Guuniposvueiro 
keivaı aöroV. J— 

16) 1.1.4 Av de rs drı) orpand Kevoywr 
„Admyaios, Ös olie Orbaimyos oüre — oðürt 
oroeriwıns av Ovymkokovdkı. 

17) Diefed erhellt auß den Worten des Chirifo: 
phus II. 1. 45. dAl& mooodev u, © Hevoywr, 
tovoürov uovor oe Eylvmoxov 600% Nxovov A9n- 
valoy eivaı. 

18) II. 1.10. nel uevror es Kıkızlav AlIor, 
onpls nücıy ndn Bdoxeı eivaı, örı ö orolos ein In 
Puoıda * poBovuevon di riv dor zul &xovres Öuwg 
ol nollor di nloyiynv zul dllmlay al Küpov 
ovynrolougjonv‘ wv eis zul Hevopwrv Ip. 

19) VI. 7: 57. Eevogüv 6} oü nooonei, alld 
Yyayepös Av olxade napuaxevelöusvog" 6b ydp no 
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pipos aörö Eniero Adnrpoı el puyis. Die 
nähern Umſtaͤnde, durch die dieſer Beſchluß herbeis 
geführt worden, und ſelbſt die Zeit ift nicht genau 
bekannt. Es ſcheint aber DIL. 95, 2. gefchehen zu 
fenn, während Thimbron die Mefte des Heeres mit 
feinen Truppen in Afien vereinigt hatte (Anab. VII. 
8. 24.), um. damit gegen BR und Pharna⸗ 
bazus zu ziehn. - 
20) Die Verbindung mit diefem Könige — 
Kenophon ſelbſt beilaͤufig. Anab. V. 3. 6. Auch in 
der Schlacht bei Koronea ſtand er ihm zur Seite. 
Plut. Vit. Ages. c. 18. und feierte nad) feinem Tode 
ſein Andenken. in einer befondern Schrift, deren 
Aechtheit ohne Grund in Verdacht gezogen worden iſt. 
21).Auch an andern Stellen erzählt er, wie die 
Hegemonie von Sparta von ihm anerkannt, und zur 
Beruhigung des Heeres —— worden fey. VI. 6, 
22, 13, 18. 
22) Weber das letztere ift die lebendige Erzählung 
V. 8. nachzuſehn mit dem bedeutſamen Schluffe: 
dx roorou ulv N dvloravro zu) ayeuluynozor, 


zu) negıeylvero worte zalwg Eyeıv. 
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Zwel unſrer berlihmteften — hat die 
Eviſode des Therſites in der Jliade beſchaͤftigt. 
Keiner hat meines Beduͤnkens den Geſichtspunkt 
gefunden, aus dem ſie betrachtet werden muß, und 
Jeder hat in ihrer Vertheidigung mehr ſeinen 
Scharfſinn, als die — jener ‚Epifode 
bewifen. 

Leffing wirft im Klee 9 die Frage auf, 
warum Homer bei. Erwähnung der‘ Häßlichkere 
ſich erlaubt Habe, was er bei der Schönheit nicht 
thue, „fie nach ihren einzelnen Beſtandtheilen zu 
Schildern? und indem er auf diefe Frage antwor: 
tet, und die: Häßlichkeit für ein Ingredienz des 
Laͤcherlichen erklärt, findet er in der Darftellung 

des mißgeſtalteten, ſchmaͤhſuͤchtigen Kriegers die 
Aſicht Lachen zu erregen. Dieſe Meinung ſcheint 
Amir unrihtig, fo wahr auch übrigens das ift, 










*) Leſſing's Werte, 13.80, ©. 332. 
' 6 
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was Leffing uͤber die Vereinigung des Häßlichen 
mit dem Lächerlichen beigebracht hat. 

Mehr in homerifchem Geifte hat Herder *) 
geurtheilt. Micht das Lächerliche fey die Haupt⸗ 
ſache in Therfites Character; vielmehr verächtlic) 
ſey er, und nichtswuͤrdig und haͤßlich zugleich, 
Darin aber leitet er das Urtheil des Lefers irre, 
daß er den Mißgeftalteten als denjenigen betrach— 
tet, der gleichfam im Namen bed ganzen griechi= 
fchen Pöbels auftrete, um Alles zu fagen, was 
Leute feines Gleichen in dem Deere auf dem Ders 
zen haben mochten. 

Herder macht biefe Bemerkung gegen Klo, 
der die ganze. Epifode verwarf, weil ſie am uns 
vechten Orte ſtehe, und der Würde der Epopde 
zuwider laufe M. Der legte Tadel war leicht zu 
befeitigen. Wenn der Schmähende nur feine 
unnüge Nebenfigur ift, wenn fie nur im Zuſam⸗ 
menhange mit dem Uebrigen fteht, jo Eann man 
wegen ihres komiſchen Anftriches und der erifchen 
Würde ganz unbefümmert feyn. 

Wenn wir die Stelle vom Therſites fuͤr ſich 
allein und als die Schilderung eines nichtswuͤr— 
digen Laͤſterers betrachten, ſo iſt ſie vortrefflich zu 
nennen. Wenige characteriſche Striche in w 
gen Zeilen BAAR bin, ben. Sr von f 











9 Kritifche Wälder. 1ftes ®. 20. ©. 244. 94 
Berke zur ur Litteratur. 13,88, 9,223 
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erften Erfcheinen an bis zu dem Augenblicke, wo 
er ſich unter Odyſſeus Stode kruͤmmt, für alle 
Zeiten zu einem Gegenftande der Verachtung zu 
machen. 

Das Verächtlihe der Geſinnung durch Eörs 
perlihe Mißgeſtalt zu verfinnlichen, ift auch nad 
den Begriffen unfrer Zeit zwedmäßig, und unzäh: 
lige Dichter haben nad) Homer von diefem Mit: 
tel Gebrauch gemaht. In Homer’s Zeitalter 
mußte die Wirkung noch größer. fern. Da wo 
die Schönheit und das Ebenmaaß eines ausge: 
bildeten Körpers die Grundlage der ZTüchtigkeit 
(GGoer⸗) ift, muß ſchwaͤchliche Ungeftalt Gering: 
ſchaͤtzung zur nothwendigen Folge haben. Nun 
iſt aber dieſer lahme, kahl- und fpigköpfige, die: 
fer budlige Therſites ein gefchwägiger Laäfterer, 
ein Feind der Edelften des Heeres, und daher 
auch dieſen der Verhaßteſte. Und damit mir 
nicht etwa, getäufcht duch die Kühnheit, mit 
der er gegen den Führer der Schaaren auftritt, 
einen gemwiffen Muth in ihm. bewundern, fehn 
wie ihn fogleich in einer Lage, die jene Täufchung 
aufhebt und zerftört. Odyſſeus fchlägt ihn, nach⸗ 
dem er ihn mit harten Worten gezüchtigt hat; 
und Therfites nimmt die Scheltworte und Schläge, 
ohne Widerftand zu leiften, hin. Er kruͤmmt 
fi und weint. Mit diefem Zuge ift das Ge: 
maͤlde vollendet, das nun noch überdieß durch 
a den das Heer, gleihfam der Chor 
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des Drama, dem Verfahren Ulyſſens fchenkt, zur 
vollſten Genuͤge geruͤndet wird. 


Wenn nun aber dieſe Epiſode fuͤr ſich allein 
betrachtet, als vollendete Darſtellung eines Cha: 
racters, Bewunderung verdient, fo ift der epifche 
Dichter hierdurch doch nur zur Hälfte gerechtfertigt. 
Er wird es erft dann vollkommen feyn, wenn gezeigt 
werden Eann, daß biefe epifodifche Schilderung 
nicht müffig für ſich allein ſteht, ſondern in bie 
Begebenheiten eingreift, und den Fortgang der 
Handlung unterflügt. 


Che ich dieſes zu zeigen verfuche, muß ich 
eine, duch den neuften Erklärer der Ilias vers 
anlafte Bemerkung vorausſchicken. „Die ganze 
Scene vom Therſites, ſagt jener Gelehrte*), iſt 
von neuern Kunfteichtern hart getadelt worden. 
— Allein wenn Homer mit hiftorifher Treue 
fang, wenn wirklich diefe ganze Gefchichte, und 
gerade auf diefe Art, vorgegangen war, fo durfte 
fie der hiſtoriſche Sänger nicht übergehn.” — Er 
durfte fie nicht Üübergehn, auch dann nicht über: 
gehn, wenn fie fo müffig und dem Ganzen fo 
fremd wäre, ald Klog meinte? das heißt, ber 
epifhe Dichter hätte gegen die Kunft fündigen- 
müffen, um nur ein gewiſſenhafter Chronift zu 





*) —— in den erklärenden Anmerkungen zur‘ 
Ilias. I, ©, 165. | 
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fon. So foll Homer, fo fol Eein Dichter ver: 
theigt werden”). 

Um einen andern Meg zu verfuchen, werden 
wir den Zufammenhang der Begebenheiten in 
bie Augen faffen. müffen. 

Nachdem ſich Achilles von dem Heere getrennt, 
und Zeus der Thetis verſprochen hat, ihrem Sohne 
Genugthuung zu verſchaffen, ſendet er dem Aga— 
memnon einen Traum, durch den er betruͤgeri⸗ 
ſcher Weiſe zur Schlacht aufgefordert wird. Die— 
ſer Aufforderung folgſam beſchließt Agamemnon 
die Geſinnung des Heeres zu pruͤfen. Unwillen 
vorgebend überidie lange Dauer des Kriegs, und 

a zum Schein auf den Ruhm der Vollendung def: 
felben berzichtend, befichlt ex dem Heere fich zur 
anzuſchicken. Der Erfolg dieſer Lift 

cht feinen Wuͤnſchen nicht. Unbekuͤmmert 

um die Schmach eines folhen ruhmloſen Abzu: 
3, eile das Heer den Schiffen zu, um dem er: 

lichen Befehle Genüge zu tun. Diefes ſieht 
yſſeus mit Schrecken; aufgefordert von Athenen 


Senne 
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mifcht er fich unter die beregte Menge, fchmeichelt 
den Einen fchilt die Andern, und indem er ans» 
deutet, daß fie wohl die wahre Meinung des 
Seldheren nicht Eennen möchten , treibt er fie zu 

dem Berfammlungsplage zuruͤck, um bier beffere 

Belehrung zu ſuchen. Das was fie hier hören 

follen, befteht darin, daß, flatt der gehofften Ruͤck⸗ 

£ehr, ein erneuerter Kampf eintreten foll? Wie 

werden fie diefen fo ganz veränderten Befehl auf 

nehmen? Iſt es mwahrfcheinlih, daß Ulyſſens 

hemmende Worte die Aufwallungen ber Freude 

in den Gemüthern der Menge fo gänzlich nieder 
geſchlagen haben, daß fie fi) ohne Murren dem 

- neuen Befehle fügt, und dem Aufrufe zur Schlacht 
mit Freudigkeit folgt ? 

Hier tritt nun die Epifode von Therfites, fein 
aufruͤhreriſches Schmähen und feine Züchtigung 
ein. Wir wollen fie vor dee Hand zur Seite 
liegen laffen, als ob fie, wie die herrſchende Meis 
nung geht, eben nur ein epffodifcher Bierrath fey, 
der ohne Nachtheil der Handlung füglic übers 
gangen werden könne. 

Nachdem Therfites zue Ruhe verwiefen wor⸗ 
ben ift, tritt Odyſſeus als Redner in der Vers 
fammlung auf. Er erwähnt die Schmad, die 
dem unzeitigen Aufbruche des Heeres folgen 


wuͤrde, indem er zugleich in ausführlicher Erzähs 


fung an die Wunderzeihen und Meiffagungen 
erinnert, welche die Einnahme bee feindlichen 


ge Therſites. J 


im zehnten Jahre verheißen haben. Bis 
jetzt, ſetzt er hinzu, iſt Altes in Erfüllung gegan— 
gen; harret alſo hier aus, bis wir auch das 
Ende geſehn, und. bie Stadt des Priamus ero⸗ 
um haben. 

. Als. Soyſſeus ‚biefe Rede. geenbigt bat, ir 
ben Be Argives ein. lautes Gefchrei, und die Schiffe 
hallen wieder von bem Beifall, den die Verſamm⸗ 
Vungı has; * Redners ſchenkt. 











temd. ‚erinment er am bie Bündniffe, die man ge- 
fhlofjen „.an;die,Eide, die man geſchwoten habe, 
umd jest in den Wind ſchlagen wolle. Er ver: 
langt, daß man das Heer ſogleich in die Schlacht 
| Dre und endigt mit Vorfchlägen zu zweckmaͤ⸗ 
des Deered. Agamemnon flimmt 
Pi 8, Heer. erhält Befehl, ſich zum Kampfe 
J * ge und alle, eiten dem Lager und ihren 
















en 


‚um, den erhaltnen Befehl zu erfüllen. 
t nun die Kraft dee Gruͤnde, mit 
us und Neftor ihre Reden ausges 
hal ber Bar, zu, verfennen; aber bas 
Aauf das der Erſte ſich beruft, iſt vor 

u Si I geſchehn; die Eidſchwuͤre, an welche 
| innert, . verpflichten nur die Fürften, 
nice, Einzelnen, und gehören einer noch frü= 
| an; auf jeden Fall können alle diefe 

| » A nur eine Nothwendigkeit darz 
Wer vor ber. Hand noch auszuhalten. Eine 


2 





Nach ihm nimmt Neftor das Wort. Schel⸗ 


— 








8 Erſtes Bud. 
ſolche Nothwendigkeit der Verpflichtung, Siegen 
gend - fie «auch in ſittlicher Ruͤckſicht ſeyn mag; 
hat nichts Erfreuliches in ſich; fie: wird druͤckend 
und niederfchlagend, wenn fie, wie hier, an die 
Stelfe froher Hoffnungen. tritt. Voll von Un: 
muth war das Heer in bie zweite Verſammlung 
‚gekommen 5 traurig) und hoffnungslos würde, es 
zu den Schiffen zuchdkehren , wenn es in ihr 
nur Gründe und Befehle vernommen haͤtte. 
Wir ſehen das Gegentheiln Das Heer im: 
terwirft ſich den Gründen: dev Nothwendigkeit, 
nicht weil es muß, ſondern mit Freudigkeit. Seine 
Stimmung iſt verändert. Beifallruf Begleiter‘ die 
Rede Ulyſſens z auch dee Befehl” des Führers wird 


nicht bios befofgt, ſondern mit‘ feohert Muche 
und lautem Rufe aufg enommenn ne 

Dieſe fo‘ — Veraͤnderung in‘ de 
Schmmung des Heeres ſcheint mit durch die Epi⸗ 


ſode vermittelt au werden, die‘ And verhti über: 

gungen haben. 7 13 Fi 
Sn dem Augenbiide , "wo wen — —— 

er Ulyſſens nicht durchaus freundliches Zureden 


in die Verſammlung zuruͤckgetrieben war r, erhebt 


ſich Therſites. Aus einer Aeu Berung Ul 
(B. 193. vergl. 234) hat er die gehaͤſſig 
muthung gezogen, Agamenmon habe das Heer 
auf die Probe geftellt, um zur fung deffel- 
ben und zur Befriedigung eigner Habfucht Grund 
zu finden, a” und mit lautem Gefchrei ſchilt 
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er den Führer des Heeres; von ſich und ſeinen 
Thaten prahlt er z die Andern nennt er Memmen, 
+ Pen —* Feldherrn gehocchten; end⸗ 
‚was bei der Verſtimmung 
langen ſcheint, diefen Fuͤh⸗— 
vr. gu werlaffen und auf: eine m. * Hauſe 
rl 159 
Wir haben oben ‚gefehn, — Sit —* 
von dieſem Redner bei feinem Auftreten entwirft. 
Er iſt an Geſtalt der haͤßlichſte, wie an Gefin: 
nung der veraͤchtlichſte Mann im am Heere; 
auch witd er von Allen gehaßt, von d Edlern, 
wie: von den Geringern e). 
ee glaube Mhentheu⸗ 
laͤru einen. Gefinnung des Hee⸗ 
me dieſes unbefugte Eintreten des ver⸗ 
innes, nicht begreiflich waͤre. Die 
Perſoͤnlic * Redners und das, was jeder 
won ih *  meiß und und denkt; ‚entzieht feinen Woͤrten 
bie was außerdem « YUnfeuhe erzeugt 


























5 


| hätte, 1er | * weil es Wort und That Therſitens 
I ie * los zu ———— dieſem Manne will 


x 


il mn 
Abe 1 bins ohne: Birtung bleibt ſein 
abs. bringt fogarı das. Gegentheil von dem 
F or, was er beabſichtigte. Schon vorher ges 
Hi t um ) derachtet, ‚macht: ihm. die Frechheit, mit 
—— —* Erſten im. Heere gleichſtellt, laͤ⸗ 
d widrig *. und die ſchmachvolle Zuͤch⸗ 
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tigung, bie er erfährt und nur mit meibifchen 
Thränen erwiedert, wuͤrdigt ihm zu gänzlicher 
Unbedeutfamkeit herab, während auf der andern 
Seite das Anfehn der Fürften, denen er widers 
firebte, insbefondre des Ulyſſes, der ihn gezüchtige 
hat, eben dadurch höher fteigt3). Diefes Altes 
wirkte nun zufammen, den Unmuth des Heeres 
zu befchwichtigen. Das vorhin erregte Verlangen 
nach der Ruͤckkehr tritt zurüd, und es gegen den 
Millen der Fürften zu befriedigen, fcheint der 
leicht beweglichen Menge verächtlich, nachdem der 
fo tief herabgewürdigte, mißgeftaltete Therſites 
dazu gerathen hat. Andre Gefühle find jegt 
aufgeregt, und was die-Gemüther gegen bie Ans 
forderungen ber zunaͤchſt auftretenden Redner zu 
verſchließen beabfichtigte, - macht ‚fe: kp ‚Thon 
zum — geneigt * JR 


Dis Ergebniß biefee Pr A alfo 
das Gegentheil' von dem,’ was. Köppen 'gefuns 
den zu haben glaubt. Mir feheint die Scene 
bes Therfites die Haupthandlung, das Unternehs 


men der Schlacht, weſentlich zu befördern; ihm 


ſcheint es, daß fie ihr ein nicht umbeträchtliches 
Hinderniß in den Weg lege. in folhes Hin: 


derniß aber iſt nur in dem -böfen Willen und“ 
der Abficht des Therſites zu finden, welcher der’ 


Erfolg nicht zufagt, und der Widerſpruch, der 
fi zwiſchen beiden findet, ift, nach meinem Ge: 
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fühle, bie größte Empfehlung und die vollkom⸗ 
menfte Rechtfertigung dieſes Zwifchenfpieles. 

Ob nun die Sache ſich wirklich fo zugetragen 
habe, oder ob fie reine Erfindung fey, fcheint mir 
vollkommen gleichgültig. Im erftern Falle ift die 
Wahrheit mit poetifcher Weisheit benugt;z im 
andern ift fie ein wohlerfundenes Glied für den 
Zufammenhang der Begebenheiten. Sn dem eis 
nen wie in dem andern bat der Dichter feine 
Pflicht auf das vollfommenfte erfüllt. 


Die bier von uns gegebene Anficht wurde 
Burze Zeit nad) der Erfcheinung des obigen Aufs 
fages von einem gelehrten Schulmanne zum Ges 
senftande eines Progeammes gemacht 5), in welchem 
er ganz richtig bemerkt, daß in dem Deere ber 
Achaͤer ein doppeltes Gefühl habe befiegt werben 
müffen, der Unmwille gegen Agamemnon, und bie 
Sehnfuht nah dem Waterlande. jener werde 
nun allerdingd duch das Auftreten und die” 
Schmähungen des verachteten Schreiers nieberges 
ſchlagen; diefe werde durch Ulyſſens Rede zuruͤck⸗ 
gedraͤngt. Auf dieſen Punkt haͤtte ich nicht Ge⸗ 
wicht genug gelegt. 

Ich habe indeß die Wirkſamkeit dieſer Rede, 
ſo wie deſſen was der Pyliſche Greis ſagt, nicht 
verkannt; nur ſchien es mir nicht nothwendig 
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bei. dem zu verweilen, mas ſo deutlich in Die 
Augen- fällt, "während die mißkannte und mißge⸗ 
deutete Erſcheinung des Therſites eine genauere 
Betrachtung forderte, — 29 

. Meine Meinung ber die Wirkung von Ther⸗ 
ſitens frechem Auftreten zu unterſtuͤtzen, erinnert 
derſelbe Gelehrte an das, was von den Karthagi⸗ 
nenfern erzaͤhlt wird, daß fie Hannibal's Rath, 
Rom Yon neuem mit Antiochus Huͤlfe zu bes 
Eriegen, aus Haß gegen den Rathgeber verworfen 
hätten (Corn. Nep. Vit. Hannib. c. 8.). Ein 
treffenderes Beiſpiel hätte, wie Lange erinnert”), 
in dem angeführt werden koͤnnen, was Aeſchines 
(Or.‘'c. Timarch.‘ p. 1734 ed’ R.) von ben 
Lacedaͤmoniern erwaͤhnt 6); und das noch treffen⸗ 
dere Aus Plutarch (Vita Brutiſo. 39.), wel 
her ergaͤhlt, daß bei Philippi der Entſchluß, die 
Schlacht zu Kefeen, dadurch gefördert wurde, daß 
Atellius, aus einem Grunde, welcher Beigheit 
verrieth, zum Aufſchub gevathen hatte N. 





gi *) ©. A, G. Langii Silvulae Portenses in Beds 
Actis Semin, reg. Vol. U. 1. p. 175. und in 
defien von K. ©. Jacob herausgegebnen Reden 
und Abhandlungen ©. 106. f. 
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Die Alten fragten, wie es ſcheint, nicht ſo— 
wohl, warum: die Epifode an diefer Stelle fiehe, 
als vielmehr, warum überhaupt der verächtliche Thers 
fites in das Epos. eingeflochten fey. Die Antwort, 
die Euſtathius (12. 4. 212. p. 203, 43) auf diefe 
Trage gibt, ift nicht fehr befriedigend. Homer, fagt 
er, habe diefe Epifode eingefchaltet,. um zu zeigen, 
Daß es nicht eben etwas Neues fey, wenn ſich unter 
einer Menge gebildeter Leute auch einige ungezogne 
und Frevler faͤnden. 

Da in unſern mythologiſchen Sands u Woͤr⸗ 
terbuͤchern die Geſchichte des Therſites ziemlich ober⸗ 
flaͤchlich behandelt, ja faſt uͤbergangen iſt, ſo will 
ich hier das, was die Alten von ihm melden, zuſam⸗ 
menſtellen. Seiner Abkunft nach war er ein Aetolier | 
und von dem edlen Gefchlechte des Portheus (2.5 
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115) welchen Andre Porthaon nennen (Apollodor. 
L7.7. Pausan. IV. 35, 1.), eines Könige von 
Kalydon. Portheus hatte drei Söhne, Agrius, 
Melas und Deneus (nad Apollodor, I. 7, 10, noch 
zwei mehr); von denen der Dritte ded Tydeus Bas 
ter und, des Diomedes Großvater warz Agrius aber 
den Therfited zeugte (ZA. &. 115—118. REustath. ad 
N. ,B. p. 204. 6. Tzetza im Scholion zu Posthom. 
v. 172). Die Alten, welche in den Namen. gern 
Worbedeutungen fuchten, oder dieſe nach dem Cha⸗ 
racter und den Handlungen ihrer Träger hineinlegs 
ten, leiteten den bes Therfites bald von Ieow und 
dem ätolifchen Future 86000 ab, weil er fo unges 
ftüm, heiß und vorlaut (Heguös xal reoreris) war; 
Bald von Sowas, aͤoliſch fo viel als Icdgoos, und 
diefed nach dem Gegenfage (xur’ arrippaorr), weil 
er nicht kuͤhn (eüroAuos) fondern feig und frech 
(Somauderkog) gewefen fey. Eustath. IA. A. p. 213, 
11. Etymol. M. p. 405, 22.). Als Angehöriger 
eines der edelften Gefchlechter war er mit den Jaͤgern 
des Kalydonifchen Ebers ausgezogen; weil er aber 
Feigheit bewiefen, ftürzte ihn Melenger von einem 
Telfen herab, woher ihm eben jene Verunſtaltung 
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gekommen ſeyn ſoll, welche Homer beſchreibt. Den 
Alten (vois malaıois) mißfiel aber dieſe Dichtung, 
fo wie die ganze Genealogie, indem fie zu bedenken 
gaben, ob ihn wohl Ulnffes gefchlagen haben würde, 
wenn: ee fo edler Abkunft gewefen wäre, oder ob 
Diomedes die Mifhandlung eines fo nahen Ders 
wandten gebultet hätte (Eustath. 72. p. 204 und 
213, 5). Auch wird er vom Apollodor (I. 8, 2. 
Vergl. Hygin, Fab, 173.) nicht unter den andern 
Edeln genannt, die zu der Jagd berufen waren *). Anz 
dre meinten — wie denn das Gefchlecht der griechi— 
fhen Ausleger niemals müde wird, wenn einmal 
eine Frage angeregt ift, Löfungen zu erfinnen — der 
Dichter habe es auf Rache an einem feiner eignen 
Bormünder abgefehn, welcher Therfites geheißen, 
und in der Verwaltung feines Vermögens Unred⸗ 
lichkeit bewiefen habe, daher er denn durch die hier 


— — 


*) Libaniuß, der dem Therfited eine Lobrede "gewidmet 
bat (Tom. IV. p. 942— 948), benutzt natürlih Alles, 
was Jenem vortheilhaft if. Die edle Abkunft fteht 
voran; dann folgt die Theilnahme an der agb. 
Nach diefer habe Krankheit feinen Leib gefhwädht, 

‚ fein Geift aber ſey ſtark geblieben, daher er benn 

auch freiwillig, und ohne durch einen Eid gebunden 

Hau fepn, mit nad) Troja gezogen fey. 


a 
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von Homer ‚gemachte Schilderung der Nachwelt als 
ein ſchlechter und fchändlicher Mann überliefert ſey. 
In entgegengefegter Abſicht habe der Dichter aber 
auch an mehrern Stellen die. Namen befreundeter 
Männer eingeflodhten, und ihnen — ein — 
des Andenken aufbewahrt. 


Diejenigen, welche an der königlichen Abftammung 
feft hielten, erzählen auch Folgendes: „Agrius hatte 
ſechs Söhne, von denen Therfites der ältefte war. 
Diefe entriffen dem Deneus, ihrem Oheim, die 
Herrſchaft, um fie ihrem Vater zu geben; Deneus 
aber wurde von ihnen gefangen gehalten, Als nun 
Diomedes, des Tydeus Sohn, aus Argos nad) Xes 
tolien kam, erſchlug er die Söhne des Agrius alle, 
den Therfites und Oncheſtus ausgenommen, die nach 
dem Peloponnes entflohen waren, und führte den 
Deneus mit fi in den Peloponnes, Hier wurde 
diefer in einem Hinterhalte von den Söhnen des 
Agrius überfallen und getödet, (Apollodor. I. 8, 6. 
wo Heyne nachzufehn, Vergl. Sturz ad Phereoydiz 
Fragm. p. 168. f.) 


Dieſe Geſchichten machten den Inhalt des Eu— 
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ripideiſchen Deneus aus (Schol. Aristoph. Acharn, 
v.417. Euripid. Fragm, Tom. IX, p. 238. ed. Matth.), 

So wie in den Homerifhen Gedichten der Name 
des Therſites nicht! wieder erfcheint, jo wird. er auch 
von dem Dichtern der claſſiſchen Zeit kaum erwähnt. 
Nur Sophokles gedenkt feiner mit Einem Worte, 
indem er dem Philoftet (439) nad) dem Leben. der 
edelften undıschlechteften des. gricchifchen Heeres fra⸗ 
gen: laͤßt (S. HFermann ‚und Wunder zu v. 440,), 
Unter den letzten verſteht er den Therſites. 


Dagegen fanden die Fortſetzer der Iliſchen Ge⸗ 
ſchichten bei der Huͤlfleiſtung der Amazonen Gele⸗ 
genheit, ihn in die Handlung einzuflechten. Unter 
:diefen war der ültefte. der Verfaffer der Aethiopis, 
der Mileſiſche Arktinus, welcher im erften Bude - 
erzählte, daß, nachdem Achilles die Königin der 
Amazonen getödtet,, Therfites: ihm mit’ ſchmaͤhenden 
Morten Liebe zu ihre vorgeworfen habe. Hierauf 
habe ihn Achilles getödtet, und unter den Achaͤern 
fey wegen diefes Mordes Aufruhr entftanden. Im 
2ten Buche hatte derfelbe erzählt, Achilles fey in 
Lesbos durch Ulyſſes von der Blutſchuld gereinigt 

7 
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worden. . Rähere Umftände werden in dem trocknen 
Berichte des Proklus nicht gemeldet. 

Spätere, denen ber einfache :Zod: des Läfterers 
nicht genügte, ſchmuͤckten die alte Sage durch den 
Zufag neuer Züge fchmählicher Verachtung aus. So 
dichtet Quintus (I. 671 — 823), Achilles, als er die 
Schönheit der von ihm getödeten: Penthefiten : wahr: 
genommen, habe Neue gefühlt, ſie nicht vielmehr 
als feine Gattin mit fi) in die Heimath geführt zu 
haben, und fein Schmerz fey nicht geringer geweſen, 
ale bei Patroflus Tode. Da habe ihn Therfites 
gefcholten, und ihm den Hang zu den Weibern vor- 
geworfen; worauf Achilles ihn mit der Fauft auf die 
Baden und an das Ohr geſchlagen. Er fällt todt 
nieder. Die Achaͤer freuen ſich der That, den Dio⸗ 
medes ausgenommen, der den Mord des nahen Ver- 
wandten an dem Peliden rachen will, von den Ans 
‚dern aber zuruͤckgehalten wird ). Der nichtswuͤrdige 





*) Mit dieſer Erzählung ſtimmt Tzetza in den Postho- 
mericis v. 172. überein, ausgenommen, baß bei ihm 
Diomebed, im Borne wegen bed Therfited, die noch 
athmende Penthefilea in ben Stamander wirft, wo 
fie den Geift aufgibt. Gleiches von der Amazonin 
und bem Diomedes erzählt, aber mit Uebergehung 
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Sherfites wird fern vom Lager begraben (voayı di 
Bepoltao Avyoöv Öduas oirıdavoro Iadıyavres). 
Den Laͤſterungen, durch die Therfites den Tod 
verfhuldet Hatte, fügten Andre thätige Mißhand— 
lung der getoͤdteten Amazonin ber So war, nad 
Lykophron (v. 999), bei Penthefileas Tode das ge- 
troffene Auge (öp9aluss runeis). die Urfache, 
daß der affengeftaltete Aetolier (mıInxo- 
uogyos Altwiss) getödet wurde. Die "Ausleger 
schwanken bier, weſſen Auge gemeint fey, ob das von 
ben Reizen der Sterbenden getroffne Auge des Peli- 
den, oder das der Pentheſilea. Euſtathius, welcher 
(D. B. p. 208, 2. Vergl. p. 206, 6) Lykophren's 
Verſe vor Augen hatte, übergeht den zweideutigen 
Ausdruck mit: Stillfichweigen, nur dag erwähnend, 
was die vewrege iorogie von Therfites ſchmaͤhlichem 
Tode erzählten; . der Scholiaft des Sophokles 
aber (Philoct. v. 439.) fagt, ohne feine Quelle zu 





des Therſites, MWeucer beim Malala Chrönogr. V. p. 127. 
ed. Dind. Au Aryphiodorus v. 33—39. erwähnt 
den Xherfited nicht, läßt aber die Pentheſilea, die 
beim Quintud ben Troern übergeben, und von die⸗ 
fen feierlich beerdigt wird, vom Achilles begraben. 

*) Der Artikel ber Eudocia vom Therfited p. 226. f. iſt 
aus dem Euftathind genommen, 


As 
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‚nennen, Sherfites habe. der. Zodten den Speer in 
das Aug geftoßen*"); Andre, er habe ihr die Augen 
ausgeriffen (2fwovicv würig rois öpdaluods Audwrv. 
Tzetza ad Lycophr. v. 999.); Sagen, welche Tetza, 
als von Unwiffenden entfprungen, verwirft, 


*) Hier heißt es nach der gewöhnlidhen Ledart vom 
Achilles: Afysraı zer ner Yavarov LowoIHvar 
wuris. Bei Neue aber: Acyeto Jüp zal uerd 
Havaroy 2ouoses abris auveinkvdevear ‚So fagt 
auch Tzetza, bie Läfterung des Therſites xar” 

Ayıllewg habe darinne beſtanden, cc dAiYEr dowv- 
tos ovyyev&odeı vexon vi Ilevdeoıkeie. Diefed 
habe er erbihtet: ovuniarewv »al Eywv ulkcıg 
aIEouovs zul Eowras. Servius berichtet von einer 
Gage, die den Mittelweg einfhhlägt: Penthesilea — 
quae ab Achille occisa et mortua adamata est; ut nonnulli 
vero adsefunt, cum Achille concubuit, et ex eo Ca- 
ystrum filium edidit, ex que flumen Lydiae ita appellatur, 

"(Bergl. Eustath. ad IA. P. 460. p. 254, 25.). Auf bie 
ſchlimmere Deutung fpielt Libanians indem weyog 
Ayıll£ws (Tom. IV. p. 967, 7.) an, wo dem Peliden 
feine Unenthaltfamkeit vorgeworfen ‚wird: ‚odzos 
yap Borıy 6 rüs Auulovog er Töv (poror 
2oov, ze vn Ievdeoıleie zaubern Brıyvselse 
8 .mag bier bemerkt werben, daß auf einem Gemälde 
ded Panaͤnus im Tempel bed Beus zu Olympia, 
Adilles vorgeftellt war, wie en. die ſterbende Penthe⸗ 
filea fügt (av&ywv) Pausan, V. 10, ı1. eine Vorſtel, 
lung, die auf mehrern alten Werken gefunden wird, 
bei denen vielleicht jened Gemälde dad Original war, 
wieRaoul-Rochette wahrſcheinlich macht (Monum, inedits, 
Achilldide, p, 102. not. 8.). Su Berbindung mit Paris 
und mit einem Pantherfelle auf ben Schultern, war 
fie zu Delphi auf dem Wandgemälde des Polignotuß, 
und ebendaſelbſt Therfites im Würfelfpiele mit Pas 
lamedes begriffen, vorgefiellt. Pausan, X, 31, ı und 8. 





— 
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Auch der Buͤhne war Therſites nicht fremd. Aus 
dem Geoocenc des Chaͤremon führt Suidas (Tom. 
U. p. 770.) einen Vers an, den er an einer andern 
Stelle (Tom, HI. p. 532.) ohne Namen anführtz 
Athenaͤus aber (XII. p. 612. F.) dem Tragiker 
Ariſtarchus beilegt). Mit Wahrfcheinlichkeit ver: 
muthet Heeren (ad Stobae. Ed. L. 7. 7. p. 196.), 
daß jener Gspolıns und der Ayıkleüg Gegaıroxrovog 
des Chäremon, dem beim Stobäus a. a. O. ber 
Mersr rüyn za Ivory nocyuar’, obx süßovkde, 
in dem am Rande befindlichen Lemma beigelegt 
wird, ein und daffelbe Stück gewefen feyn möchte*”). 
Sabrizius (Bibl. Gr. T. H. p. 292.) trennt den 
Azikebs von dem Osoorsoxtovos, und diefen von 
dem Ospolrns, wo wenigftens das erfte entſchieden 
unrichtig iſtz fo wie er auch darinne irrt, daß die 
Titel der von ihm angeführten Stüde des Chaͤre— 
mon beim Suidas und Athenäus zu finden wären. 
Keiner von beiden kennt den "Ayılleus Begaızoxrs- 

—T 







ee Vers: Ws (oder zul’) oðx Undoywr, dklc 
vos wurbe ſprichwoͤrtlich gebraucht, da⸗ 
er bei mehr als einem Dichter vorkommen konnte. 
» Schweigh. ad Athen, Vol. VIL p. 323» 


**) ©. Heeren. Comment, de fontibus Eclag, Pars IL. 2. pı 148. 
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vos, fo wenig als er in dem Artikel Keupnunv der 
Eudocia p. 436. genannt wird. 

2) M. A. 222. rw J’üg’ Ayuıod Exrrayims 'x0- 
zeovro, veulocndevr vErr Hvuß.. Hierbei bemerkt 
Euſtathius p. 208, 33. die Achder wären ihren Koͤ—⸗ 
nigen fo ergeben geweſen (gıloßaoıkeis), daß, ob 
fie gleich jest Urfache gehabt hätten, wegen ber 
Probe, auf die Agamemnon fie geftellt, und wegen 
der Hemmung der Ruͤckkehr Unmuth gegen ihn zu 
hegen, fie doch vielmehr dem Aufwiegler gezuͤrnt 
hätten. 

Einiges in der Rede des Therfites mar aus der 
Rede Achills herüber genommen, wie Euſtathius 
p. 209. bemerkt, mit dem Zufage, man koͤnne hier 
fehen, wie groß dee Unterſchied der Wirkung fey, 
wenn ein ruhmlofer Therfites und ein fo hochgeach⸗ 
teter Mann wie Achilles daffelbe fage*), Auf die 

2) Diefe Worte find vielleicht auf das zu beziehen, was 

Libanind in der Lobrede auf den Therfiteö Tom. 

IV. p. 946. 5. fagt: ‚nageldwv — afloıs rũ 

y&yovs &xonouro Aöyoıs, ‚env gi oxonuarlav eudus 

— — ö xzal rag’ Ayıkkdas eis uvrov (zur 

£uvova) elgnro rıo0rEgoV. Kauf vo ws 
du, ‚örev ulv Ayıkkebs kyn, um elvar 


er Aoyov 'avonzov, örav dE Erepog; & iſt dieſe 
Stelle zu ſchreiben und zu interpungiren. 
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komiſche Pranlerei des Diedenden, wenn er ſage: dr 
2yo does dyayo hatten, nad Euftathins p. 209, 
38. die alten Erflärer aufmerffam gemacht, indem 
fie. bemerften, er habe bei jenen Worten natürlid) 
auf fich gezeigt, und die Hand auf feine ungeftaltete 
Bruft gelegt, was nothwendig Lachen habe erregen 
müflen. Auch das fen Tächerlih, dag der veradhte- 
tefte Mann im Heere V. 235. die preiswärdigen 
Hellenen zur 2iyyen nenne. - Endlich als ihn 
Ulyſſes auf die⸗ niedrigſte Weife ſchilt und fchlägt, 
und er beides hinnimmt und wie eine Memme weint, 
lachen alle, trotz ihrer Kuͤmmerniß (V. 270): of d2 
zul Ayvousvol eo dn’ wird nv yiaooev, 

3) Euftathius p. 219. 10. „Siehe wie die Hel: 
lenen den Sherfites haffen, und den Ddyffeus lieben, 
und welche Wahrheitfreunde fie find, daß fie aud) 
bei ihrer Befümmerniß das Lob des Odyſſeus nicht 
verbergen. Die Worte des Heeres (V. 276.), daß 
Therſites ſich nicht wieder erfühnen werde gegen die 
Könige zur hadern, deuteten die Alten fo, daß der 
Dichter hierdurch ankündige, er werde des Therſites 
nicht weiter Erwähnung thun, als eines untauglichen 
und feiner Poeſie nicht angemeffenen Mannes, da 
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es. feine Abſicht nicht. fey zu [herzen und haͤuflg La⸗ 
chen zu erregen. Darum fchlage ihn auch Ulyſſes gleich 
jest, obgleich. ‚feine Drohungen (B. 258— 264) erft 
auf kuͤnftigen Frevel gerichtet find. «Denn da Thers 
fites ‚nicht: wieder fprechen werde /:fo ‚würde er auch 
feine ‚Schläge befommenz gefchlagen aber. müffe ‚der 
Schwaͤtzer jetzt werden, damit keine Art von 
Schmachihm fehle weder in Warten noch 
in Thaten. 

4) Euſtathius p. 216, 29. — ze beachten, 
welchen Umſchwung die Dinge aus einem Zuſtande 
in den andern genommen haben. Dieſelben Men⸗ 
ſchen, welche kurz vorher aus Verlangen nach der 
Ruͤckkehr niedergeſchlagen und unmuthig waren, hoͤ⸗ 
ren nicht blos auf zu trauern, und vergeſſen die 
Ruͤckkehr, ſondern lachen ſogar; ja, ſie lachen nicht 
blos, ſondern lachen behaglich (Hd yealaaır) . 

Dei eintretendem Lachen aber, ift nirgend mehr Uns 
muth und Niedergeſchlagenheit.“ 

5) De Homeri Thersito temere Graecos Aga- 
memnoni reconciliante. Diss. auct. J. F. Schaar- 
schmidio. Güubenae. 1791. 8. In diefer Schrift 
wird p. 28, gut bemerkt, daß fchon Dionys von 
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Halik. (Ars Rhet, c. XI, 8. p. 408.) wohl eingefes 
hen habe, wie Homer das gegen Agamemnon wegen 
ber Behandlung Achills übelgeftimmte Heer durch 
bie Beſchaffenheit feines unberufenen Fürfprechers 
anders ftimmen laſſe: 79Anos Aücaı r& Uno Ayıl= 
Mus Olxuıa? avkornoev obv wur ouviyopov drtp9o- 
vov, yeloior, 19’ Ev Ti Toü ovrnyooov zexig dpa- 
vı09) vo Ülzaıov ToU roKyuaros. 

6) Uebereinftimmender als Aefchines mit dem 
von uns behandelten Falle erzählt Plutarch (o- 
Jrız& negayyü,uere c. 4. T. U. p. 801, B. C.), 
„als einft zu Lacedämon ein gewiſſer Demofthenes, 
ein ausgelafner Mann, einen paffenden Kath geges 
ben, habe das Volk ihn verworfen, die Ephoren aber 
hätten einen ‚der Alten ausgelooßt und ihm befoh⸗ 
fen, denfelben Rath zu wiederholen, um dem Volke 
annehmlicher zu werben.” Ausführlicher, aber abs 
weichend von beiden erzählt Geklius (N.A. XVIIL 
3.) diefelbe Gefchichte. Auch bei ihm tritt ein dem 
homerifchen Therfites in fittlicher Ruͤckſicht ähnlicher 
Mann aufs turpitudine pristinae vitae defamatissi- 
mus, sed lingua tunc'atque facundia nimium quan- 
tum praestabilis; faft wie beim Sophofles (Phi- 
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loct. 439.) in der Sharacteriftit des Therſites: ara. 
Hov uly Qwrds — yon. dA dewvoü za) gopoi. 
Sein Roth wird von der Menge gebilligt. Da tritt 
ein weifer Mann warnend aufs quaenam, inquit, 
ratio, aut quae tandem spes erit, urbem hanc et 
hanc remp. salvam inexpugnabilemgue esse diutius 
posse, si hujuscemodi ante acta® vitae hominibus 
consiliariis utemur? Quod si proba ista haeo et 
honesta ‘sententia est, quaeso vos, non sinamus ean- 
dem dehonestari turpissimi auctoris contagio, 

7) Saffius war wegen unglüdlichee Vorbedeutun⸗ 
gen und weil das Heer der Patrioten noch nicht | 
hinlaͤnglich geräftet fchien, für den Aufſchuh . der 
Schlacht; Brutus verlangte fihnelle Entfcheidung, 
und mit ihm ftimmten auch viele von Caſſius Freun⸗ 
den. Don Brutus Freunden war. Atellius der 
einzige, weldher den Winter abzuwarten rieth. Als 
nun Brutus fragtes worinne er nach dem Jahre 
gebeffert zu ſeyn glaube? antwortete ers „wenigſtens 
werde ich ſo viel laͤnger leben.“ Dieß mißfiel dem 
Caſſius und auch den Andern ſo ſehr, daß man be— 
ſchloß die Schlacht den folgenden Tag zu liefern. 





: 9, Ueber den Kottabus, 
nah Athenäus. 


Da unfer Mufeum*) beftimmt ift, die Ueber: 
bleibfel des attifchen Alterthums in ſich aufzus _ 
nehmen, fo wird es wohl geftattet feyn, auch 
einer Kleinigkeit einen Winkel darinne anzumeifen. 

Wenn man einmal für einen Gegenftand 
Sntereffe gewonnen hat, fo befommen aud) bie 
geringfügigen Dinge, die ſich auf ihn beziehn, 
einen gemwiffen Werth. Wie viel würden wir 
nicht darum geben, wenn wir uns einmal in das 
alte Athen verſetzen, und das rege Leben feiner 
Einwohner auch bei ihren Beitvertreiben und Spies 
len beobachten Eönnten! Gewiß wuͤrden wie dann 
nicht bloß die Pnyr, die Akropolis, das Odeum 
und den Keramikus, fondern auch die Leſchen und 
Skirapheen befuchen. 

Diefer Genuß ift und nun freilich verfagt; 
und felbft-die Nachrichten über eine große Menge 


*) Diefer Auffas erfchien zuerft in Wielands atti⸗ 
ſchem Muſeum Z3ten Bandes Z3tes Heft. im J. 1800. 
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ber intereffanteften Gegenftände find uns nur 
ſtuͤckweis und zerſtreut, meift nur aus der dritten 
ober vierten Hand zugefommen. Alle Werke ber 
neuen attifchen Komödie, eine der vornehmften 
Quellen zur Kenntniß des Privatlebend dev Athes 
nienfer, find umntergegangen; und doch muͤſſen 
wir es bei diefem, in mehr als einer Rüdficht 
ſchmerzlichen Verlufte noch für ein Gluͤck erfens 
nen, daß uns .der Zufall wenigftens den Fürften 
der alten Komödie, den unvergleichlichen Ariſto⸗ 
phanes, in einer Kleinen Anzahl feiner Werke zu 
genießen gegönnt hat. - 

Det Fleiß der griechifchen Grammatiker, bie 
noch im Befige vieler jener Schäge waren, und 
noch etwas mehr ald die Formen der Woͤrter 
daraus erläuterten, hat nit felten die Eigen: 
thümtichkeiten des alten Lebens aus den Bruch⸗ 
flüden der untergegangenen Komiker zu :erklären 
gefucht; und da das ganze Panorama unmieders 
bringlich verloren ift, fo müflen mir ſchon mit 
ben armen Meften deffelben zufrieden feyn. So 
hat und Athenaͤus im funfzehnten Buche feines 
grammatifhen Gaftmahls eine Sammlung fols 
cher Fragmente über ein beliebtes Spiel der athes 
nienfifhen Jugend, den Kottabus, aufbewahrt ; 
und fie find es, die wir bier, nebft den Erlaͤute⸗ 
rungen, welche der Sammler hinzugefügt hat, in 
= fo viel möglich getreuen Ueberſetzung mit⸗ 
theilen. 
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Eine Abhandlung uͤber den Kottabus nach 
neuem Zuſchnitte darf man alſo hier nicht erwar⸗ 
ten. Sie wuͤrde auch uͤberfluͤſſig ſeyn, nachdem 
ein verdienter Forſcher dieſen Gegenſtand mit Ges 
lehrſamkeit und Sorgfalt behandelt hat?RAuf 
ihn werd’ ich mich, was den Sinn einzelner Aus: 
druͤcke und die verfchiebenen Arten des Spiels 
betrifft, getroft berufen koͤnnen; ja, meine Arbeit 
würde, durch bie ‚feinige ganz unnüg gemacht wor 
ben feyn, wenn, er. den. einzelnen, Bruchftüden, 
die mich am meiften bei diefer Unterfudhung ges 
reizt haben, „eben ſo vielen Fleiß gewidmet hätte 
als der Erläuterung bed Spiels. 

Der griechiſche Philolog berichtet alſo (XV. 
p. 666. B.) folgendermanpen: 

Der Kottabus ift ein Sifelifches Spiel, eine 
Erfindung der Sikuler ?), wie Kritias des Kallds 
ſchrus Sohn, in ſeinen Elegien ſagt: 

Kottabos, den als * der Latage Bogen wir 
ellen, 
en Werk aus dem Sikelifchen 
and, 

Dikaͤarchus aber der Meffenier, des Ariffotes 
teles Schüler, ſagt in feiner Schrift über den 
Alkaͤus 2), auch Latage ſey ein Sikelifches 
Wort. Die Latage aber iſt die in dem aus: 
getrunfenen Becher übrig. gebliebene Neige, welche 


9 Groddek's Ience Verſuche. 1ſte Samml. 
Lemberg. 1800 
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die Spielenden mit zuſammengezogner Hand von 
oben her in das Gefaͤß Kottabeon warfen 3). 
Klitarchus aber in der Abhandlung uͤber die 
Gloſſen y ſagt, Latage heiße bei den Theſſali⸗ 
ern und Rhodiern der Kottabus aus den Bechern. 

Kottabus wurde aber auch der den Siegen 
— Preis beim Trinkgelage genannt, wie 
Euripides bezeugt, wenn er im Oeneus alſo ſpricht: 


Mit des Bacchus vielen Wurfgeſchoſſen zielten ſie 

Nach des Greiſen Haupt, und id, hierzu beftene‘ 
1 „verlieh 

Dem Sreffenden des Sieges Hreis * Kottabus *). 


Kottabus wurde aber auch das Gefäß ge: 
nannt, in welches man die Latage fehleuderte, wie 
Kratinus "in der Nemefis zeigt 6). — Plato lehrt 
in dem gemißhandelten Zeus, daß der Kottabus 
eine Art von Spiel beim Trunfe war, wo bie 
Fehlwerfenden auch die kleinen Serätäfägften 
einbäßten?)."" Er fpticht folgendermiaagen: 


A. Wenn ihr die Zeit euch mit dem. Kottabus ver: 
teiebt, 
Indeß ich drinn die BR ſchaffe, wars mir 
lieb 


DB. Gut! Doc auf weihe Art denn? U. In den 
Mörfer. B. Gut! 
Bring uns zum Spiel den Mörfer; ; hole Waſſer 


her; 
Setz Becher auf! — — di * doch um Kuͤſſe? 
cht 
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A e Ein ſchlechtes Spiel 
enaub nicht. Hier dieſes ſetz' ich aus zum 
—* Preis 
Für euch: die Schuhe ſetz' ich,"die fie felber trägt, 
und dieß bein Naͤpfchen. B. Ei, Postaufend, 
das verſpricht, 
wWie ſcheint ein Kampfſpiel, groͤßer als das 
Iſthmiſche ®). 
Es gibt auch gewiſſe Arten von Kottabus, 
welche bie herabhaͤngenden heißen. Dieſes 
ſind Leuchter⸗ Dillen (Lychnia), welche auf: und 
abfteigen 9). Eubuůlus im Bellerophontes: 
Wenn mich doch Einer unten faßte bei dem Bein! 
Denn „wie ein Koftabeum ſteig' ich himmelwaͤrts. 
Antiphanes in der Geburt der Aphrodite: 
A. Da dieſen mein’ ich. „Du verſtand'ſt nicht. Der 
Kottabus 
Iſt dieſer Leuchter. Merk wohl auf. Der Sie— 
gespreis 
Beſteht aus Eiern, Naͤſcherein und Kuchenwerk. 
8. Wofür denn? Naͤrriſch! Doc fag an, wie geht 
das Spiel? 
a. —* ſlſt du hoͤren. Siehſt du, wer Ben Kot: 
tabus 
5 Si in die Wage fchleudert, daß fie niebei ſinkt — 
D, In welche Wage? Nennft du fo das Tellerchen, 
Das Heine hier, das oben in der Höhe schwebt ? 
U. San; recht, das ift die Wage — diefer alfo fiegt. 
DB. Und wie erkennt ‚man dieß! A. Wenn. Einer 
fie berührt, 
So fallt fie auf den Manes, und ein heller Klang 
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Laͤßt ſich vernehmen. B. Ei, hat denn der Kot⸗ 


tabus 
Auch einen Digner, einen n Manch, — “ ch >? 
und etwas weiter hin? 


Jetzt zeige mir, wie man den Becher faſſen muß, 
A. Man muß die Finger kruͤmmen wie beim Floͤ⸗ 
tenfpiel; 
Daun etwas Wein einfhüttenz. wenig; gar nicht 
viel 


3 
Und dann es ſchleudern. B. Wie denn? a. Sieh 
| hierher, auf mich! | 
‚So! — Siehft du? B. O Pofeidon! wie ges 
waltig ho! 
4. So wirft dues machen. B. Aber mit der Schleu⸗ 
der kaum 
Könnt ich fo weit es werfen, A. O du * 
es ſchon. F 


Es muß nemlich der Kottabus mit ſtatker 
Krümmung der Hand zierlich geſchleudert werden, 
wie Dikaͤarchus fagt!T);.und auch Plato in dem 
gemißhandelten Zeus, wo einer den Herkules er⸗ 
mahnt, beim Werfen des Kottabus die Hand 
nicht. fleif "zu haben). Vom Wegſchleudern des 
Kottabus bediente man fi) des Ausdrudes von 
der Ankyle (am’ ayxvAng), weil bie rechte 
Hand dabei grkruͤmmt werden muß. Doc) fagen 
Andre, die Ankyle fey eine Art von Becher. Bac⸗ 
chylides in den Liebesgedichten : | 


| F 
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Wenn dem weißen Arm erhebend fie den Wurf 
‚ber Anfyle 
Diefen jungen: Fanten fehleudert 18), 


Auch Aeſchylus erwähnt in den Knochenfatumn: 

lern 14) den ankyletiſchen Kottabus mit folgenden 

Worten: 

Eurymachus, kein Andret, trieb nicht weniger 

Boll Uebermuth ſchmachvollen Frevel gegen mich, 

Denn immer war mein Scheitel ihm der Kottabus. 
ankyletiſchen Geſchoß 

jugendlichen Hand *5). 

Daß dem, ; der, den Kottabus gut fchleuderte, 
ein Preis ausgeſetzt war, ſagt Antiphanes in der 
vorigen Stelle: „denn Eier find es, Kuchen und 
Naſchwerk.“ Auf gleiche Weife berichtet auch 
Kephifoborus im Trophonius, Kallias oder Dio- 
kles in den Kyklopen, und Hermippus in den 





Jamben ?6). 
Den fogenannten hberabfinfenden Kot: 
tabus muß ſich fo denken: Es ift ein 


hoher Leuchter mi fogenannten Manes, auf 
den bie ‚herabfin! * Wagſchale fallen mußte; 
von da aber fiel fie von dem Kottabus getroffen, 
auf ein darunter fichendes MWafferbeden ’7). Bei 
diefem Wurfe ward eine befondere Geſchicklich- 
keit der. ‚Hand gefordert. Den Manes erwähnt 
in den Lafoniern. 

Eine andre Art des Spiels iſt die auf dem 
u. a eden * Acxciyn) . Das Becken 

8 
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wird mit Maffer gefüllt, und auf ihm ſchwim⸗ 
men leere Naͤpfchen, gegen die man die Neige 
(Latage) aus Bechern ſchleuderte, und ſie ſo zu 
verſenken ſuchte. Den Preis des Kottabus aber 
erhielt der, welcher die meiſten verſenkte. Amipſias 
in den Kottabusſpielern: 
Du, Mänia*), bring uns Naͤpfchen ſammt den Ber 
chern her, j 

Und auch die Schuͤſſel; abergieße Waſſer ein. 
Kratinus in der Nemefis: „Preiſe ordnend dem 
Kottabus, werft nach der Väter Sapungen die 
Naͤpf' in die Fluth; dem, der die meiften trifft, 
geb’ ich des Gluͤckes Preis’ 8). Ariftophanes in 
“den Schmaufenden : 

Ich kenne das recht — — iſt das kottabeiſche 

; dieß. 

Jetzt ſehze den Preis und die Myrten auf *9). 
Hermippus in den Parzen: 

Ab iſt es geworfen das weiche Gewand; 

Einen Thorax neſtelt ein jeder ſich an, 

Und es ſchmiegt um die Knoͤchel der Stiefel ſich feft. 
Niemand liebt jegt noch den weichlichen Schuh. 

Achtlos fiehft di des Kottabus Stab dort 

Kollen im Spreuwuſt; e8 vernimmt nicht mehr 

Manes von gefchleudertem Weine den Klang. 

An den Angeln der Hofthür 
Siehft du die Schale der Wage verfchmäht jekt 
In dem Schmuse des Kehrig’s 2°), 


*) Name der Sclavin. 
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In dem Linus fagt Achaͤus, wo er von ben 
Satyen fpricht: 
- Beim Schleudern, Werfen, Beugen — o was 
nannten ſie 
Nicht Alles! ſchoͤn iſt, Herakles, der Latax doch 21)} 
Wenn es hier. heißt „fie nannten’, fo bezieht fich 
dieß darauf, daß fie der Geliebten. gedachten, und 
in Beziehung auf biefe den fogenannten Kottabus 
auswarfen. Deshalb nennt auch Sophokles im 
Inachus bie gefchleuberte Neige Eatax) aphros 


if iſch: 
| Sieh die aphrodififche 
Aus laͤndiſche Latax ſchaut herein in jedes Haug 22). 
und Euripides im Pliſthenes: 
Und viel ds vom Kottabos der Kypris tönt 
Sm Haus ein harmonirend Lied. 
und Kallimachus fagt: 
Mancher der Zrinkenden warf, den Akontios lies 
bend, zur Erde 
Sikelws ſchallendes Pi aus dem geleerten 
Pokal ). 
Es gab aber auch noch eine andre Art von Kot⸗ 
tabien, die bei den Nachtfeften üblich) war, und 
vom Kallippus in der Pannychis 24) mit diefen 

Morten erwähnt wird: 

Es foll, wer wachend aushält, als Kottabion 
Den Waizenkuchen haben; und auch ‚eine der 
Hier Gegenwärt’gen Eüffen, die er felber will, 

Es gab. aber auch gewiſſe kleine Kuchen bei 
8 & 


@ 
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den Nachtfeſten, wo ſie lange tanzend durchwach⸗ 
ten, und dieſe Kuchen wurden damals Charis 
fien genannt von der Freude (Chara) dever, die 
fie empfingen. Ihrer gedenkt Eubulus im Ans 
kylion, wo er ſagt: 
Die Siegespreife knetet fie ſchon laͤngſt. 
und weiter hin: Ä 
den Chariſios einzufneten war ich juſt 
Hinausgefprungen **). i 
Das aber auch ein Kuß als Preis galt, ſage 
Eubulus weiter hin: | 
Wohlen, ihe Frau'n, jegt werdet ihr die ganze 
Naht 


g Mit muntern Tanz des Knaͤblein's Namenstag 
— becgehn ⸗e )... 
Zum Siegespreiſe ſet' ich hier drei Bänder aus, 
Fünf Nepfel und neun Küffe- 
Daß der Kottabus bei den Sikelioten eifrig 
getrieben wurde, erhellt daraus, daß eigne Ges 
bäude für diefes Spiel eingerichtet waren), wie 
Dikdarhus in der Schrift über den Alkaͤus bes 
richtet. Micht mit Unrecht nannte daher Kalliz 
mahus die Latar Sikelifh. Die Katar und bee 
Kottabus wird auch vom Dionyfius, ber den 
Beinamen des Ehernen führt, in feinen Elegien 
folgendermaaßen erwähnt: 
Jetzo ftellen zum Dritten den Kottabus wir die 
Berliebten 
Hier im Gymnaſium auf, Bromios naffen Ballon. 
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Schließt nun oP — hier die verfihlunges 
en Hände 
Feſt an das Hund ;% Pokale; doch vor ges 
fchleudertem Wurf / 
Meßt mit dem Aug’ euch ſorglich den Raum an 
dem fintenden Aether 
Bis zu der Stelle hinauf, welchen bie Latar 
| erreicht. 


Anmerkungen. 





1) Für den Sikeliſchen Urſprung des Spiels 
zengt auch Anakreon beim Athenaͤus X. p. 427. D. 
Zırelöv xörraßor ayxvllor, nad der Verbeſſerung 


eines ungenannten Gelehrten in der Senaifchen Lit: 


teratur=Zeitung. 1802. 2 Bd. ©. 324. (flatt: ay- 
zuln dattor.), welcher aber Theod. Bergk (Anacr. 
Religg. p. 171.) nicht beiftimmt. 


In den Worten: ua9e rag’ Zuod Or ıpüroy 
alv 7) Twv zorsaßwr — Zırelırn koti naıdıd» 
möchte ich vermuthen, daß die Worte eügeoıs und 
zeıdıa ihre Pläge vertaufcht haben. Mir wenig⸗ 
ſtens ſcheint es ſchicklicher zu ſagen: „da s Spiel 
& des Kottabus eine Sikelifche Erfindung iſt.“ als: 
u die Erfindugg des Kottabus ein Sikeliſches 





* 


(pr ), 
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Spiel if‘). So heißt es beim Heſychius: xorra- 
Boc, maudıa apa YMrrızois dmö Zuxeklus nepado- 
Siioe. und bei dem Scholiäften zu Ariftophanes 
Frieden v. 1242., welcher die Gtelle des Athendus 
im Auszuge gibts xorrußos "“Adnvauos Ev Ti 1 
gnolv örı Zıxehuen rıs dor naudıd, NOWTWP 
görzwy Zıxeiay. und nad Anfuͤhrung bed Kallis \ 
machiſchen Diftichonss Zixeiäs 02 aucds obx drrei- ; 
zörws Wvounder, &itel, @s rooslnousv, Zirchöv 
zo evonua, xl donoidaore⸗ opode« rag’ wörois 
6 zörzaßos. Here. N. Bach, welder (in Critiae 
Fragm: p. 29.) die von und vorgefchlagene Verſetzung 
® billigt, verwirft die nach randıa folgenden Wortes 
‚Tuirny nocoro⸗ evoovrwv Zıxelör: ſchwerlich mie 

Reiht. Uebrigens ift in den orten des Kr 
der Kottabos nicht das ganze Spiel, ſondern 

zu dem Spiele erforderlichen Geraͤthſchaften, vor⸗ 
Aglich der Leuchterſtock und die daran haͤngende 
Wagſchale, die auch in einem andern Bruchſtuͤcke 
deſſelben DM, (b, Athen. XIIL p. 600. ee. er⸗ 














2) Wie wir — Th. Berge a. a. O. p. 2, 42) 
-ıo@rov ‚ulv n av xoraßwr rruudıa EUgEGLS 
Zırekiun dotv. 6 
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wähnt wird. Hier heift es vom Anakreon, daR 
feine Liebe und fein Ruhm nicht untergehn ai 
ſo lange * 
Als noch Diener den Wein, im — mit dem 
| Waſſer vermählet, 
* und dorthin tragen, behend ausſpendend den 
Gaſttrunkz 
Und als Choͤre der Frauen begehn das geheiligte 
Nachtfeſt 
Oder von Bromius tropfendem Naß zu des Kot⸗ 
tabus hohem 
Sqheitel ſich die vom Erze geborene Wage vo 
| | ſenkt. 


2 Ueber den Dikaͤarchus, einen fruchtbaren 


Equitdeller und Mitſchuͤler Theophraſts in der 
Schule des Atiſtoteles, wie dieſer ſehr gelehrt — 
Qixosreros nach Cirero ad Attio, VI. Ep. 2. vir 
inprimis erudifus nad Plinius H. N. IL. 65.), f. 
Aug. Buttmann de Dicaearcho, Numburgi,, Er war 
Verfaſſer eines Werkes rel. Blur, von welchem, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, die hier erwähnte 
Schrift über Alkaͤuß ein Theil wer. S. Jonsius 
Ser. Hist, Phil. I. 16. p. 105. Vielleicht it aus 





Did 
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derfelben eine andre, vorzüglich bedeutende Stelle von 


dem Kottabus (Athen. XI. p. 479. D. E.) entlehnt, 
die ich weiter unten an einem ſchicklichen Orte mit: 


theilen werde. Die Wörter Adzat und dareyn er: 
Täutert Groddeck a. a. O. ©. 252 ff. 

3) Mit zufammengezogner Hand, ow- 
sorouuufrp ci zerols indem die vordern Finger 
mit dem Daumen zufommen den Wein faffen, der 
dann mit gefrümmter Hand nach dem Ziele gefchleu: 
dert wird, Groddeck S. 256. erklärt diefe Wortes 
„mit umgewandter Hands die rechte Hand 
mußte umgewandt d. h. die obere Seite derfelben 
nach unten, und die flache Hand nach oben zu ges 
Eehrt werden.’  Diefe Bedeutung fcheint mie in 
dem Worte ovorofpsodaı nicht zu liegen. Die hier 
gegebene Erklärung von dem Spiele enthält nur das, 
was den verſchiedenen Arten deffelben, deren Grod⸗ 
det neune unterfcheidet, gemein iftz nemlich das 
Schleudern der Wein » Reige nach einem gewiſſen 
Ziele, um durch die anklatfchende Flüffigkeit einen 


‚bedeutungsvollen Schall hervorzubringen. Diefes Ziel 


pflegte ein ehernes Gefäß zu ſeyn, das auf dem 
Tiſche oder auf einem Geftelle, das einem Leuchter: 
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ſtocke (Lychnion) glich, aufgeftellt, oder, wie eine 
Wagſchale (rrAdorıys), auigehentt war, fo daß .diefe, 


von dem gefchleuderten Weine getroffen, auf ein 


darunter ftehendeg, ehernes Becken ſank, und ein.in 
diefem angebracdhtes Bild, Manes genannt, mit eis 
nem Schalle treffen mußte, Am deutlichften wird 
die Sache auseinander gefegt in. den Scholien zu 
Ariftophanes Frieden V. 1243, die, fo wie auch die 
Scholien zu Lukians Leriphanes « 3. T. II. p. 325. 
ed, R., größtentheild aus dem Athenaͤus gezogen 
find; doch auch mit Benutzung andrer Ken 
Vergl. Pollur VI. 109. 110. 

4) Klitacchus, deffen Gloſſenwerk Eine haus 
fig anführt, ein’ Zeitgenoffe, vielleicht eine Perfon 
mit dem Begleiter Aleranders, der ald Geſchicht⸗ 
fehreiber mehr verrufen als berühmt ift. ©, Sainte- 
Croix Examen p. 4l. f. 

5) Die Worte des’ Textes: —E ö’ — 
zo rd rudeuevov &IAov vois yırwow ?v zünörgr 
erklärt Groddel S. 143. von dem Preife, den ber 


Sieger beim Wettftreite des Trinkens erhielt, 


und vermißt dann in den folgenden Berfen des 
Tragikers die Beweiskraft, die in ihnen liegen fol. 
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Es iſt aber nicht nöthig, daß die Worte &v za nörw 
jene Bedeutung haben, indem fie, wie auch Schweig« 
haͤuſer erklärt, dasjenige bezeichnen koͤnnen, was beim 
Trinkfeſte vorging; EHa zorrdgov aber Einnte 
dann als dichterifche Umfchreibung für zorr«Bous 
&9.09 Öyra vis vlens genommen werden. Indeß 
würden diefe Worte auch dann Feineswegs die erfors 
derlihe Klarheit haben, um ald Beweis für dns zu 
- dienen, was Athenaͤus beweifen will. Ich habe des: 
halt die von Caſaubonus vorgefchlagne Werbefferung 
yo? terayunv Eh vörreßov dıdous. befolgtz. die 
auch Matthiä (Vol: IX. p. 242.) in den Text des 
Euripideifchen Fragmentes Aufgenommen hat. Daß 
übrigens dieſe Werfe aus der Beſchreibung eines 
Mahles genommen find, bei dem der alte Deneus 
von denübermüthigen Söhnen des Agrius, die ihn 
entthront hatten, verhöhnt und gemißhandelt wurde, 
ift kaum zu bezweifeln, - Unter dem Haupte des 
Greifen verficht Schweighäufer den fogenannten Mas 
nes; dieſer aber wäre hierdurch ſehr unbeftimmt 
bezeichnet. Es ift vielmehr der Kopf des Deneus 
felbft, auf dem die frevelnden Sünglinge den Wein 
aus den Bechern fchleuderten, wie die Freyer der 
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Penelope, die hier dem Tragiker zum Vorbilde diens 
ten, nad) dem Haupte des Odyſſeus den Kuhfuß 
fehleudern (Od, XX. 299 f.), ohne Zweifel dort 
wie hier, um das Man des Frevels voll zu machen, 
und die fie erwartende Strafe als gerecht und wohls 
verdient zu begründen, Man vergleiche auch jene 
andre Scene der Ddnffee XVIL 462. und XVIIL 394, 
wo Antinous und Eurymachus einen Schemel nach 
Odyſſeus fchleudern. Entfcheidend aber ift für unfre 
“Erklärung das Fragment aus den Dftologen des 
Aeſchylus, von welchem fogleich die Rede feyn wird. 
' 6) Die Memefis des Kratinus wird weiter unten 
noch einmal angeführt. Ueber diefe Komödie ©; 
Runkel in Cratini Fragm. Lips, 1827, p. 31. ss. 
Nach den Worten v Neuss delzvuow folgt bei 
dem Scholiaften zu Ariftophanes Frieden, 1242. 81. 
2 zul 'yalzoür Äv Eünokıs Ev Bünreis Ay: 
zalrö reg) zoreaßp. daß diefes Gefäß von 
Erz war fagt Eupolis in den Bapten: 
um den chernen Kottabus. Da alles übrige 
in diefem Scholion aus unferer Stelle des Athendus 
genommen ift, fo möchten auch wohl jene Worte 
aus einem vollfiändigeren Eremplare diefes Gram⸗ 
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matikers entlehnt feyn. Diefer Vermuthung ftimmt 
| Schweighäufer Vol. VII. p. 35. bei, Von den Bap⸗ 
ten f. Meinecke Quaest, Scen, I. p. 43 ss. Fritzsche 
Quaestion, Aristoph, p. 197 ss. Vergl. Th. Bergk. 
ebend. ©, 317 f. 

.T) Was unter den kleinen Geraͤthſchaf— 
ten (röv oxevagloy) zu verftchen fen, ift zweifelhaft. 
Caſaubonus halt’ es für die Preife, fonft Kottabia 
genannt, die in Kleinigkeiten beſtanden; S chweig- 
Häufer für den Becher, aus dem die Neige ges 
fchleudert wurde, Daß etwas von den ausgeſetzten 
reifen verfchiedenes zu verftehen fen, ſcheint aus 
dem beigefügten za und 2&lorevro. zn erxhellen, 
welches letztere Wort wohl eher von einer Sadıe, 
die man befist, und einem Andern überläft, als von 
einem Preife, den man gewinnen foll, verftanden 
wird; wie denn auch von Preifen gebraucht axeva- _ 
grov nicht das angemeffene Wort if. Dann aber 
bleibt ſchwerlich etwas Anderes übrig, als diefes oder 
jenes Stüd der Geräthfchaften des Spiele, wobei 
man vorausfehen muß, daß die GSpielenden diefe 
dazu mitbrachten. Groddeck S. 275. folgt der 
Caſauboniſchen Erklärung, ohne fie durd) neue Gründe 
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zu unterſtuͤzen. — Der gemißhandelte Zeus 
des Komikers Plato wird weiter unten noch einmal 
angefuͤhrt, wo wir erfahren, daß Herkules eine Rolle 
in dieſem Stuͤcke ſpielte, und ſich im Kottabusſpiele 
unterweiſen ließ; wo es an komiſcher nn 
nicht gemangelt haben wird, 


8) Das. in: den Altern Ausgaben fehr verunftal- 
tete Fragment des Dichters habe ich in den Addit. ad 
Athen. p. 350. herzuftellen verfucht. Der 2te Bi 
iſt unmeteifch und verftümmelts zo deinvor laxeva- 
bo:navu Bovlouer. Ich ergänztes Erdor rö dein- 
voy oxsvaoo, Der neufte Herausgeber: roͤ deirvor 
Evdov oxsudow, B,3, all’ Avsuos boralsıs Ivlay 
nei Hov. Im Att. Muſeum S. 488, flug ich, 
mit Schweighäufere Beiſtimmung, vors &1 dye 
dös ws rayos Hvelav, nal, wur. auf rei, Hay 
war auch Coraĩs (bei Schweigh.) gefallen. In den 
Addit, & a. O. ſchien ed mir. wegen der Lesart 
eis res, die ſich in den Handſchriften findet, wahr⸗ 
ſcheinlicher zu leſen: daR” dye dös ds rayıara Iv- 
elav naorızyv. Hermann verbeffert den ganzen 
Vers auf diefe Weiſe: dA4’ & vouog Kor’; A. all 


r- 
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sic I@lay naorlor*),, Der Ton des Folgenden 
erinnert an die Stelle der Theokritiſchen Adoniaqzu⸗ 
fen, in welcher die Hausfrau einer Dienerin Befehle 
gibt: £ 
| Eunon, hole das Waſſer! 
Rege dich doch] ſchnell Waſſer herbeil 
mit' dem Waſſer zuerft her! 
Wie ſie das traͤgt! nu gib her! 

Im Hten V. iſt der Sinn wegen der Verſtuͤm⸗ 
wmelung dunkel, Doc fieht man, daß der vorgefchla= 
gene Preis der Küffe nicht angenommen werden ſoll. 
Der hier verworfene Preis wird auch ‚weiter unten 
in den. Werfen des Eubulus erwähnt, fo wie auch in 
einer Stelle des Salmoneus, eines fatytifhen Dra⸗ 
ma's von Sophofles b. Athenaͤus XL:p. 487, D., in 
welchem der Anfang vielleicht verſchrieben if. Doch 
Mr trotz der Unficherheit der Wortfügung, der Sinn 
keinem Zweifel unterworfen: 

Verliebtes Zwiden und dee Küffe lauten: Sqali 
Sep’ ich dem wackern Kottabusſpieler aus, zum Preis 
- Des Siege, wenn ſichern Wurfs das ehrne Haupt 
er trifft. 
S. Nacke Rhein, Mus. L3. p. 409. 
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9) Was die Alten über dieſe Art des Kottabus 
ſagen, iſt dunkel und verworren, wahrſcheinlich, weil 
ſie verſchiedne Formen des Spieles vermiſchten, oder 
auch, weil dieſelben Geraͤthſchaften mit mehrerlei 
Namen bezeichnet wurden, deren einige das Ganze 
des Spiels; und dann wieder ſeine Einzelnheiten 
bezeichnen mußten. Die Beſchreibung des herab- 
haͤngenden Kottabus in dem Scholion zu Ari⸗ 
ſtoph. Frieden V. 1240. 12425 bei’ dem Scholiaſten 
zum Lucian Lexiphan. c. 3 und! beim Pollux VI. 
109— 111. macht eine zwiefache Art deſſelben wahr⸗ 
ſcheinlich. Die eine, welche an unſrer Stelle gemeint 
iſt, unterſchied ſich dadutch, daß ein Stab (oͤcisdoc) 
mit einem Querholze, das einem Wagbalken Gräu- 
orcy) glich, an der Dede des Zimmers aufgehangen 
wor. An dieſem Querbalken ſchwebten eherne Scha⸗ 
len, wie Wagſchalen (riaonıyyes), oder wie die Dille 
eines Leuchters (Auyrlovr, Brideua.Augriov);oder 
wie flache Vecher  (zumßeia),: oder auch wie das 
Mundftü der Trompete (zudor), Im eine diefer 
Schalen mußte der gefchleuderte Wein (Aaraf) fallen, 
ſo daß fie auf ein ehernes Walferbeden  (Aemavıp) 
herabſank, und hier auf ein aus dem Waſſer hervor⸗ 
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ragendes Bild: (Muͤrnc) treffen und einen Schall 
hervorbtingen mußte. — Bei einer zweiten Art war, 
wie es ſcheint, die übrige Vorrichtung nicht wefent- 
lich verſchieden, der Stab aber war nicht an der 
Decke aufgehenkt, ſondern ſtand, wie ein Candelaber, 
der eine Leuchte traͤgt, auf einem Geſtelle befeſtigt. 
— Die hier angeführten Verſe des Eubulus, in des 
nen der Wagbalfen mit, den daran hängenden Bel: 
fen xorrapeior genannt wird, weiſen auf die erfte 
Art hin, indent kaum zu zweifeln ift, daß darin der 

auf dem Flügelroffe zum Himmel auffchwebende und 
| geängftigte Bellerophon fpriht. Die Komödie, aus 
der fie genommen find, war, aller Wahrfcheinlichkeit 
nad, eine Parodie des Euripideifchen Bellerophon. 
©, Meineke, Quaest. Scen. III. p. 19, 

10) Diefes Fragment des Antiphanes, von dem 
Athenäus einen Theil: ſchon XI. p. 487. D. E. ans 
geführt hat (Vergl. auch den Schol. Lukians Ler. 
6 3. wo fälfchlich: Ariftophanes fteht), ift nad) 
Toups Verbeſſerung überfest (Em. in Suid. T. IT, 
p- 472. ed. Oxon. Epist. crit. pı 47, Lips.). Ueber 
das zumächft folgende deffelben Dichters ſ. Koppiers 
Obss, crit. p. 32. — Manes ift ein fo gewöhnlis 

9 
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her: Sclavenname, daß: er für gleichbedeutend: mit 
‚ doühos. oder:olxfrns gilt, woraus hier das Wortſpiel 
entfieht. Auf dieſe Weiſe heißt es beim Pherefrates _ 
(Athen, VLip. 263. B.): Ob yho Av rotꝰ obre Mix 
uns: olre:Snels*)ioideri Boökos... Wie hier das 
eherne Bild, wegen des Dienftes, den es leiſtet, 
Mannes heißt, fo wurde auch eine Art von Becher 
mit demfelben Namen genannt, Athen. XL p. 487. 
©. In der oben Anm. 3. angeführten Stelle des 
Sophokles iſt das eher ne Haupt (ydlzepr zuge) 
eben das; was hier dee Manes hip. : > 

11): Die Stelle. des Dilaͤarchos, die auch noch 
mehreres ‚ dieſes Spiel betreffende enthält, ſ. unten 
Ann. 26. — Die: Griehen fahen bei allen- Dingen 
auf Schönheit, und man mußte es einem freien 
Manne in jeder Bewegung anſehn, daß er ſich in 
der Palaͤſtra ausgebildet hatte. 

12) S. oben Anm, 7. Die Worte des Komilers 
fiheinen fo gefaßt gewefen zw ſeyn: 

5 a oxano⸗v Eye 

vi» züpa ulliwmy worcaplfıv, 





=) S. Meineke Qu, Scen, II, p. 43. not: 
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wie rad ‚de sa — p. M. not. 
* —— — — —— den ver⸗ 
ſchiedenen Bedeutungen des Wortes findet ſich Aehn⸗ 
liches beim / Athe naͤus XL WI den Akiniady. Cal 
saubonii p. As. IN Schweigh⸗· AV IV. p. 217. 
Dindors! Ausg Von IL B."LOIS wo auch das 
Fragment des Bacchylides mit einigen Eleinen Abs 
weichungen Atgeführt wird. DAB in demſelben die 
Worte ınv an! pxöins die von Athenaͤus behatp- 
tete Bedeutung des Bech ers nicht liegt, hat ſchon 
Willebrune und Groddeck (S. 259.) richtig bemerft, 
Gleiches bemerkt Neue in Bacchylidis Cei Fragmen- 
tis p. 37. den’ mit gefrümmter Hand verrichteten 
Wurf verftehend.- Uebrigens ift darin ohne Zweifel 
von’einem Mädchen die Mede, das unter Sünglinge 
gemifht, an denn Kottabusfpiele Theil nahm. 

14) Die Knochenſammler oder Oftologen 
des Aeſchylus führt Welcker in den Prometheen 
©. 452. auf die Geſchichte des Odyſſeus zuruͤck, 
welcher in diefem Drama den Uebermuth befchreibt, 
den die Freier an ihm ausgelaſſen, und bringt damit 
ein anderes Fragment (Athen. J. p. 17°C); welches 

9 % 
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ohne Grund den. Agyeloes zugetheilt, beſtimmt aber 
von Sophokles in dem Ayaıör ovilöyw ober wur- 
delnvois (beim Athenaͤus a: a. O.) nachgeahmt ift, 
in Verbindung, indem. er, annimmt, daß es auch im 
diefem : zweiten: Bruchſtuͤcke der. freche: Eurymachus 
fey, der dem Odyſſeus das Nachtgeſchirt (rin. ne- 
woguoy oðoqyni) am Kopfe zerſchmettert habe: Den 
Titel des Stuͤcls bezieht derfelbe Gelehrte auf; den 
Chor, der aus: Bettlern beftanden , welche den Tiſch 
der. Freier umlagerten, und hier die ihnen zugeworf⸗ 


— nen Knochen auflaſen, womit ſich die von mir ge⸗ 
Auuette Vermuthung- die Oſtologen waͤten ein Drama 
* Satyricum geweſen, allerdings nicht vertraͤgt. S. 


Welcker's Nachtrag zur TER S, 
161. ff. und vorzüglich S. 33.4 ff. 

-; 15) In. dem Fragmente des Aeſchylus las ibcim 
— Maſ. A Uri urn Mimen 
Eögöueyos oüy — — 

‚ÜBgıl' Üßguouovs, ob dvaalous Eualaı) 3; 
Richtiger ſcheint im Aften B- Eög. edv oix &l- 
205. Im 2ten V. fteht dvauatovs ſtatt eivenlous 
durch Corais und Porfon’s ſpaͤtere Beiftimmung 
feſt. Der 3te Vers möchte ſo herzuftellen- fenn Av 
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| kiiv yo abEB'Hörreißos Tobudy‘ adon. 1 irre 
Bos von dem Ziele (ox07705): verſtanden werden muf, 
nad) welchem geworfen wurde, was aber hier nicht, 
wie bei dem wirklichen Spiele; die Schale it, fon: 
dern das Haupt des Erzaͤhlenden. Jene Bedeu— 
tung wird/theils Dec lthenaͤus · elbſt vornemlich 
aber durch die oben angeführten Verſe des Kritias 
hinlaͤnglich beftätigt. Auch Heſychius ſagt: zioou- 
Pos. u Ep’ od rüg Aardyag Vul- 
+0» Roilovres, "und. wa große Etymologikum: xor- 
zißlin, 6 OB aöhrdßos Tv Toinüröy Ti’ Nerivıov Br 
vo uw #rläkdor\roo Ovunootov, — Am Schlüffe 
des Fragmente, deſſen vollftändige MWiederherftellung 
noch nicht hat gelingen wollen, wird das von mir 
im die Weberfegung aufgenommene von weitem 
ber durch eine Stelle in dem. bacdhifchen Gedichte 
bes Nonnus XXXIII. 93. wahrfcheinlih, wo Eros 
mit dem Hymenaͤus den Kottabus ſpielend 
sls or 005 ah ExnBolov Ixuddw nlurwr. 
ermippus in den Jamben. Diefer 
Dit e der ältemn Komödie war einer der Gegner 
des Perilles und der Aspaſia. Plutarch, it. Pericl. 
e. 32.33. Als Titel von Komödien werden von 
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ihm Jamben, Trimetri und Tetrametri angeführt 
(Schol, ad. Aristoph,.Plut,, vV. 701... “Eguwunos dv 
ro eurp lauf or rguuergor), wo. aber Hem— 
fierhuis vermuthet, Jam bi ſey nicht der Titel einer 
Komoͤdie, ſondern eines aus mehrern Dichtungsar⸗ 
‚ze, und Gegenftänden gemifchtenı Werkes. Meineke 
(Quaest. Scen, I. p- 8 enthaͤlt ſich der Entſchei⸗ 
dung. uhriche ie ee 
+37) Diefe, * duntie und verworrene Stel⸗ 
erhält auch durch die Scholiäften, ‚bie ſie mit gerin⸗ 
gen Veraͤnderungen ausgeſchrieben haben, kein Licht. 
Die meiſte Schwierigkeit verurſacht die Erwaͤhnung 
des Manes, der an dem Leuchter befeſtigt ſeyn, 
und auf den das ſchwebende Becken, von der Latax ge⸗ 
troffen, herabfallen ſoll. Groddecks Verſuch S. 219 
ff. die Maſchinerie zu erklaͤren, ſcheint mir allzu 

kuͤnſtlich. mi 1777 

18) 3a, * E — Brogmente det 

Kratinus befolgt. unſre Ueberſetung die Lesart, di, 
wenn ſchon die einzelnen Worte und Sylben Feined« 
wegs feft ftehn,. der Sache und dem Sinne die az 
gemeffenfie ſchien: vB der woreaßp zrgodvrasite- 
Tg1x00Q4, Pöytoug, ati weluenn Öbnptpelsßühler: ro 
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reg, 2 d2.Aukövrs sıheioru veum wuyng vo d* 
dsov. Agıorögarnsız. €. Der Dichter fpricht 
von den Näpfen, die für das Spiel auf dem Waſſer⸗ 
beden, wie in einem Meerbufen, aufgeftellt find, als 
ob es Schiffe wären, und von dem Werfen der Kots 
tabiften nach ihnen wie von einem feindlichen Anz 
griffe, durch: den jene in das Meer (Tönovre) vers 
fenft werden. Der, welcher die meiften trifft und 
verſenkt, erhält. einen Preis (a9Ror), auf den der 
Redende hinzeigt, 'ohne ihn naher anzugeben. Die 
hier angenommene Vorftellung entfpricht den Wor⸗ 
ten des Athenaͤus: Gynpeiro di ra zorraßın 6 rielo 
zeradvces, ein Ausdrud, der den Gefchichtfchreibern 
bei der Erzählung won Seefhlachten geläufig iſt. 
Here Prof. Fritzſche (de Daetalensibus Aristophanis 
P-B.) verwirft die von mir, Dalechamp, Porſon und 
Schweighäufer aufgeſtellte Wermuthung, daß die 
Worte zo H'asor mit denen des Kratinus verbun: 
den werden möchten, als unftatthaft, und gibt von 
der Stelle des Komikers felbft (verba non metro 
‚alli ' adstrieta sunt) folgende Verbeſſerung: ro di 
woreißa, nood&vrus [dv] nargıxoicı vouoıs doxei 


sous vlovs öbvßayoız oivov Zußalkeır dv rö nor‘ 
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ro o Ballovrı veum nltiora vüyng. „Placet juve- 
nes patriis ritibus, vasis, quae ad cottabi ludum 
comparata sint, propositis vinum acetabulis injioere 
in convivio; qui autem vere dejiciat (seu, submer- 
gat), ei. summan attribuo fortunam.“* 

19) Die Worte: voür? Eorı zorrupeiov hielt ich 
für eine von Athenäus oder einem Scholiaſten eins 
geſchobne Gloſſe, und mehrere flimmten bei (ſ. Din- 
‚dorf Fragm. Aristoph. IX. p. 46.). magno errore, 
fagt Feisfhe a. a. O. wo er die. Worte des Arie 
ftophanes fo ordnet und verbefferts. &yvwx’ &ya JR 
yuıxloy voir dor) zorraßeior, loravas zul uvßßl- 
vos — Myrtenzweige, die um das Wafferbek⸗ 
Sen herumgelegt waren, erwähnt der. Schol. z. Frie⸗ 
den des Ariftophanes WB. 1242. zixip rg Aexdvng 

"avopolves zıeguesinyvucov. Nah Pollur ‚VI. 110, 
| ſchwammen auf dem Waſſer drei Naͤpfchen und drei 
Myrtenzweige, die lestern ohne Zweifel nicht blos 
als Verzierung, fondern (nad Groddeck S. 223.) _ 
mit Beziehung auf die dem Spiele zum. Grunde 
liegende Liehesprüfung. Dieſer Zuſammenhang follte 
durd) die der Aphrodite geweihte Myrte angedeutet 
werden. Nr | 


- Anmerkungen. 137 


20) Der Stab, sapdos zorraßızn, den auch 
Pollue a. a. O. erwähnt, heißt in dem Scholion 
. zum Leriphaned c. 3. zeges,: ein Pfahl, über den 
ein Querholz, Cuyor, wie ein Zoch gelegt war. ©. 
oben Anm. 9. In dem Fragmente des Hermippug 
habe ich meine, auch von Dindorf gebilligten Werbefs 
ferungen B. 6. Er’ Kqws fl. &rfoons. und V. T. dic 
ſt. aia befolgt. 


21) Der Linus des Achaͤus (wahrſcheinlich des 
Eretrifchen) war ein Satyrſpiel, in welchen der 
Unterricht, den der ungelchrige Halbgott vom Linus 
erhielt, wohl nicht gemiangelt haben wird... So hatte 
derfelbe Dichter feine Erniedrigung unter die Gebote 
der Lydiſchen Königin in: der Omphale dargeftelltz 
und in dem Syleus des Euripides: war ee mit Sa⸗ 
tyrn in Verbindung gebracht, deren: auf: ihn gerich⸗ 
tete Lüfternheit ein von. Baldende (Diatr. p. 204. 
By: ohne Zweifel richtig gedeutetes Fragment beim 
Euſtathius (7. c. p. 80, 52.) hinlänglich Fund gibt, 
Mehreres Aehnliche ſ. bei Welcker im Nachtrage 
zur Meſchyl. Trilogie S. 318 ff. Indem Verſe des 
Komikers iſt vielleicht zu ſchreiben: ar 
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er U 
— n »dhlıgrov; Hoteektız, bare}. 
Der dunkle Auddrud dyrövres, breihend, im vors 
hergehenden Verſe, ift vielleicht von dem Klange 
der anklatſchenden, an dem Becken, auf das. ſie ge⸗ 


ſchleudert wird, zerfhellenden. Latax zu verfiehn, wie 


in dein. naͤchſten Verſe des Euripided xooauponr 
guynös.. Das Fragment des Chörilus beim Athen. 
(XL. p. 264. B.) zegolv Eyw xzulızos Teupos dupls 


 Bayos, das man mit unſrer Stelle — hat, 


er ihr Fein: Licht. zu geben. :. 

21) Die »Ueberfegung der Norte bes Sorholles 
folgt Toup's Verbeſſerung GEmendatt. in Sud. 1. 
p. 471.) mit einer Heinen Veraͤnderung: 

&vn: 0’ 18° ayooadıcla 

ActuE Ünaos. vüv Ineiszunren döuoıs. 
wo die Worte dypodı7la: Andres. zu einem Begriffe 
verbunden find. Korais Areıszurze ſtatt mioxnsrer 
ſcheint mir «eine Schwächung des ‚malerifchen Aus- 
drucks zu feyn, dem zufolge der. ausländische Gaſt 
mit einiger Schüchternheit durch die Thuͤr herein⸗ 
ſchaut, wie die Theokritiſche Hirtin (Täyll. 11.7.) 
aus der Grotte heraus, aupxurrowe, 


Mumerkungen. 139 
23) Die hier erwähnte: Art des -Koktabus, wo 
die Neige auf die. Erde gefchleudert wurde mit Din: 
zufuͤgung des geliebten "Namens ‚- ife von allen die 
einfachfte, und vielleicht nur uneigentlich mit jenem 
Namen bezeichnet worden. Diefem Gebrauche folgte 
Theramenes beim Æenophon (Hellen.: 1.3.56.) und 
Cicero (Tusc. Pisp. L. 40.),: als er: aus dem Gifts 
becher den Reſt auf die Erde ſchleudert (noxortou- 
' Pioes: reliquum sic'e poculo ejecit ut id resonaret), 
und mit bittrer Ironie, feinen Mörder Höhnend, 
hinzuſetzt · Dieß dem ſchoͤnen Kritias!““ «Auch die 
horaziſchen Worte: mero tinguet pavimentum su- 
verbon(ILN0ANI4,:26:). bezieht Groddeck S. 178; 
“ aufidenfelben Gebrauch. Schwerlich mit Recht. Auf 
die Sitte, den Namen des geliebten Gegenſtandes 
beim Kottabus zu nennen, deutet Pindat (Fragm. 
n0790. p. GIG.) und Rratinus b. Athenas· XL pi 
782. D. Ueber die Geſchichte des Akontius, deſſen 
Namen Bentlei in das Diſtichon des Kallimachus 
zuruckgefuͤhrt hat, |. Buttmann im Mythologus 2; 
Th. ©. 115 f. 
24) Eine Kombdie,.avruzis: betitelt, aber vom 
Hipparchus erwähnt. Athenaͤus XV. p. 691. O. wes⸗ 
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Halt Porſon (Misc, Tractspi248): audh' hier "Zinn 
206 ftatt: Kiddarınos ſchreiben ara Bon: * * 
NMeineke. Qu. Soen, U. pin. 0 2 ne 
25) Der Vers des Eubulus wird a im XV. 
Buche p. 646. B. in dem Verzeichniffe dee verfchied- 
nen Kıtchenarten, aber mit dem Zufage, ws'negl 
&orod Miro! öyros ovrwat- Meyer, ' angeführt z:umd 
eben En ‚ein. Vers: des Ueiftophanes aus den 
JAarvolsvoiy.r a ar Beer 1 Een BR 
te ya dlay N. Sims 
’ alle axoũytꝰ eis. Eanıkgev yuplaıovi it. 
wie wit Dindorf ſtatt d2-vor, und hit er | 
(de Daetal. p..60 f.) flatt! eiiye !zw fchreiben iſt 
26)Im Deiginales: Br cz dexiien 'Toü naidtov. ’ 
Am zehnten Tage nach des Knaben Geburt: wurde 
ihm der Name beigelegt. Bisweilen geſchah es auch“ 
am fiebenten., Daß biefer Tag nicht ohne n. 
und feſtliche Beluſtigung : vorüber sehen: durfte, ver⸗ 
ſteht ſich von ste S. Bao — — 
Hour. BERN 
27) — — Kt — xt. 
p. 479. D. auch ‚mit Berufung auf den Dikaͤarchus, 
wie oben. ſchon. „Hegeſander, der Delphier,fagt 
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in feinen Denkwuͤrdigkeiten — der fogenannte Kotz 
tabus fand ı bei den Gaſtmaͤlern Eingang, wo ihn, 
wie Dikaͤarchus fagt, „die Bewohner Siciliens zuerft 
eingeführt haben: So groß aber war der Eifer bei diefer 
Beſchaͤftigung, daß man Preife, Kottabia genannt, 
dafuͤr ausſetzte. Dann wurden auch Becher verfer⸗ 
tigt, die zu dieſer Sache vorzuͤglich tauglich ſchienen, 
und nannte dieſe Kottabiden. Ueberdieß wurden 
runde Gebäude verfertigt, damit, wenn der Kottabus 
in die Mitte geſtellt wuͤrde, Alle aus gleicher Ent⸗ 
fernung und gleichen Plaͤzen um den: Preis ſtreiten 
koͤnnten. Denn ſie wetteiferten nicht allein dag Ziel 
uu treffen, ſondern es auch in jedem Stuͤcke auf eine 
ſchoͤne Weiſe zu thun. Man muß nemlich auf den 
linken Ellenbogen geſtuͤtzt, die Rechte leicht und ziers 
lich im Kreiſe ſchwingen, und fo den Latax ſchleu⸗ 
dern (denn ſo nannte man das aus. dem Becher 
fallende Naß); und Manche bildeten ſich mehr dar⸗ 
auf ein, den Kottabus zierlich zu werfen, als den 

Wurfſpieß zu ſchleudern. Einiges aus dieſer Stelle 
iſt auch XL. p. 782. E. (Tom. Il, p. 1038. ed. D.) 
ausgehoben. — 

20. Der: Basen iefer Slegie Mei: wie aus 
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Plutarchs Leben des Nilias e. 6.erhellt, kurz vor 
dem Ausbruche des. Deloponmefifchen: Krieges und 
erhielt, «nady Athenäus XVsp. 669 Diyhden'Beinne 
men des Ehern en davon; daß er in einer Mede 
den Athenaͤern den Gebrauch eherner Scheidemuͤnze 
empfohlen hatte. S. Boͤckh Staatshaush. 2. Th. 
S. 186. In ſeinen Gedichten ſcheint er nach dem 
Seltſamen im Ausdrucke getrachtet zu haben, wie er 
z. Bo in einer ſeiner Elegien Atlen. NP 443. V) 
ein Gaſtmahl eine Ruderfahrt des Dionyſos (Uotsiny 
Aiovdou), und die Zecher Schiffer. des Mahles und 
Ruderer der Pocale (avundolouwadreı zer ullzwv 
Zoe). nennt, die’ Poefieaber, was Ariſtoteles ta⸗ 
delt \(RhetorscEH. 2,12.) durdiixdevyiei Kurıiortng 
bezeichnet. Auch in dem: hier: angeführten Bruch— 
ſtuͤcke laͤßt ſich dieſes fehlerhaften Streben erkennen, 
aus dem eine beſchwerliche Dunkelheit entſptingt, die 
uns über den eigentlichen Sinn der Worte in Unges 
wißheit Lift Im 2. Ve ſcheint unter dem’ Syn: 
na ſium das Sympoſium ſelbſt verſtanden zu ſeyn, 
und iſt vielleicht mit Besucou zu verbinden z dunkel 
iſt auch xweuxor, was von einem. ledernen, mit Luft 
oder andern Gegenſtaͤnden angefuͤllten Sacke gebraucht 


Anmerkungen. 148 
wurde, deſſen man ſich in den Uebungen der Gym⸗ 
naſien bediente. Mit Boowiov verbunden moͤchte 
der Dichter nach ſeiner geſuchten Weiſe den in die 
Hoͤhe geſchleuderten Wein hierdurch bezeichnet haben. 
Wir haben dieß durch das Beiwort verſtaͤndlicher zu 
machen geſucht. V. 4 ſcheint ſtatt za rolv 2xei- 
vor teiv die von mehrern gebilligte Verbeſſerung 
zab so. ®x. Teiv dem Sinne allein angemeſſen. Zxer- 
vor ift dann auf zwgvxor zu beziehn*). — Zur Er- 
Härung des Folgenden dient. die Befchreibung, welche 
Nonnus in den Dionyſ. XXXIII. 6a ff. von dem 
Spiele giebt. Amor und Hymenaͤus find die Spies 
lenden, Ganymedes ſitzt als Richter. In der Mitte 





fr Gern werden warte Lefer hier Webers Ueberſez— 
—zung dieſes dunteln Bruchſtuͤcks des Dionyſius (die ele- 
gischen Dichter der Hellen. I, Bd. ©. 254.) neben der 
unfrigen Tefen: 
r den Kottabos ſtellen wir hier, die von 
— Ber Eros Verſchmaͤhten, 
Weiter Dir noch in der Ringſchule des Bromios 


auf 
Als Preisziel⸗ und ſo 3 an die Baͤlle der Becher 
Ihr alle 
Aufmerkfam denn die Haͤnd', und eh’ Ihr ſchleu—⸗ 
bert bie Fluth, _ 
 Meit mit den Augen Euch ab den herunter fi) 
‘ wölbenden Aether, 
Adtend wie weit fi der Raum dehne dem träu« 
fenden Naß. 
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ift ein ſilbernes Becken (AEdns) aufgeftellt, und, ſtatt 
des Manes, ein Bild ber Hebe als Ziel, Hymenaͤus, 
den das Loos zuerft getroffen hat, 2 
ergreifet den Becher und ſchleudert 
22 in — Luft das neltariſche Naß, doch uͤber 
x den Lebed- 
inf eb ‚hinaus, si Bo 
Hierauf nimmt: Eros den Becher; und m einem 
fillen Gebete am feine, Mutter, 
meſſend den. Raum mit unierendem Kuge 
wirft er zum. Ziel hin ſchleudernd den se 
T genden Weinreſt. 
Und ee entf bes. nektariſchen Tranks — 
belnder Tropfen 
Sin u dem oberften Scheitel des Bilds in-uns 
| beugſamer Richtung, 
Und aus der Luft tieftönend zerftob es mit Schal 
| an dem Stirnhaupt. 
Auf jego das zarte Gebild, und dem Sohn 
Aphroditens 
Klirrte vom ſilbernen Becken der Siegruf freu⸗ 
dig entgegen. 








6. Ueber. den Mythus des Geryones. 
1794... 


Unter die dunkelften Stellen ber Theogonie verbient 
in Ruͤckſicht aufden Inhalt diejenige gerechnet zu wers 
den, welche von V. 270 bis 305 das Gefchlecht des 
Phorkys und der Keto enthält. Heyne’ urtheilt 
davon, daß diefe.ganze Genealogie aller, Erklärung 
tiderftrebend, zum Theil phönizifchen Uxfprungs, 
zum Theil Erfindung der Seefahrer und derjenis 
gen Dichter fey, welche die Thaten des Perfeus, 
des Herakled und der Argonauten befungen haben. 
Sie muß, fährt er fort, ganz von ber Mytholos 
gie der Griechen abgefondert werden, und es wird 
ſchwerlich an eine gefunde und wahrfcheinliche Erklaͤ⸗ 
rung derfelben zu denken feyn*). Diefem Ausfprudy 
zufolge hat auh Martin G. Herrmann feine, 
Erklärung diefes Fabelkreifes verſucht. 





. A *) Heyne in Obss. ad ‚Theogoniam in ed, Wolßi 
(Halis, 1783) p. 92. Idem de Theogonia ab 
Hesiodo condita, in Commentatt, Societ, Reg, 
U. p. 142. s. 

10 


* 


146 Erſtes Bud. 


Ob ich. nun gleich derfelden Meinung bim, 
und es nicht wagen möchte, den Sinn. biefes 
ganzen Stammes dunkler und mit den kürzeften 
Morten angebeuteter Mythen zu deduciren,. fo 
glaube ich doch in einer derfelben, welche etwas 
umftändtichee erzaͤhlt ift, den urfprünglichen Sinn 
zu ahnden. Ich meine bie Fabel vom Geryones. 
Hefiodus erzählt fie (v. 287 — 294) mit fol- 
genden Worten: 

Zgvoawg d’Erexe rexcewo⸗ neuere 

nuıydels Kallıgöy *oion #hurou "Nxeavoios 

zöv uev- Ei REevagıke Bin "Howzineln 

Pouol ug’ el urr0dsocı requgöurp eiv Eoudein,. 

nuarı co, dre zug Boüs Ahaaer elgyusımnous , 
 Tiowv9’ el; key, dinßäs 20909 ’Sixeavoio, 

"Oo90v re xtelvag xcel Bovxolov Eiovrlove 

—— iv hegdevnn, eonv xAvrod Nxeavoio. 


„Sheyfaot, erzeugte den breiföpfigen — 
im Beiſchlafe mit der Kalirrhoe, des Okeanos 
Tochter. Ihn erlegte die Kraft des Herakles bei 
feinen Rindern, in dem meerumſtroͤmten Erythia 
an dem ‚age, an welchem er dieſe Rinder uͤb 
d Dkeanu nad) dem heiligen. Tiryns tzieb, 
na dem er den Orthos und den Hirten 
tion erlegt Hatte, in dem finſtern Stalle jen 
des Okeanos.“ 

Eh ich einen Veſſuch zur —— bieſch 
Mythus mache, muß ich zweierlei vorausſetzen. 
Erſtlich: Heſiodus hat auf den urſpruͤnglichen 





- 
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Sinn der Fabeln, die er zufammenfügt, Keine 
Rüdfiht genommen ?). Zweitens: Er führe 
mehrere Fabeln als verfchieden an, die es nur 
dem Namen nad), in Sinn und Bedeutung aber 
diefelben find. 

— wird nun als ausgemacht angenom⸗ 
men, daß die Meinung, als ſey Heſiodus der 
Erfinder der theogoniſchen Mythen, ohne Grund 
tft 2), und daß fi) das DVerdienft des Heſiodus 
auf Sammlung und Anordnung der Fabeln be- 
ſchraͤnkt, die aus Ältern Quellen auf ihn gefomz 
men waren. Dieſe Anordnungshielt fih an bie 





Namen und ließ den Sinn unberührt. Nun if 


es aber, ber Entftehung der Mythen nach, ‚ga 





wohl möglich, daß ein und berfelbe Begriff auf ER 





mannigfaltige * poetiſch dargeſtellt wurde, 
und zahlreiche Beiſpiele beweiſen, daß dieſes viee 
lid geſchehen ſey. Es kann alſo nicht auffallend 
einen, wenn wir behaupten, Heſiodus habe was 
efprünglich Eins war, als verſchieden unter ver: 
hieb „Namen erzählt. 
er ih in dem Mythus Som Ges 
ne fine große: Uebereinftimmung mit bem 


35 Had 173 zu finden, Der Habdes heißt es in 









der. Theo jonie v..678. wohnt bei dem Haufe 
der Nacht, an den Quellen des Dfeanos (744. 
147. 8 6.). Ein Hund mit funfzig Köpfen 


wacht vor feinem Pallafte, welcher Eeinen heraus: 
(äft, der einmal hineingegangen ift (769). Von 
10° 
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dieſem Hades erzähle Homer (II. €. 395.), daß 
ihn Herakles verwundet, und ihm den wachſamen 
Hund entfuͤhrt habe. 

Wir wollen verſuchen — daß dieſe 
Uebereinſtimmung nicht blos zufaͤllig iſt. Zuerſt 
was die Namen betrifft. Nachdem die Vorſtel⸗ 
lung von einem Wohnort der Schatten entflan- 
den, und diefem ein Herrſcher gegeben war, Eonnte 

dieſem ein Name nicht fehlen, der dem Orte ſei— 
ner Herefchaft angemeffen war., ‚Ein. folcher war 
Aiöng, der-Unfichtbare, der denn auch durch die 
un Gedichte Homers und Hefiodus’ der gewöhnlichite 
geworden ift. Die Bedeutung diefes Namens ift 
ddiicht verſteckt. Er ift-gleichen Urſprungs mit ber 
vVoorſtellung, daß die Wohnung des Hades bei 
der Wohnung der Nacht liege*). Andre Namen 
diefer Gottheit bezeichnen die Art der Ausübung 
feinee Gewalt. Einer. derfelden ift Aysoiduog, 
den ihm Kallimahus, nicht: ohne Vorgang älte- 
ver Dichter beilegt 3); ein ander ZIoAvdcyunv 
und TToAvögzeng, der in dem homerifchen Hym⸗ 
nus auf Demeter (v. 9.) und beim Orpheus 
(H. in Plut. 11.) gebraucht. wird. Alle drei 
bezeichnen einen Gott, der die Bewohner der Erde 

in fein (dunkles) Reich verſammelt. 
Hierauf aber ſcheint auch der Name Geryon 
ober Geryoneus 4) zu. deuten, der, wenn man an 








*) Heyni-Opusc. Academ, I, p. 398. 
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die Zufammenfegung von 77 und duo (dovm. 
Övouae) denkt, gar wohl ein Weſen bezeichnen 
Eonnte, welcher das Lebende zur Erde hinabzieht. 
Wie der Name fo ift aud der Wohnort 
beider. Wefen ähnlih. Das Haus des Hades 
liegt neben dem Haufe dev Nacht am ben Quel- 
len des Oceans in ber weftlichen . Gegend der 
Welt. So auch die Wohnung ded Geryones. _ 
Seine Herden, womit die Sprache der u 
Dichter jede Art von Beſitzthum bezeichnet, fin Pe 
in einem finſtern Gehöfte (oradun. oraduog 
"Aida ftatt olzos fagt Pindar. Ol, XI. 110.) 
eingefchloffen, und diefer Wohnort liegt auf der 
Snfel Erythia. Der Name diefer Infel erinnert 
an Zoudulveww, und Eann ihr wegen ihrer weit: 
lichen Lage in den Gegenden des Abendrothes 5), 
auf den Gränzen ded Tages und der Nacht, bei: 
gelegt worden feyn. Sie Liegt jenfeit des Stro⸗ 
mes, welcher die Erde umfließt, in dem Lande 
der Dichtung. 
Dee Hund Orth os6), welcher den Stall 
des Geryones, wie Kerberos die Wohnung 
des Hades bewacht, und der Hirt Eurytion 
Eönnen ihre Namen von Eigenfchaften erhalten 
Haben, die bei den frühen Dichtern vielleicht ge: 
nauer beftimmt waren, Jener Drthos heißt der 
Bruder des Kerbergs, als ein Weſen ähnlicher 
Art. Dieß hindert aber nicht, beide für ein und 






daſſelbe Wefen anzunehmen. So heißt ja aud) 


ur 
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Hyperion ein Water der Sonne, da er doch 
urſpruͤnglich wohl * anders als die Sonne 
ſelbſt war. 


Mir kommen auf den Geryones zuruͤck. He— 
ſiodus gibt ihm drei Köpfe; ein andrer Dichter *) 
Det Leider 7), ohne Zweifel um bie größte Stärke, 
"wohl um ein mehrfaches Leben zu bezeich- 
. Au Flügel legt ihm Stefichorus bei, wie 

der Hades bisweilen beflügelt gedacht wird. 
Dieſer Mächtige, welcher Alles bezwingt, wird 
vom Herakles befiegt, deſſen uͤberſchwengliche Kraft 
durch einen folhen Sieg fih am volllommenften 
bewährt; und mie vollftändig diefer Sieg ift, ers 
helft in der einen Babel aus der Entführung des 
Kerberus, in der andern aus der Entführung der 
Heerben 8). 


As den Bater ded Geryones gibt Heſiodus 
ben Chryfaor an, alfo ein Wefen, das, ber 
Wortbedeutung nach, ein goldenes Schwerb 
führt. Diefe Bezeichnung ift zwar unbeftimmt, 
indem mehreren Gottheiten, felbft weiblichen; diefe 
Art von Waffe beigelegt wird 9); doch ift eine 
derfelben, der fie vorzüglich zuzuflommen feheint. 
Sch meine den Kronos. Diefer führt, als ein 
Geſchenk der Gaͤa, eine Sichel, Harpe, die nichts 
anders iſt, als ein gekruͤmmtes Schwerd 10). Der 










*) Sıesichorus inSchol, ad Hesiöd, Theog: p. 256.B. 
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Vater des Geryones Eonnte alfo gleichbedeutend 
mit dem Vater ded Hades ſeyn. Warum ihm 
aber eine Tochter des Oceanos zur Mutter ges 
geben wird, wage ich nicht zu beſtimmen. 

Diefes find die Gründe, aus denen mir wahr: 
fcheintich ift, daß Geryones und Hades urſpruͤng⸗ 
lich nur verfchiedbene Namen für ein und daffelbe 
Mefen waren. Die Fabel von jenem war bie 
ältere; fie hat aber ihre Bedeutung verloren und 
iſt zuruͤckgetreten, als bie Dichtung vom Hades 
allgemeiner wurde: Die Kürze, mit ber fie De: 
fiodus behandelt, macht ihre Deutung ſchwierig 
und ungewif. Es wäre daher wohl möglich, daß 
ein einziger Zug mehr unſre Erklärung umftieße, 
fo wie aber auch von der andern Geite einer 

mehr zu ihrer Befeſtigung dienen koͤnnte. 


Doie im Vorhergehenden aufgeftellte Vermu⸗ 
thung kann noch durch Folgendes unterftügt wer 
den. mb — * * 
Die Nachtgegend der Erde, das eigentliche 
und urſpruͤngliche Reich des. Hades iſt erſt bei 
erweiterter Kenntniß ber Weſtwelt an bie Kuͤſten 
des weſtlichen Oceans gefegt worden, Die Be: 
wöhner Afiens, des Stammilandes *ber poetifchen 
. Geographie, fahen die Sonne in das Joniſche 
Meer untergehn. Hier alſo, an ber weſtlichen 
Küfte von Hellas, wohnte ihnen die Nacht; bier, 
an den Ufern von Epirus, in den Schatten der 
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Nacht, lag das Reich des Hades mit Allem, 
was zu dieſem Reiche gehoͤrt, ſo wie wir es ſpaͤter 
jenſeit des Joniſchen Meeres, an den aͤußerſten 
Graͤnzen des Abendlandes Hesperien finden. Da⸗ 
her behauptete Hekataͤus dev Mileſier“), welcher 
ſpaͤtere Dichtungen mit aͤltern morgenlaͤndiſchen 
Sagen: zuſammenhielt, der Mythus von: den 
Rindern des Geryones und ihrer Entführung ges 
* „höre nicht nach Sberien, fondern nach Ambrafia, 
BR wo Geryones König gewefen. Aus Hekatäus 
ging diefe Sage auf Andre über; daher Antoni- 
nus Liberalis (cap.4.) aus Nitanders Verwand⸗ 
lungen und. Athanadas Ambratifhen Gefchichten 
erzählt, Herakles habe auf feiner Fahrt gegen 
Geryones nicht blos Ambrafien, fondern ganz 
Epirus beſiegt. In derfelben Gegend aber und 
in der nemlichen Zeit herefchte, wie die Euheme⸗ 
riſirenden Gefcyichtfchreiber fich ausdrüden, Aidoe 
neus d. i. Hades 1), als König der Moloffer 
und des Landes von Thesprotien, der feiner Ge: 
mahlin den Namen Perfephone, feiner Tochter 
ben Namen Kore, und feinem Hunde den Nas 
men Kerberos beigelegt hatte**). Und, wie in 
dem ‚homerifchen Hades, fo lag auch in dieſer 
Herrſchaft, ein acherufifcher See, nebft den Fluͤſſen 
Acheron und Kocytus; welche Uebereinftimmung > 


*) Beim Xrrian, Exp. Alex, II, 16. 
*y Plutanch, Vit,, Thes, 0,31. 35. 
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ben. Periegeten Paufanius (J. 17, 5.) auf bie 
Bermuthung brachte, Homer habe die Topogras _ 
phie . des. Xhesprotifhen Landes auf den Hades 
übergetragen. 

So nah fanden in dem alten Mythus der 
gewaltige dreileibige Geryones und der: — 
liche, rieſenhafte Hades *). 

Auch noch Anderes bezeugt dieſe Naͤhe. 

Wie Geryones, ſo hat auch Hades eine 
Heerde und beide weiden neben einander. Als 
Herakles, auf der Trinkſchale des Helios 12), in 
Erythia angelangt ift, und fih auf dem Berge 
Abas**) gelagert hat, fpürt ihn der wachfame 
Orthos auf, den er erfchlägt, fo wie den Hirten 
Eurption, der. dem Hunde zu Hülfe geeilt ift. 
Mendtios, welcher eben dafelbft die Rinder 
des Hades weidet, meldet dem Geryones, was 
gefhehen iſt, worauf diefer dem Räuber nacheilt, 
und auch von dieſem getödtet wird (Apollodor, 
U. 5. 10.)3). — Us aber derfelbe Mythus 
endlich von den Küften des Sonifhen Meerbus 
ſens und des Oceans in eine Gegend unter der 
Erde verlegt worden, wanderten auch die Heer: 
ben zu ihnen hinab, auch bier nicht gegen He⸗ 
rakles Angriff geſchuͤzt. Denn als biefer, um 





*) — ddcuaoros. I 9. 158, mreruguog, IA. 
E 9 a 


“)'ABası vielleicht fo viel ald @ßaros. inaccessus, 
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den Kerberos zu entführen, zum Hades hinab: 
feige, und ben Schatten Blut veichen will, tödet 
er eines der Rinder des Gottes, Mendtios, 
der fie auch hier weidet, fordert ihn zum Ring: 
kampf heraus, und wuͤrde getoͤdet worden feyn, 
wenn nicht. Perfephone für ihn gebeten hätte 
(Apollodor. IL. 5. 12). 

So fehen wir Überall die Fabeln des Geryo- 
nes und Hades in innen und aͤußern a 


len sea 
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y) Heſiodus hat auf den urſpruͤnglichen Sinn 
der Mythen Feine Nüdficht genommen, entweder 
weil er ihm unbelannt war, oder weil fein Zwed 
diefe Ruͤckſicht micht forderte. Gottfr. Hermann 
nimmt jenes an, wenn er in den Briefen über Ho⸗ 
mer und Heſiodus (1818) ©. 2, f. fagt: „Homer 


und Heſiodus wußten von Symbolik und Myſtik 


durchaus gar nichts, ſondern Alles, was ſie erzaͤhlen, 
erzählen fie als Thatſachen ganz einfach in vollem 
Glauben, ohne nach Grund und Urſache, oder einer 
andern Deutung zu fragen. — Daß vor Homer 
eine philoſophiſche ſymboliſche Poeſie in Griechenland 
exiſtirt habe, laͤßt ſich aus gar manchen Stellen des 
Homer ſelbſt abnehmen, wo er zwar ſelbſt durchaus 
nichts von dem verborgenen Sinne weiß, aber der, 
der diefe Sachen zuerft fo vortrug, nothwendig mehr 
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dabei denken mußte. Ja die ganze Thedgonie des 
Hefiodus ift hiervon Beweis, Mehrmals mag es 
freilich gefhehn fenn, daB die unbefangenen Dichter, 
die an Feine fombolifhe Deutung dachten, dieſes 
und jenes an der alten Heberlieferung änderten u. f» 10, 
Und weiter hin (S. 17): „Zwiſchen jener uralten 
Poeſie laus welcher Hefiodus feine Theogonie ges 
fchöpft Hat] umd dem Zeitalter: des Homer ift eine 
Kluft von wenigftens einem, wo nicht mehrern Jahr⸗ 
hunderten. Dies erhellt unwiderſprechlich daraus, 
daß Homer und Hefiodus von" dem "Sinne jener 
alten Lehre durchaus weder etwas: wiſſen, noch etwas 
ahnden. Daß dieſes fo iſt , beweiſt am deutlichſten 
die Theogonie des Heſiodus. Nicht nur, daß nicht 
die geringſte Spur auch nur einer Andeutung, daß 
er den Sinn ſeiner Lehre kenne, zu ſinden iſt, zeigen 
ſich uͤberall die deutlichſten Beweiſe, daß er fie nicht 
verſtand, wie wohl er ſie treu genug vortrug.“ Da⸗ 
gegen iſt Creuzer der Meinung, daß die epiſchen 
Dichter (und Heſiodus) den Sinn der alten Mythen, 
der ihnen nicht fo unbekannt gewefen, ihren befon- 
dern Zwecken gemäß unbenchtet gelaſſen hätten. ©. 
diefelben Briefe ©. 6. 55, 
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2) Hermann, welder a. a. O. ©, 11, die be 
kannte Stelle ‚Herodots IL 53. behandelt, und in 
ihe das Urtheil des Hiftorikers, daß Homer und 
Hefiodus die ‚älteften Dichter der Griechen waren, 
und Alles andre, was Altern zugeſchrieben werde, 
neuer fen, für wohl begruͤndet erklärt, hält doch den 
zweiten Theil ſeiner Behauptung, „daß jene Dichter 
den Hellenen die Theogonie gemacht haͤtten (odroL 
eloı oĩ mormoarres Heoyovinv "Ellmoı)" für ent⸗ 
ſchieden unrichtig, wie ſchon daraus erhelle, daß 
beide Dichter von diefen Dingen wie von einer alle 
gemein geglaubten und bekannten Sache ſprechen. 
Diefes kann nicht bezweifelt werden. Der Glaube 
an das Dafeyn der Götter, und die mannichfaltiz 
gen Fabeln, die mit diefem Glauben zufommenhins 
gen, war vorhanden, che durch den Trojanifchen 
Krieg die verfchiedenen Stämme der Hellenen ver 
einigt, und dadurch ein Austaufh und Vergleichen 
der mannichfaltigen, bei jedem Stamme über die 
Götter herrſchenden Anfichten, Fabeln und Gebräuche 
möglich. wurde, Der Zufammenhang diefer Götter: 
welt aber, ihre Abftammung, die Hierarchie ihrer 
Weltherrfhaft und die Wertheilung der Aemter war 
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deutlich noch nicht erfannt, bis Homer und Heſio⸗ 
dus den reichen Stoff der Vorwelt Har überfchauten 
und jener ihn durdy geſchickte Anwendung in mans 
nichfaltiger Handlung gleichfam befeelte, diefer durch 
Darlegung der) Entftehung "und Abſtammung der 
einzelnen Elemente jenes Stoffes ihn der Vergeſſen⸗ 
heit entriß Herodot konnte alfo wohl mit Recht ſagen 
die genannten "Dichter Hätten den Hellenen eine 
Theogonie gemacht, die fruͤher nicht vorhanden 
war, and gegebnem Stoffe natürlich, ſo wie der bil⸗ 
dende Kuͤnſtler aus Thon: oder Stein einen Menfchen 
oder seinen Gott macht. An ein Schaffen" und 
Erfinden : einer Götterwelt Hätte man nie denfen 
follen. >; ER, es 
Wenn ich die Maffe des mythologifchen Stoffes 
erwäge, den ein Werk, wie die Theogonie des As⸗ 
räifchen Sängers vorausſetzt, fo erfcheint 'mir das 
Gebiet der alten Mythologie wie ein unermeßliches, 
durch die Kraft der Natur in üppiger Fülle, ohne 
Anbau, blühendes Land, das aber durch Erderſchuͤt⸗ 
terungen, Stürme und Waſſerfluthen mannichfaltig 
veraͤndert worden iſt. Die Truͤmmern, die es be⸗ 
decken, erzählen: den fruͤhern Zuſtand des Landes, 
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weniger aber nad) feiner. wirklichen Beſchaffenheit, 
als daß er ein Andrer geweſen iſt. Denn Alles iſt 
raͤthſelhaft und von einander geriſſen. Bisweilen 
ſcheint es, als ob ein verſtuͤmmeltes Denkmal durch 
ein nah liegendes Bruchſtuͤck ergaͤnzt werde; aber die⸗ 
fer Schein taͤuſcht oft ; und dadurch, daß das urſpruͤng⸗ 
lid) Getrennte als Zufammengehörig verbunden wird, 
waͤchſt die Verwirrung mur noch mehr, wie in der 
Geſchichte der bildenden Kunft durch das Vereinigen 
nicht zufammengehörender Bruchftüde gefchehen ifts 

Je lebhafter ich mir diefen chaotiſchen Zuſtand 
des mythiſchen Stoffes vor Augen ſtelle, ſo wie ihn 
ſchon Heſiodus vorgefunden haben muß, deſto mehr 
muß ich die Weisheit dieſes Dichters bewundern, 
welcher, ohne Ruͤckſicht auf den innern Sinn und 
die urſpruͤngliche Bedeutung der Mythen, mochte 
er davon ſo viel oder ſo wenig wiſſen als man will, 
und ohne auch nur einen Verſuch zu maden, das, 
was die Bolksreligion in vielfache Geftalten getheilt 
hatte, auf die Idee des Göttlihen, als urfprünglie 
her Einheit zurückzuführen, fi mit einer aͤußerli— 
Gen Berfnüpfnng durch den Begriff der Erzeugung 
begnuͤgte. Sehr früh haben Andre den entgegenge: 


4 


160 ‚6. Heflodus. 

ſetzten Weg eingefchlagen, "aber alle Bemühungen 
durch Anwendung der Allegorie: und etymologiſcher 
Deutungen , durch Vergleihung und: Combination 
den: Boden zu ſichern, haben das Verfahren des alten 
Heſiodus nur empfehlen koͤnnen. Noch immer hat 
ſich das Chaos nicht zum Kosmos geſtalten wollen, 
wie geſchaͤftig dabei auch immer auf der einen Seite 
die Liebe, auf der andern die Zwietracht geweſen iſt. 

3) Callimach He in’ Pallad-130; wo Spanheim 
pi 724 f. nachzuſehn iſt. So fruͤher Aeschylus b. 
‚Athen. III. p. OO0. B. OidendEriszar Ziuwslöns 
ov o rorntije Goloragyor ieine.ToVv Il, zul Alo- 
zühos wor Adv saynollaon..; verpgödlyyey Ads 
ift ebenfalls bei Aeſchylus Promethi” 158. Ueher 
nohvdezens ſ. Mitfcherl, ad HyinCerer. v. 9. 

4): Ingior,)I’ngvorns, Ingwöreugn.&,: Muetzell 
de Emend. Theog. p. 449, Das Etymologicum.M. 
p- 231: leitet den Namen von yrovo ab, 5. Lars 
pBlyyoucı — ofsov byoua Bovxölp. *ouzrixob 
yügı Die Schwäche diefer Ableitung, welcher auch 
die Wörterbücher folgen, leuchtet von felbft ein, 
5) Daß die Infel Erythia fo heiße, „weil fie 
von der untergehenden Sonne geröthet fcheine, wie 
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nachmals das erpthräifche Meer und die Infel Chryfe 
von der, aufgehenden,‘‘ bemerkte, fpäter auch Voß 
in der „alten Weltfunde p. XXL. . Die Meinungen 
der, Alten über dieſes Eiland, das man auf Charten 
der wirklichen Erde vergeblich ſucht, hat Ukert in der 
Alt: Geogr. U. 1. p. 240. zuſammengeſtellt. 
Die Lesart fhwankt zwifchen 'Og9ös und "Og- 
Igossı, Göttling, welcher die erſtere Form ſchuͤtzt, 
bemerkt dabei⸗ Aptisime Oods ‚(altus).et Eügv- 
zioy (latus)„custodes sunt constituti i. e. montium 
altitudo et longinqui terrarum tractus. Mir ſcheint 
dieſem Namen die Bedeutung von erectus, attentus 
zum. Örunde zu-liegen, und den aufmerkſamen, bei 
jeder, nahenden Gefahr die Ohren fpigenden (000 
oisdorane) Wahhund zu bezeichnen“). Seine Ge: 
ſtalt wird verſchieden gedacht. Beim Apollodor IL 
5,.10. zum» dıxegparog. ‚beim Tzetza ad Lycophr. 
653, Jim zuröv zegulis &ywy, inra Ö2 doRzor- 
wur. Beim ‚Pollux ' V..46. wird der Wachthund des 
— oder Tæoyitrios rate was 


TE TUE Ai) 


* na een — was auch Dindorf v. 293 und 
jält. So hat aud) Apollod. IL. 5. 10. Man 


a —— leicht an den in der Fruͤhe muntern. 
11 
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man, wenn die Schreibung richtig iſt, für eine Bes 
zeichnung der Abkunft halten muß. — Der Name 
bes Hirten Edgıriov kann ſchwerlich etwas anderes; 
als die breite Geſtalt Camplitudinem ) des Hirten 
bedeuten. Denfelben Namen führt auch einer der 
Sentauern. —— 
N Statt romconvoy leſen mehrere in dem Verſe 
des Hefiodus roexeıpaiov, worüber Muetzell. II. 10, 
p- 449. nadhzufehen ift: Beim Aeſchhlus (Agamemn. 
843.) heift er rorwwuerog Inpvov, wie ihn auch 
Steſichoros in der I’novoris gedacht hat. Schol. 
Hesiodi p. 256. B. Zrnolyooos FE "yeipug Eye 
ymol'xar EE nödus, za) ÜUnorrepor eive, Tzetza 
ad Lycophr. 652. iv Ö2 za} roızepalog zul toloa- 
pos. S. Klein in Stesichori Fragm: p. 60, Hier 
anf fpielt Lucian im Hormotimus c. 74. an: Ayor= 
roc yap rıvog rWv ueyalorolumvy TOUEWY NomEor 
5 yeroırö more Toırkpulog zul Eidyep &ydpwros. 
Das Beiwort rorwwzeurog umfchreißt Apollodor. IT. 
5, 10. Inovorns rowwy Eywr avdoäv ovupvls 0ü- 
un, Ovvnyulvov eis Ey xara rny yaorkoa, Eoxıoud- 
vor re els rosis und Aayoywy re zal ungwy. Beim 
Ariftophanes Acharn. 1082. heift ed: Aovle ua- 
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7809cı Tngvoyy rergentio. mit dunkler Anfpielung 
auf einen der «dabei Stehenden, aus weldher Voß 
(Mythol. Briefe II, p. 15.) vermuthet, Geryones fey 
mit vier Flügeln ION er hr mit 
wen BUNTEN, EUR ) 

8) Der Kampf des Herakles'mit dem Hades 
bei Pylos, nicht fern von einem der Eingänge in 
die Unterwelt; wird in der Iliade & 395. erwähnt, 
Vergl. Pausan VL. 25, 3. Boeckli ad Pindar. Ol, 
IX. 31. 9.189 Panyaſis hatte dem Hades auch 
die Hera beigeſellt. Arnobius adv. Gent. IV. p. 144, 
Non ex vobis Panyasis unus est, qui ab Hercule 
Ditem —— et retinam memorat sauciatam esse 
Junonem. | 

9) zovacopos heiße Demeter in dem homerifchen 
Hymnus v. 4 wo Mitfcherlich p. 103—107. die be 
frittene Lesart gruͤndlich vertheidigt. ZApr&udos 
z20V6«öpou deriv hat ein Drafel beim Herodot, VIIL 
77. Auch Apollo wird mit dieſem Beiworte ger 
ſchmuͤckt. S. Mitscherl. a. a. O. p. 246. ff. 
0) Apollodor. II. 4. dyavazroce Oe Ij — 
ddwoıu Kduuevrivnv Konnv Koövo. 1. 6,3. Zeig 
— Tugöre — nıImalor yerouevov ad. uavriyn zu- 

44* 
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Anrnooey sügreg. : indem: wahrfcheinlich die "vorher 
von Kronos geführte Waffe auf den Zeus uͤberge⸗ 
gangen war.) Daß ken, dog: und rocneno⸗ vers 
ſchiedene Namen deſſelben Werkzeuges waren, haben 
mehtrere bemerfts- "Dadurch daß der Vater des Ge⸗ 
ryones nach Andeutung ſeines Namens eine ſolche 
Waffe fuͤhrt, golden in dem goldreichen 
Lande, naͤhert er ſich dem Kronos, dem Vater des 
Hades; und feine Gemahlin Kalirrhoe, die ſchoͤn⸗ 
ſtroͤmende, veranlaßt uns an die Gemahlin des Kro⸗ 
nos Rhea zu denken, deren Namen auch Plato im 
Cratylus p. 402. A. von Geo: ableitet. ne 
11) ‘Aidwreis ift das erweiterte Ling. Jenen 
Namen fuͤhrt der Räuber‘ der Perſephone ſchon in 
der Theogonie v. 913. und in den homeriſchen 
Hymnus auf die Demeter v. 2. Auch ſpaͤter wird 
diefer Name durchaus als ſynonymiſch mit Hades 
gebraucht, Die ältere Sage nimmt aud) der Vers 
faffer der Mirabil. Auscult. c. 145. auf, mit Anfuͤh⸗ 
rung eines Epigramms, deſſen Inhalt von Welcker 
(Sylloge Epigrammatum p. 284. no. 203.) erläutert 
worden ift. Vergl. Hermann Opusc. Vol. V. p. 182. f. 
Was Plutarch vom WAidoneus erzählt, daß er feis 
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ner Gemahlin: und Tochter, ja felbft feinem Hunde 
Namen gegeben habe, welche urfprünglich göttlichen 
Weſen angehörten, ofollte wohl als ein Zug von Ue⸗ 
bermuthe gelten, wie in: ähnlichen Fabeln, Die 
vollkommene Identitaͤt jenes fogenannten Königes 
aber mit dem unterirdifchen Zeus erhellt auch daraus, 
daß die Erwähnung: beider. mit der Geſchichte des 
Shefeus, die’ in allen Stüden als der Wicderfchein 
Herakleiſcher Fabeln betrachtet werden Fann, und 
der des Pirithous verflochten ift. Wie Herakles 
in den Hades »hinabfteigt, um durdy die fehwerfte 
That die Reihe feiner Arbeiten zu vollenden”), fo 
auch Ihefeus, deffen Unternehmen: die attiſche Hu— 
manitat mit feiner‘ Freundfchaft zu. einem andern 
Heldenjünglinglim Verbindung gefest het. In dies 
ſem Allenı fallt die Umwandlung des Mythus, nach 
der Weiſe des’ Euhemerus, in: Geſchichte fo deutlich 
im die Yugen, daß es feines weitern Beweiſes bes 
Bank ya. min)! —XXX 
a) Poeulo Hercutem vectum ad’Zouderer, Hispa- 
niae insulam, navigasse, et Panyasis egregius seriptor 


*) Buttmann, Mytkol. I, p. 261; 
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Graecorum dicit, et Pherecydes auctor est. — Ego 
autem arbitror non poculo Herculem maria trans 
vectum, sed navigio cui scypho nomen fuit. Ma- 


eröb. Saturn V. 21p. 666. Mit vielen Stellen 


alter Dichter wird dieſer Mythus beim Athenaͤus 
XI. p. 469. 470. belegt. Daß dieſer in eine Zeit 
gehört, wo die weſtliche Kuͤſte von Europa noch ganz 
unbekannt war, und für unzugaͤnglich (üderos) galt, 
fo daß das Mbentheuer des Götterfohnes nur mit 
Hülfe des Gottes, welcher nad Mollendung feines 
täglichen Laufes hier bei der Gattin und den ges 
liebten Kindern raftete, vollbracht werden Fonnte, 
möchte kaum zu bezweifeln ſeyn. 

13) Die Kinder des Geryones waren purpurs 
roth, gyoıwizeoı, (Apollodor, II. 5. 10.) wahrfcheine 
lich aus dbemfelben Grunde, der den Namen ihres 
Aufenthaltes Erythia veranlagt hat. Auch den 
| Heerden des Hades (nogpupsos Iavarog. Il. & 83.) 
war dieſes Beiwort angemeſſen. Außer jenen zwei 
Heerden aber finden wir in Erythia noch eine dritte, 
die Heerde des Helios, die von hier durch den Gi⸗ 
‚ganten Alkyoneus entführt wurde. Apollodor. I. 6, 
4. Ihren Wächter nannte Panyafıd Phylacius (pu- 
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Adzıov), Schol. ad Odyss. M. 301, p. 413. Buttm, 
Nicht unwichtig für unfre Deutung aber ift auch, 
daf, mie in Erythin, fo auch in Epirus, Heerden 
der Eonne weideten (Herodot, IX. 03.); ein Mys 
thus, den Einige auf die Fruchtbarkeit des Landes 
und feinen Ueberfluß am ſchoͤnen Heerden bezogen; 
während Andre in den wohlbeleibten Stieren jener 
Gegend Abkömmlinge der Heerde bes Geryones zu 
finden meinten, Aelian. Hist, An, XIE 11, Webris 
gend fheint es mir gar nicht ungereimt, den Urs 
fprung des Mythus von Sonnenheerden, der ſich 
eben nur in der Nachtgegend findet (auch das poe⸗ 
tifhe Thrinakia dee Odyſſee gehört dahin), auf die 
Erfheinung des zarten Gewoͤlkes zuruͤckzufuͤhren, das 
von den Strahlen der untergehenden Sonne vergole 
det, das Bild einer um ihren Hirten verfammelten 


| z HOeerde gibt; ein Bild das und lebendiger anfpricht 


und befeelter ift, ald das glängendere des Dichters 
der aöleheeheine (Summer v. 1620.): 
Low the sın — The shifting clouds 
s gay, a richly gorgeous train, 
-In all their oe his setting throne, 








beſſer zu handeln als zu reden wußten 


7. Rede eined Ungenannten 
über den Oſtracismus. 





Wenn der beredtefte Vortrag, ihe Buͤrger Athens,’ 
jedesmal auch der ‘wahrhaftefte, ober wenn es 
nicht möglich wäre, wohltönende und nachdrucks⸗ 
vole Worte zu Verhüllung eiteln, Truges zu 
mißbrauchen, fo dürfte wohl Eeiner unter uns 
feyn, der nicht nach Anhörung der Rede des Le- 
odamas verlangen würde, bie Nomotheten herbei⸗ 
zurufen, um, felbft mit Hintanfegung ber vorges 
fhriebnen Ordnung, das alte Geſetz des Scher: 
bengerichtes unverzüglich abzuftellen. Nun find 
aber wohl wenige unter Euch, die nicht wiſſen 
‚follten, was es mit der: Kunft ber Rede, für eine 
Bewandniß hat. Die heilfamen. Gefege nnd 
Einrihtungen, welche diefe Stadt zu ihrer Höhe 
erhoben, und über die mächtigften Feinde fiegreich 
gemacht haben, ſtammen von Männern her, welche 
d vers 
trauend auf innre Kraft, um fchöne Worte wenig 
bekuͤmmert waren. Denn fie. achteten den Schein 
gering, und fegten ben Genuß bed eignen KRuhms 
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der Wohlfahrt des. Staates nach, für die fie 
willig jede Gefahr übernahmen, ohne Hoffnung 
eines andern Lohnes, als den fie zugleich mit den 
Uebrigen in der Erhaltung und dem Gedeihen 
bes Vaterlands genoffen. Diefe unfre Vorfahren, 
die, weil fie ſich nicht mit. eitler Anmaafung vors 
drängten, auch frei vom Neide waren, haben, ohne 
Bweifel aus weifen "Gründen, den Oſtracismus 
eingeführt, dent uns: die Wohlredenheit des Leos 
damas als einem’ der Stadt und. dem Volke uns 
wuͤrdigen und ſchmachvollen Flecken auszutilgen 
raͤth. Nun wuͤrde ich fuͤhrwahr der Erſte ſeyn, 
Euch, ihr Bürger Athens, Gluͤck zu wuͤnſchen, 
wenn ihr jetzt weiſere und gerechtere Rathgeber 
beſaͤßet, als diejenigen waren, welche die Freiheit 
gegründet, amd bei Marathon und Salamis ges 
zettet „haben; oder wenn eure Redner in den 
Schulen der Sophiften, neben der Kunft durch 
abgewogene und gleichgemeffene Säge den Ohren 
zw ſchmeicheln, auch eine größere Fülle. von Tu: 
gend und Einficht erworben hätten, als Sene in 
den öffentlichem Berathungen und auf dem Schlachts 
felde kund gaben. Ich kann aber nicht glauben, 
o Leodamas, wie. hoch Du auch immer von Deis 
nen. Freunden oder von Die. felbft geſchaͤtzt wer— 
den moͤgeſt, daß Du: Dich des einen oder des 
‚andern ruͤhmen werbeft, oder daß, wenn Du dies 
ſes wagtejt, Viele Deinen Verficherungen glauben 
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Weil nun aber dasjenige, was mit Gründen 
bekämpft wird, wie fie aud immer befchaffen 
ſeyn mögen, nicht durdy bloße Berufung auf Ans 
dre vertheidigt werden ſoll, weil fonft fein Irr⸗ 
thum früherer Zeit gehoben, oder das, was vors 
dem zwar heilfam war, durch den Fortgang der 
Beit aber unnüg, ober felbft ſchaͤdlich geworben, 
abgeftellt werden Eönnte, fo wollen wir vor allen 
Dingen die Gründe erwägen, welche Leodamas 
bem alten Gebrauche des Oſtracismus entgegen» 
gefest hat, um ihnen Beifall zu geben, wenn 
fie ſich als haltbar bewähren; im Gegentheil aber, 
wenn fich zeigen follte, daß fie den Waffen bev 
Schauſpieler gleichen, welde zwar glänzen und 
bienden, aber dem Gegner feinen Schaden zufüs 
gen, das alte Gefeß, fo wie es unfre Väter ges 
geben und ohne Nachtheil befolgt haben ‚aus 
allen Kräften aufrecht zu halten. 

Das erfte nun war, was Ihr auch, Ihr 
Bürger Athens, nicht ohne Beiftimmung zu böse 
zen fchient, ed werde ber Stadt durch jenes Ges 
feg ein großer Nachtheil zugefügt, indem durch 
bafjelde der Wetteifer erftidt und das Streben 
nach großen Dingen im Keime vernichtet würde, 
Denn wer, rief er aus, wird den Gedanken fafe 
fen, nach großen Dingen zu trachten, wenn feiner 
am Ziele Strafe Haret? — Hier fage und nun 
fürs Erfte, o Leodamas, was Du unter großen 
Dingen verſtehſt: Wenn es foldye find, wie die, 
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welche die Menge bewundert, als der Beſitz gros 
Fer Reichthuͤmer, uͤberſchwenglicher Macht und 
ungewöhnlichen Anfehns, mit einem Worte folcye 
Güter, welche die Selbſtſucht, die Eitelkeit und 
Wolluſt nähren, und, indem fie ihren DBefiger 
auf Eurze Zeit erfreuen, den meiften Andern, bie 
Paraſiten, die Schmeichler und ähnliche Knechte 
abgerechnet, verhaßt und Läftig find; wenn du 
folhe Dinge gemeint haben follteft, fo brauche 
ich nichts hinzuzufügen, da einem Jeden von 
ſelbſt einleuchtet, daß ein Gefeg, welches dem 
Streben nad folhen Gütern Schranken fest, 
wenn es noch nicht vorhanden ift, fogleich in 
Borfhlag gebracht werden, wenn es aber fchon 
befteht, von Eucy, ihr Bürger Athens, gegen jes 
ben Angriff vertheidigt werden müßte. Doc) glaube 
ih, daß dur vielmehr von folchen Dingen gefpros 
hen habeſt, die nicht blos dem Einen, ber fi 
um fie bewirbt, fondern dem ganzen ÖStaate 
Heil und Nugen bringen follen. Denn nur dies 
jenigen Dinge, wie wir alle wiffen, verdienen groß 
zu heißen, deren Gedanke fhon das Gemüth ers 
hebt und die Seele beflügelt, und die nicht durch 

ihren Genuß den Sinnen ſchmeicheln, fondern 
—*8 eine in ihnen wohnende Hoheit mit Bes 
wunderung und uneigennügigen Verlangen erfüls 
Ien, wiein dem Einzelnen die Tugend, im Staate 
bie Freiheit. Hat nun Leodamas von folchen 
Dingen gefprochere ; und meint er in bee That, 
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daß das Streben nach ihrem Beſitze durch das 
alte, von ihm befeindete Geſetz gehemmt und zus 
ruͤckgehalten werde, ſo rufe ich, o ihr Maͤnner 
Athens, alle Goͤtter und die Schatten unſrer 
Vaͤter zu Zeugen an, daß er Unwahrheit ſpricht. 
Und wer von Euch weiß nicht ſelbſt, entweder 
aus allgemeiner Ueberlieferung oder auch aus dem 
Munde bejahrter Buͤrger, daß das Streben nach 
Befoͤrderung des gemeinſamen Wohls damals am 
groͤßten war ‚rad die ernſten Geſetze der. Vorfah⸗ 

ven: mit unerbittlicher Strenge gehandhabt wur— 
den? »Denn damals gebot nicht, wie: es in une 
ſern Tagen eingeriſſen iſt, das Anſehn der Perſon 
uͤber die Gerechtigkeit; und da Jeder, ſo viel an 
ihm lag, die Geſetze, auch wenn ſie gegen ihn 
waren, zu ſchuͤtzen bemuͤht war, ſtand auch die 
Freiheit, die auf den Geſetzen ruht, unerſchuͤttert. 
Oder iſt etwa nachdem Ariſtides, der gerechteſte 
Mann, dem Geſetze zu Folge verbannt worden 
war, die Gerechtigkeit aus. den Mauern Athens 
gewichen? und hat die. Verbannung Kimons, des 
Sohnes von Miltiades, andere Männer abgefchredt, 
zu Waffer und zu Lande für das Vaterland zu 
ftreiten, feine Oerechtfame zu wertheidigen, und 
feine Macht zu vergrößern? Niemand wird dies 
ſes behaupten, und mer. es behauptete, würde 
einen Glauben finden. Wie nun aber, ‚allen 
Zeugniſſen zufolge, die von: Leodamas gefürchtete 
Wirkung des Gefeges nie und zu Feiner‘ Beit 
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Statt gefunden hat, fo kann die Nichtigkeit jener 
Befüchtung auch durch‘ Gründe dargethan were 
den. Denn als die fo eben genannten und ans 
dere Männer, deren überfchwengliches, obſchon 
durch Tugend‘ errungenes Anſehn dem Vaterlande 
gefährlich fchiem, "auf einige Zeit aus bemfelben 
weichen mußten, traten an ihrer Stelle andre 
mit Much und Tugend begabte Männer auf, 
und; verbreiteten ihren Glanz, welcher vorher durch 
daschellere Licht eines Einzelnen geſchwaͤcht und 
faft ausgeloͤſcht war. An die Stelle des Ein: 
zeinen traten Mehrere, und meit entfernt,‘ daß 
ihe Eifer durch das, was den Vorgänger betrofz 
fen,: geſchwaͤcht und entkräftet worden wäre, ward 
er vielmehr, weil ihm’ mehr Naum geffattet war, 
ſtaͤrker entflammt und, was in jeder Nüdkficht 
noch wichtiger iſt, durch die Betrachtung gereinigt, 
daß die ernſten Geſetze der Stadt auch ſchon die 
Moͤglichkeit eines Mißbrauches der erworbenen 
Tugenden beſtrafen. Darum hat es in dieſer 
der Pallas geweihten und von ihr geliebten Stadt 
nie an Maͤnnern gefehlt, die von der Liebe des 
Vaterlandes entflammt, dieſem alle ihre Kräfte 
widmeten, das gemeine Weſen im Innern ſtuͤtz⸗ 
ten, den Uebermuth auswaͤrtiger Feinde bewaͤltigten, 
und indem ſie nach Allem, was groß und edel 
iſt, trachteten, ohne Furcht vor einem möglichen 
Mißgeſchick, ven Weg der Tugend und des Ruh: 
mes verfolgten. "Denn Maͤnnern, die fich ber 
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Obhut Athenens würdig beweifen, koͤmmt es vor 
Allem zu, die Tugend um ihrer ſelbſt willen zu 
üben, und ſich ihrer Folgen, wenn fie glüdlich 
find, zu erfreun, im entgegengefegten Falle aber 
das unvermeidliche Uebel mit Muth zu ertragen. 
So wie nun das, was du über die nachtheis 
ligen Wirkungen unfter alten Gefege gefagt haft, 
als nichtig erfcheint, fo ift auch das zweite, obs 
gleich noch ſcheinbarer, dennoch von nicht beſſerm 
Gehalt. Das zweite nemlich, was du fagteft, 
war, daß es der Gerechtigkeit zumider laufe, einen 
um den Staat wohlverdienten Mann, ſtatt ihn 
durch Belohnung zu ehren, mit Strafen zu be 
Laften ; bei welchem Anlaffe du dich in eine auss 
führfiche Lobrede der Gerechtigkeit ergoſſeſt; daß 
fie die erſte aller Tugenden und die Stuͤtze der 
Staaten, ja, daß es beſſer ſey, mit der Gerech— 
tigkeit zu Grunde zu gehn, als ohne ſie in Wohl⸗ 
ſtand zu blühen; und was dergleichen treffliche 
Sprüche mehr: find, die in ben ‚Hallen der So— 
phiften gelehrt, und in den Schulen zur Uebung 
in der Beredfamkeit ausgefihmücdt werden. Moͤch⸗ 
teft du nun wohl glauben, o Leodamas, daß die 
Urheber unſrer Gefege, die zugleich die Begründer 
unfter Freiheit waren, die Gerechtigkeit nicht ges 
kannt haben? Und wenn du nicht wagſt diefes 
zu behaupten, wirft du nicht auch eingeſtehn 
müffen, daß unfre unberebten Väter, indem fie _ 
gerecht und edel hanbelten, einen Vorzug vor des 
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nen hatten, welche die Grundfäge der Gerechtig« 
Reit zu preißen wiſſen, aber, ſich gleihfam mit 
Morten loskaufend, im Handeln es damit nicht 
fo genau nehmen? Sollten nun wohl Sene 
nicht auch eingefehn haben, fo gut wie du und 
deines Gleichen, Leodamas, daß man denjenigen 
nicht beftrafen müffe, welcher Belohnung verdiente? 
und wenn: ihnen diefe Einfiht in andern Dins 
gen nicht gebrach, follte fie ihnen wohl bei jenem 
Einen Gefege gemangelt haben? Aber ich weiß, 
bei den Göttern nicht, weder von welcher Beloh⸗ 
nung, noch won weldhen Strafen du ſprichſt. 
Wenn du unter Knechten vedeteft, fo würde ich 
glauben, dich zu verſtehn, unter freien Männern 
aber fcheinft dur mir Unfinn zu reden. Genuͤgt 
nicht dem Bürger die Wohlfahrt der Stadt, die 
er durch) feine Tugend fördert? und wird ein eds 
lee Mann, wenn er auch ehrgeizig ift, eine ans 
dre Belohnung fordern, als die Anerkennung ber 
Zugenden, beten Ziel das gemeinfame Beſte ift? 
Diefen Lohn gewährt daher der Staat wohlvers 
dienten Bürgern durch öffentliche Befchlüffe oder 
durch fichtbare Zeichen von foldher "Art, welche 
nicht zum Nugen verwendet, noch zum Genuffe 
gemißbraucht, fondern den Göttern als den Urs 
hebern dee Tugend und des Glüds gewidmet 
werben, Jenen uneigennügigen und edeln Einn, 
von welchem bie Kronen und Tripoden in den 
Tempeln der Götter zeugen, ungefchwächt zu ers 
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halten und zu befeftigen, fordert Gefeg und Sitte, 
daß Feder dem gemeinen Weſen ohne Sold diene, ' 
nicht wie bei dem Könige. der-Perfer, wo nur 
Einer im Befige der Freiheit iſt, alle. Andern 
aber fuͤr Gold. und: mannichfaltigen Lohn. dienen. - 
Daher gefchieht 8 denn auch, daß diefe Söldlinge, 
wenn fie: fid) ducch gute und lobenswerthe, ‚oder 
durch ſchlechte und nichtswürdige Dienfte-die Gunft 
ihres Heren erworben haben,’ mit-folchen Beloh= 
nungen von. ihm abgefunden: werden, in denen 
ſich zugleich die Macht «und Würde des Geber, 
und die Niedrigkeit. des Empfängers kund gibt, 
fo daß: dadurch zwar; fein. aͤußrer Wohlftand ‚vers 
mehrt ‚ feine: Gefinnung aber noch tiefer herabges 
druͤckt wird. Weil nun ſolches Weſen | freien 
Buͤrgern ein Greuel iſt, lohnt bei uns der Staat 
dem Wohlverdienten nicht durch Reichthuͤmer, als 
ob die Tugend ein erkaͤufliches Gut ſey, ſondern 
durch Dankbarkeit gegen die Goͤtter, die ihm 
ſolche Bürger verliehen haben, durch aͤußere Zei⸗ 
chen ſeines Wohlwollens, die nicht zum Gebrauche 
verwendet werden koͤnnen, durch Inſchriften ins: 
beſondere, welche der gegenwaͤrtigen und kuͤnfti⸗ 
gen Zeit den Ruhm verdienter Männer: verkuͤndi⸗ 
gen. » Bon allen dieſen Belohnungen, nad) denen 
allein. einem freien Manne zu teachten geziemt, 
wird denen feine entzogen, welche das Vaterland 
aus feinen’ Gränzen zu entfernen für: gut findet, 
nicht zur Strafe, wie du :uns glauben» machen 
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wällft, fondern um ſich von der Furcht zu befreien, 
und die Sicherheit des Staates gegen Gefahr zu 
retten, Nun begehre ich keineswegs zu leugnen, 
daß dieſe Furcht bisweilen ungegründet, und die 
Gefahr nur. eingebildet feyz; in welchem Kalle du 
meineft, es ſey beſſer, um nicht üngerecht zu 
handeln, den weitern Erfolg abzuwarten, und der 
Sucht unterzuliegen. ı Hier geftatte mir nun, o 
Leodamas, dich an etwas zu erinnern; was du 
ja auch in den Schulen deiner Lehrer vernommen 
haben mußt, daß zwar die Götter die Welt al- 
lein nad) dem Gefege zu lenken vermögen, weil 
fie das Innerſte aller Dinge durchfchauen, bie 
Verwalter der Staaten aber auch die Klugheit 
zu Hülfe nehmen müfjen, um nicht, wegen eines 
Scheines von Gerechtigkeit, die größte aller Un: 
gerechtigkeiten' zu begehn, und den Untergang der 
Sreiheit und des ganzen Staates zu verfchulden. 
Stelle dir vor, Leodamas, was dir auch, fo wie 
wir dich von Jugend auf Eennen, nicht ſchwer 
fallen wird, daß du mit großen Gaben der Natur, 
mit ungewöhnlicher Weisheit und Klugheit in 
Beurtheilung des Gegenwärtigen ; mit eben fo 
vielem Scharffinn in Ergeündung: des Zufünfti- 
gen, und mit andern Eigenfchaften, wie fie an 
dem Sohne des Neokles ‚gerühmt werden, ausge: 
rüffet wärefb, und daß du durch Entfchloffenheie 
und Muth auf der einen, durch die Beguͤnſtigung 
des Gluͤckes von der andern Seite fo große und 
° 12 
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ruͤhmliche Thaten verrichtet haͤtteſt, daß Niemand 
dein Anſehn und den dadurch erlangten Einfluß 
ohne Beſorgniß betrachten koͤnnte, ob du dir gleich 
uͤber die Reinheit deiner Geſinnungen keinen 
Vorwurf zu machen haͤtteſt. Wenn nun in eis 
nem folchen Falle dem dic verehrenden und be— 
wundernden Volke der Vorfchlag gemacht würde, 
dich auf zehn Fahre oder wie lange fonjt, Lieber 
zu miffen, als deine Anmefenheit mit Furcht zu 
ertragen, fo ſtelle dir ferner vor, daß das Water 
land in Perfon zu die träte, und. dic) etwa mit 
diefen Worten anredete: „D Leodamas, du haft 
dich bisher wohl am mid, verdient gemacht, ſowohl 
duch weife Reden, ald durch muthige Zhaten, 
wie es einem guten Bürger geziemt. Dieſes hat 
mir Nugen, div Ruhm gebraht. Dein Wort 
gilt bei der Menge mie das Wort eines. der 
Himmlifchen, und wenn über eine Angelegenheit 
des gemeinfamen Wohles berathfchlagt wird, fo 
wird. deine: Meinung vor Allen. gehört, und J— 
ſtentheils befolgt. Dieſes Anſehn, das du dir, 
wie ich nicht leugnen will, auf die rechtmaͤßigſte 
Weiſe erworben haſt, erfuͤllt mich, indem es von 
Tag zu Tag waͤchſt, mit Beſorgniß und Unruhe, 
ſo daß ich ungewiß bin, ob deine Geſinnungen 
noch dieſelben ſind, die fie vormals waren, oder 
* ſie morgen ſeyn werden wie ſie heute ſind 

Du biſt ein Menſch, o Leodamas, und auch die 
edelſten widerſtehn dem Einfluſſe des Gluͤcks nicht 
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auf lange Zeit. Wär’ ich num eben ſowohl mit 
der Kenntniß der Zukunft und göttlichen Wiſſen 
begabt, als ich heilig und ehrwürdig bin, fo würde 
ich in dein Inneres dringen und mich feloft zu 
jeder Zeit über deine Geſinnnngen belehren Ein: 
nen; aber meine Blide find beſchraͤnkt, und meine 
Erfahrung in vergangner Zeit hat mich bei eini- 
gen meiner geliebteften Kinder belehrt, daß un: 
geftörtes Gluͤck den Uebermuth, Uebermuth den 
Ehrgeiz und Ehrgeiz endlich die Tyrannei er- 
zeugt. Diefe Furcht beunruhigt mich, und nicht 
weniger um deinet= ald um meinetwillen. Nun 
aber geziemt es ſich keineswegs für mich, daß ich 
um Eines Bürgers willen der Ruhe entbehre, 
und ich fordre dich auf, mich duch ein freiwilli: 
ges Opfer vom der Furcht zu befreien, und mir - 
die Ruhe wieder zu geben, die ich in deiner Ge- 
genwart nicht mehr genießen kann. Erwaͤge bei 
die ſelbſt, daß du mir Alles verdankſt, was du 
bift und vermagft; daß du die Freiheit und ſelbſt 
bie Zugenden, die du befigeft von mir erhalten 
haft; daß dein Ruhm und alles Anſehn, deffen 
du dich erfreuft, eine Frucht des unzähligen Gu: 
ten ift, das ich dir von deiner Kindheit an ertwie- 
fen, und der Hülfe, die ich dir in allen Dingen 
geleiftet Habe. Trotze alfo nicht auf deine Wer: 
dienfte gegen mich, noch nenne mich ungerecht, 
wenn ich etwas von dem zuruͤckfordre, was ich 
die fo freigebig gelichen Habe. Entferne dich eine 
12* 
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Zeitlang aus meiner Nähe, damit ich mich von 
meiner Furcht ſammle, und du, von dem Schau⸗ 
plageı deiner Groͤße entfernt, der Gefahr bethoͤ— 
renden Uebermuthes ausweicheft: Dieß iſt Alles 
was ich von dir fordre, und diefe: Forderting iſt 
mehr ein Bekenntniß meiner Schwäche als ‚eine 
Anklage gegen dich „und in jedem Fallenein eh⸗ 

renvolles Zeugniß deiner Würdigkeiti nur m. 
Wenn das! Vaterland auf diefe oder eine aͤhn⸗ 
liche MWeife zu «bir ſpraͤche, Leodamas‚und dich 
gleichſam an der Hand zu den Graͤnzen fuͤhrte, 
um dich hier mit milden Blicken zu entlaſſen, 

| kühn genug ſeyn, dich auf "die 
ewigen und unverbruͤchlichen Geſetze dev. Gerechz 
tigkeit zu berufen, umd ſo, wie du heute gethan 







auferlegt wuͤrden? Oder wenn du felbft, wie ich 
doch nicht von die annehmen will, auf deiner 
Meinung beharrteſt, glaubft du, daß Ariſtides ‚oder 
Kimon, den; Bitten’ des Vaterlandes ſolche Vor— 
wuͤrfe und Klagen entgegenſetzen wuͤrde ? 
Aber, ſetzteſt du hinzu, und dieß mar das 
Dritte, was deine Rede enthielt, laßt und Geſetze 
machen, die der Beſorgniß gemißbrauchten Anſe⸗ 
hens vorbeugen, die den Staat gegen die Raͤnke 
der Demagogen ſichern, die Gefahren uͤbermaͤch⸗ 
tigen, Einfluſſes entfernen, und fo jene willkuͤhr— 
lichen Huͤlfsmittel der Noth entbehrlich machen, 
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die, wie dur «dich ausdruͤckteſt, verunftaltenden 
Stüßen gleichen, die den Einfturz eines baufaͤlli— 
gen Haufes nicht: fowohl aufhalten, als verfün- 
digen. Dieſer Borfchlag füllt, fo wie Alles, was 
du für deine Sache vorgebracht haft, fehr gut -in 
das Gehör, und du möchteft: uns Leicht bewegen, 
dic) bei der Liebe des Vaterlandes, mit. der du 
dich ſchmuͤckſt, zu befhwören, unverzüglich Geſetze 
vorzuſchlagen, die, ohne Beeinträchtigung: der 
Steiheit, und ohne den Keim der edelften Tugen= 
den zu erſticken, die ‚von dir geforderten  Wirkun: 
gen haben. möchten. Wie. aber. dieſe Bedingung 
zu, erfüllen. ſey, wird ein: Gott. vielleicht, lehren 
koͤnnen; daß du es vermöchteft. oder irgend ein 
andrer, ; wenn ev. auch das zehnfache Maaß von 
Solon’s Weisheit. befüße, bezweifeln ‚wir. Schöne 
Wuͤnſche auszuſprechen und die Erfüllung erhab: 
ner. Grundfäge zu. fordern ‚" iſt leicht; die Weig- 
heit des. Geſetzgebers aber befteht darinne, das 
Ausführbare zu erfinnen und ins Werk zu fegen. 

Nachdem ich nun auf das, was Leodamas 
gegen, das. alte Gefes angeführt hat, fo geant= 
wortet habe, wie es die Wahrheit fordert, nicht 
mit prunkendem Schmude der Rede, fonbdern, 
wie gejagt, der Wahrheit gemäß, fo ſcheint es 
mir, ihe Bürger Athens, der Ehrfurcht angemef: 
fen, die, wie gegen die Einrichtungen unſrer Vaͤ— 
ter hegen muͤſſen, ehe ich ſchließe, dasienige zu 
erwaͤhnen, was Jene, wie ich glaube, bei der 
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Abfaſſung jenes Geſetzes im Sinne gehabt haben. 
Hierbei erwaͤget nun vor allen Dingen, wie weit die 
Geſinnung der alten Geſetzgeber von ber Gefin- 
nung deſſen abweicht, welcher meint, daß fie die 
Gerechtigkeit im. ihrem innerften Weſen verlegt, 
und das Streben nad Tüchtigkeit und Tugend 
gehemmt hätten. Denn dieſer möchte euch Ges 
fege geben, die, um einem einzelnen Uebel, wels 
ches nur Einen auf einmal trifft, und hoͤchſt fels 
ten Statt findet, vorzubauen, ein großes und 
dauernde Mebel über Alle verbreiten würde, 
- Denn weldyes größere Uebel kann wohl gedacht 
werden, als durch eine immermwährende und vers 
drießliche Erinnerung an die Gefahren der Freiheit 
ein trübes Mißtrauen zu nähren, und hierdurch 
die Freiheit felbft, für die eure Väter, um fie 
ung unverletzt und im ihrer ganzen Fülle zu über: 
liefern, das Leben gelaffen haben, läftig und ver: 
haft zu machen? Bon einem fo verkehrten Bes 
ginnem waren jene Alten weit entfernt. Denn 
da fie wohl wußten, daß ein unter dem Drude 
der Sorgen hingebrachtes Leben diefen Namen 
kaum verdiene, und dabei die von der Natur den 
Menfchen aufgelegten Leiden erwogen, benen zu 
entgehen unmöglich ift, fannen fie ohn' Unterlaß 
darauf, den Staat fo einzurichten, daß ihr bie 
meifte Zeit hindurch ein heiteres Leben führen 
könntet, nicht: duch Vermehrung finnlicher Ge 
nüffe, fondern durch freien Gebrauch jeder edeln 
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Kraft: Deshalb "gründeten fie den Staat auf 
die Sreiheit, welche für die unvermeidlichen Uebel 
reichen Erfag gewährt, und gefellten ihr das Ver: 
trauen zu, ohne das es feinen vollen Genuß 
der Freiheit gibt. Diefen Zweck zu erreichen, 
erfanden fie ein Mittel, das Mißtrauen, wenn 
es irgendwo aus der Ziefe hervorbrechen follte, 
abzuleiten, und das Vertrauen der ‚Bürger 
auf die unerfchütterliche Feftigkeit der Verfaſſung 
dadurch zu ſtaͤrken, daß fie die Macht in ihre 
Hände gelegt fahn, jede allzu kuͤhn auffchießende 
Kraft, wenn fie die Freiheit zu bedrohen fchien, 
unfchädlich zu machen. Und fo zweckmaͤßig und 
weiſe war das Mittel erfunden, daß, obgleich 
diefe Stade mehr große Männer erzeugt hat, als 
irgend ein anderes Land, es dennoch nur felten 
zue Anwendung gebracht werden durfte, woraus 
zue Genüge erhellt, daß, wie auf der einen Seite 
der Anwendung edler Kräfte keine Schranken ge: 
fegt wurden, fo auf der andern die Gemüther 
der Bürger eim feſtes Vertrauen gegen einander 
erfüllt hatte. Daher konnten die Einen rühm: 
liche Thaten ausführen, die Andern aber die 
Fruͤchte dieſer Thaten mit unbeforgten Herzen 
genießen, und, was im Leben das Göttlichfte ift, 
das Sure wurde mit dem Schönen vermählt, 
Med’ einen Vorzug wie hierdurch vor andern 
Hellenen erlangt haben, und insbefondre vor den 
Lakedaͤmoniern, welche ihre Geſetze fo hoch erhes 
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ben, kann Jeder einfehn, der die Sache unpar- 
theiifch erwägen will. Denn jene haben das, 
was fie Freiheit nennen, durch das Opfer der 
Unabhängigkeit erfauft, und indem fie die Ber: 
faſſung überall mit der Wache des Mißtrauens 
umftellen, berauben fie fich der Früchte, um de— 
tentwillen Staaten gegründet und Gefege gegeben 
werden. Daher gefchieht e8 denn auch, daß ein 
Athender nirgend anders als nach feinen angerb- 
ten vaterländifhen Sitten lebt, weil fie die frei= 
fien und edelſten find; der Spartaner hingegen 
in der Fremde fremde Sitten anzunehmen pflegt, 
um: ſich für den Zwang, ber zu Haufe auf ihn 
laftet, zu entfchädigen. 

Indem nun unfre Väter auf diefe Weife das 
Mißtrauen aus dem Staate verbannten, haben 
fie audy hierdurch die Freiheit gefichert. Oder 
was hat der Tyrannei fowohl bei uns in älterer 
Zeit, ald in andern Städten den Weg gebahnt, 
als die Furcht vor derfelben ? indem entweder dem 
übermäßigen Anfehn Eines Bürgers ein Andrer, 
von dem man weniger Beforgniß hegte, entge= 
gengeftellt wurde, der dann die ihm anvertraute 
Gewalt zur Unterdrüdung der Freiheit anwen⸗ 
bete; oder indem fic innere Kriege entzuͤndeten, 
die fowohl durch .die damit — unver⸗ 
meidlichen Uebel, als durch die, welche man be— 
fuͤrchtete, einzelnen Maͤnnern Gelegenheit darbo⸗ 
ten, ſtatt, wie ſie verſprachen, den Sturm zu 
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beſchwichtigen, ihrem Lande das Joch der Knecht: 
ſchaft auferlegten. So geſchah es hier in diefer 
Stadt, daß in Älterer Zeit Altmäoniden und Me: 
gakliden wechfelfeitig «herrfchten, und Pififtratus - 
nebft ‘feinen Söhnen ebenfalls durch das erregte 
Mißtrauen zur Tyrannei gelangte- Daffelbe iſt 
auch Andern begegnet. Denn wie Syrafufa und 
viele andre Städte Siciliens und Staliens, welche 
urfprünglich der Freiheit genoffen, nach vielen 
Stürmen in die Knechtſchaft — ſind, iſt 
Niemanden unbekannt. 

Es iſt endlich aber auch dieß großen Ruh— 
mes werth, ihr Bürger Athens, daß diejenigen, 
welche verordneten, Einen, der dem Waterlande 
Beſorgniß erweckte, durch den Beſchluß des Vol: 
kes auf einige Zeit zu entfernen, wenn er auch 
ungewoͤhnliche Verdienſte hat, eben darin einen 
großen und erhabnen Sinn bewieſen, daß ſie die 
Erhaltung des Staates nicht an Einen Buͤrger 
gebunden glaubten. Mit einem ſchoͤnen und 
edeln Vertrauen zu ihren Mitbuͤrgern erfuͤllt, 
hielten ſie jeden derſelben der Tugenden faͤhig, 
durch welche die Freiheit geſchuͤzt und der Staat 
erhalten wird, nnd wie fie ſelbſt von dieſem Ber: 
trauen beſeelt waren, fo theilten fie es auch den 
Uebrigen mit. Wo aber die Tugend in einem 
Volke herrſcht, und jener lautre und aufrichtige 
‚Sinn, welcher ſichrer als die verſchlagenſte Klug: 
heit: bie Staaten lenkt, in den Berfammlungen 
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- wie im ber Verwaltung bie Oberhand hat, da 
wird die allgemeine Wohlfart) nicht auf Einem. 

Bürger ruhn, der ja doch auch dem gemeinfamen E 
Looſe der Menfchheit nicht entzogen werden kann. 
Nie möge es, ihe Männer Athens, gefhehn, daß 
wir alle vechtfchaffnen und edeln Bürger dieſer 
Stadt zu zählen vermöchten, ober daß die Götter 
alle Tugenden auf Ein Haupt häuften, das wir, 
fo lange e8 unter uns wandelte, mit Schauder 
betrachten müßten, wenn es uns aber entriffen 
würde, an feiner Stelle einen Abgrund von 
Huͤlfsloſigkeit und Elend zuruͤckließe. Daher flehe 
ich alle Götter dieſes Landes an, dic, vor Allen, 
Dallas Athene, die du hier von der Akropolis 
herab, auf unfere Handlungen fiehft, und unfte 
Berathungen, wenn fie mit frommem Sinne be- 
gonnen werden, durch deinen göttlichen Einfluß Ien= 
keſt; und dich, milde Demeter, die du diefem Lande 
zum Lohn für die gaftliche Aufnahme das Geſchenk der 
Früchte und heilfamer Gefege verliehen haft, und alle 
die fchügenden Götter diefes heiligen Landes, daß der 
männliche Sinn unfrer Väter nie den Truggeftalten 
des Wahns weiche, noch ihre Weisheit wortreichen 
Sophiften zum Opfer falle, und daß, wiejene ihr Leben 
an die Erhaltung der Freiheit fegten, fo auch uns gleiche 
Gefinnung befeele, und Eeiner fich weigere, den Genuß 
der Güter diefes Landes, wenn es nöthig gefunden 
wird, für die Ruhe und Wohlfahrt Aller und des Lan⸗ 
des während einer beftimmten Zeit, aufzuopfern. 
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Bur Zeit der Gruͤndung des Perfifchen Reiches, 
als Kyrus die freien Völker Afiens an ben Küs 
ften des Archipelagus feinem Bepter untermarf, 
drang fein Feldherr Harpagus auch in Lycien 
ein, und bedrohte Zanthus mit feinem fiegreichen 
Heere. Die Einwohner der Stadt, eine Heine 
Schaar, zogen gegen ihn aus, und bewießen im 
Kampfe großen Muth; als fie aber der Menge _ 
weichen mußten, fhafften fie ihre Weiber und 
Kinder, mit fammt ihren Gütern, in die Burg, 
und legten Feuer an, fo daß die Burg und was 
dbarinne war, ein Raub der Flammen wurde. 
Nachdem fie dieſes vollbracht hatten, verſchworen 
fie fi unter einander mit furchtbaren Eidſchwuͤ⸗ 
ven, fielen von neuem aus gegen den Feind und 
kamen insgefammt um. Das Land, wo fie ge 
fallen twaren, nahmen Fremdlinge ein !). 

Das Beifpiel, das Jene gegeben , war nicht 
verloren für das fpätere Gefchleht. Als in den 
bürgerlichen Kriegen ‚der Römer die Stadt Kan: 
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thus von Brutus Heere gedrängt und belagert 
wurde, zündeten die Einwohner die Kriegsmaſchi⸗ 
nen der Römer an, und als bdiefe dem Feuer ' 
wehrten, das auch die nahen Gebäude der Stadt 
ergriffen hatte, und dieſe zu retten bemüht wa— 
ven, flürzten alle, ohne Unterfchied des Alters 
und Standes, Weiber und Kinder, Freie und 
Sclaven auf die Mauer, tödeten die Löfchenden 
und fehürten die Flammen an, bie fi) über die 
ganze Stadt verbreiteten. "" Umfonft eilte Brutus 
herbei, dem Unheil zu wehrenz feine Verfprechun: 
gen und Bitten wurden nicht gehört. Von Ver: 
zweiflung getrieben ſtuͤrzten fich viele‘ von den 
- Mauern herab; Weiber und Kinder warfen ſich 
in die" Slammen, und man fah Knaben, die 
ihre Väter beſchworen, ihre entbloͤßte Bruſt zu 
durchbohren. Nur eine kleine Bahl überlebte den 
Untergang dee Stadt, meift unfreitoilig, und von 
dem Feinde zur Annahme * — und des 
Bedene gezwungen 2). | 
In gleichem. Sinne, aber mit iaauchemn 
Erfolge handelten die Phokier. Als diefe, nach 
wiederholten Niederlagen in ihren Kriegen mit 
den benachbarten Theſſaliern, von neuem zu den 
Waffen griffen, und der Erfolg ungewiß war, 
trugen fie ihre Habe, Gold und Silber, Geräth 
und Kleider, ja felbft die Bilder ihrer Götter 
zufammen, und führten einen Holzftoß auf,’ den 
fie dreifig Männern zu  bewachen gaben, mit 
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dem Befehl ‚dag, wenn das Heer gefchlagen 
würde, fie Weiber und ‚Kinder tödeten und die 
— * ſammt den Guͤtern in die Flamme 
wuͤrfen. "Nach dieſer Anordnung zogen fie" aus 
gegen den überlegnen Feind. As fie nun hands 
gemein wurden, trat ihnen Alles vor die Augen, 
was’ den Shrigen'bevorftand, deren Mettung ein: 
zig an ihnen hing; und mit diefem Gedanken 
erfüllt, vonbrachten fie die kuͤhnſten Thaten. Die 
Götter, heißt 08, fanden ihnen hülfreich bei, und 
der glorreichfte Sieg lohnte ihrem Muth 3). 
Als im Sommer 1824 eine türkifche Flotte 
vor der Infel Pfara im Archipelagus erſchien, 
und die ſchwache Bevoͤlkerung, der es an Lebens⸗ 
mitteln gebrach, "jeden: Verfuch "der Vertheidigung 
gegen den Übermächtigen Feind als vergeblich er⸗ 
kannte, befchloffen ‘fie im: die unterirdifche: Pulver: 
kammer des Forts Feuer zu werfen. Das Wag— 
ſtuͤck mißlang zwoͤlfmal nach einanderz © einer der 
Unternehmenden nach dem andern wurde von 
den Kugeln der Feinde niedergeſtreckt: endlich ftel: 
len die Griechen das Feuer ein, als igbfie auf 
Uebergabe daͤchten. In dieſer Meinung ſtuͤrzen 
ſich die Tuͤrken nach der Feſtung hin, und ſchon 
im Begriff einzudringen, erblicken ſie auf ihrer 
Höhe eine Fahne, auf welcher die Worte „Frei⸗ 
heit oder Tod’ zu leſen find. In demfelben 
Augenblick geht. das Pulver der Tiefe in Slam: 
men auf; die Seftung flürzt zufammen; die Pſa— 


rioten und. ihre anftürmenden Feinde verfchwin- 
den; felbft Schiffe der Flotte werden durch den 
furchtbaren Ausbruch zerflört. Zweitauſend Pſa⸗ 
rioten und gegen ſechstauſend Tuͤrken wurden 
das Opfer dieſer heldenmuͤthigen That 4). 

In den Kriegen, welche die Sulioten mit 
Ali Paſcha von Janina fuͤhrten, der dieſes kleine 
Volk dem Untergange geweiht hatte, trug ſich Fol⸗ 
gendes zu. Als einſtmals jene Sulioten gewahr 
wurden, daß die Satelliten des Paſcha ſich an⸗ 
ſchickten, mit Gewalt durch die Paͤſſe vorzudrin⸗ 
gen, die zu ihren Felſenhoͤhen fuͤhren, ſtellten ſie 
ihre Greiſe und Weiber, und wer ſonſt die Wafs 
fen zu tragen nicht vermochte, an ben Rand 
einer tiefen Schlucht, in der Abſicht, fie hinabs 
zuftürzen, wenn es bem Zeinde gelänge, ſich ihrer 
Mohnfige zu bemaͤchtigen. Der Himmel. fügte 
fie vor der Nothwendigkeit einer folhen That. 
Sie erwarteten feften Fußes den kuͤhnen Feind, 
warfen ihn zuruͤck und nahmen ihm einige Ge⸗ 
fangene ab 5).. | 


So Hilft Gott Denen, bie fich ſelbſt Helfen. 
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1, Die Erbfünde, 
I. 





Die Gegner der alten gatechismudlehre kaͤmpfen 
hauptſaͤchlich gegen den Artikel von der Erbſuͤnde 
und der Verſoͤhnung, wo zwiſchen die Lehre von 
der nur durch göttliche Gnade zu beſiegenden Un— 
fähigkeit zum Guten ſteht. Sie nennen dieſe 
Lehren finfter, Lähmend und niederfchlagend ; durch 
ihre Verbannung foll das Leben heitrer werden. 
Diefe Abficht mag lobenswerth ſeyn, mwenn auch 
das Bemühen unnöthig, und der Erfolg unge: 
wiß iſt. Meine Anfiht von dem Sünbenfalle, 
und der aus ihm abgeleiteten Erbfünde hab’ ich 
an einer andern Stelle biefer Sammlung mit 
£getheilt ); wenn aber auch der Glaube an eine 
duch den Ungehorfam der erften Menfchen ges 
wirkte, auf alle. folgende Gefchlechter forterbende 
Verdammniß, nach meiner Ueberzeugung, mit 
‚vollem Rechte zuruͤckgewieſen wird, fo kann doch 
Niemand umhin, eine Erbfünde in einem ans 
dern Sinne, als ein an der menſchlichen Natur, 
von ihrem erften Entftehen an, haftended, von Ges 
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fchlecht zu Gefchlecht forterbendes Uebel anzuerken: 
nen, ald ein Uebel, das uns zu dem Belenntniffe 
nöthigt, daß „ein anderes Gefeg in unfern Glie⸗ 
dern, ein anderes in unferm Geifte wohne”, und . 
daß ber Sieg jenes finnlichen Gefeges von dem ' 
heitigften Wefen, beffen Gemeinfchaft wir wuͤn⸗ 
fchen, verdammt werde. Diefes Urtheil der Ver: 
dammniß ſpricht jeder geſundfuͤhlende Menſch uͤber 
ſich ſelbſt aus, weil er wohl weiß, daß eine goͤtt⸗ 
| afe in ihm wohne, über das Gefeg des 
Fleiſches obzufiegen, wenn er will, und daß es 
Gott mißfallen müffe, wenn er, ftatt diefe Kraft . 
aufzubieten, dem ſchlechtern Geſetze den Vorzug 
gebe. In dieſem Bewußtſeyn aber muß er den 
Troſt einer ſchlaffen Moral von ſich ſtoßen, daß 
die Suͤnde mit dem Menſchen geboren ſey, und 
daß Gott das nicht verdammen koͤnne, was ſo 
unmittelbar aus der von ihm ſelbſt hervorgebrach⸗ 
ten Natur entfpringe. Wenn ihm aud) die Art 
verhuͤllt ift, wie das höhere Gefeg, das in feinem 
Gemuͤthe wohnt, auf das Gefeg in feinen Glie— 
dern wirkt; fo kann er doch das Dafeyn deſſel⸗ 
ben nicht verfennen; und. der Glaube, welcher 
bei der Unbegreiflichkeit jener Wirkung, feine Bus 
flucht zu Gott nimmt, und von ihm, dem er 
das Dafeyn der freien Kraft’ in feiner Natur 
dankt, auch ihre Belebung dur den Einfluß 
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feines Schöpfers unwürdig*). Es kümmert mich 
nicht, wenn man diefen Glauben Myſtik nennt, 
weil ich der Ueberzeugung lebe, daß es feine Res 
ligion. ohne Mpftit gebe; und eben fo wenig, 
wenn man fagt, daß diefer Glaube zum Fana⸗ 
tismus, der Fanatismus zu Unthaten führen könne; 
meil ich weiß, das jeder Glaube, wenn er das 
Maaß der Vernunft verfhmäht, fich in die Syr⸗ 
ten des Wahnfinns. verirren kann. 

Das freie fittliche Gefeg ift nicht immer frei; 
es ift bisweilen, meift durch die Schuld der Men- 
ſchen, gebunden; das fchlechtere Gefeg feiner Glie- 
der fiegt 0b; und diefem Siege folgt Belhämung 
und Reud nach. - Diefer zu entgehn, vermag fein 
Menſch, der fich nicht von Gott losgefagt hat. 
Daß aber dann ein: Verlangen in ihm erwacht, 
daß ein Mittler träte zwiſchen ihn und Gott, ein 
vom Meibe geborner, der feiner Natur nad) der 
- menfchlihen Schwachheit befreundet, aber frei von 

ihrem Joche, ihm ein Fürfprecher bei dem ewigen 
Nichter fey; und daß eben dieſes Betngen Bm 
Glauben erzeuge, . daß ein folcher Mittler 
fündhaften Menfchengefchlehte in Chrifto erfchies 
nen fey, was kann natürlicher, was kann menſch⸗ 





“ ‚ 
*) Pfammon fagtezu Alerander, alle Menſchen wür⸗ 
den von Gott regiert; denn das, was in Jedem 


- ‚berrfche, fey das Göttliche. Und diefer Au 
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ficher fen? An diefem menfhlihen und from⸗ 
men Glauben hat ſich die zarte Pflanze des Chri⸗ 
ſtenthums aufgeranft; er iſt Jahrhunderte hin⸗ 
durch ſeine ſicherſte Stuͤtze geweſen; ohne ihn 
wär’ es vielleicht bis auf den Namen untergegan⸗ 
gen. Auch den Urhebern der Kirchenverbeſſerung 
war er heilig; die alte kirchliche Lehre der Ber: 
föhnung Gottes durch Chriftum ſtand ihnen feſt, 
ob fie gleih, fo gut als wir mußten, daß bie 
Bildung und Macht der Hierarchie, der Gemif: 
ſenszwang und die Inquiſition mit dieſer Lehre 
"im engſten Zuſammenhange ſtand. 

Aber nicht erſt durch das Chriſtenthum iſt 
das Verlangen nach einer Ausſoͤhnung mit Gott 
in dem Menſchen erwacht; die Wurzeln deſſelben 
haben zu allen Zeiten in ſeiner Bruſt gelegen, 
und eine große Zahl von Gebraͤuchen des Heiden⸗ 
thums, von Reinigungen, Bußen und Weihun⸗ 
gen hatte keinen andern Zweck, als den fündhafz 
| enfchen der Huld und Gemeinſchaft der 
t würdig zu machen. Die Lehrer der Kirche 
rahmen dieſen Glauben auf, reinigten und heis 
gten ihn. Chriſtliche Myſterien traten an die 
Stelle der Heydnifchen ; jene wie diefe beftimmt, 
das Leben des Menfchen Gott näher zu bringen, 
und die Ausficht jenfeit des Lebens zu erheitern 2). 

e Baht diefer Mittel, das vom Bewußtſeyn der 
‚geängftigte Gemüth, dem die allgemeine 
Lehre von göttlicher Barmherzigkeit und die Ver— 
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weifung auf: fie nicht genügen tonnte, zu bet 
gen, wurde im der chriftlichen Kirche vermehrt, 
der Glaube an ihre Kraft verftärkt und vorzüg- 
lich durch die Euchariftie, die Beichte und die 
Meffe ein immer beveites Mittel zur Verföhnung 
mit Gott dargeboten. Einige diefer Gnadenmit: 
tel nahm auch das lutherifche Bekenntni in ſich 
auf, nur das entfernend, was unbiblifcher Aber: 
glaube fchien, und legte vorzüglich. dem Sacra— 
mente (Mpfterium) des Abendmahls eine verföh- 
nende Kraft beis An diefer Lehre hielten unſre 
Bäter. Sie fühlten ſich beruhigt, wenn „ber 
verordnete Diener der chriftlichen Kirche‘, wie er 
ſich im Beichtftuhle nannte, „denen, die wahre 
Buße thun“ im Namen Gottes Vergebung ber 
Sünden zufiherte; und die Tage, an denen ein 
Hausvater mit den. Seinigen zur. Beichte und 
zum Abendmahl ging, vorher und nachher durch 
ernfte Betrachtungen und häuslichen Gottesdienft 
gefeiert, waren Zage der Weihung, die nicht ohne 
gefegnete Wirkung blieben. Daher ward auch aus 
dem Munde der Sterbenden fein Bekenntniß öftrer 
gehört, als das des Glaubens an die Verföhnung 
mit Gott dur feinen Sohn. . Diefer Glaube 
gab ihnen Troſt bei der. Erinnerung an das, 
was im Leben gefehlt und geſuͤndigt haben 
‚moc und was jest, wo ihnen auf dem Schei- 
bewege Alles lebendiger vor die Augen trat, nicht 
mehr gut gemacht werden konnte; er erheiterte 









200 Zweites Bud. 


ihren BR in das Dunkel der Zukunft, und er 
füllte fie mit der Hoffnung auf einen milden 
Sprudy aus dem Munde J ſttengen aber ver⸗ 
ſoͤhnten Richters. 

Ich der ich in dieſem, * ſo lebhaft beſtrittnen 
Glauben an die Suͤndhaftigkeit der menſchlichen 
Natur und die Verſoͤhnung Gottes durch Chri⸗ 
ſtum erzogen worden bin, habe weder bei mei—⸗ 
nen Eltern, noch bei andern frommen und chriſt⸗ 
lich geſinnten Leuten, die in dieſem Glauben 
lebten und ſtarben, die Wirkung ſpuͤren koͤnnen, 
um derentwillen dieſe Lehren jetzt fo uͤbel anges 
ſehn ſind. Alle vielmehr waren heitern Gemuͤths, 
emſig in ihrem Geſchaͤft, zufrieden mit dem, was 
ihnen Gott beſchieden hatte, aufrecht in Gluͤck 
und Ungluͤck, und meiſt hellen Geiſtes in Allem, 
was das Leben fordert. Es mag auch damals wohl 
Leute gegeben haben, die ſich zu Truͤbſinn und 
Schwermuth neigten, und den natuͤrlichen Hang ihres 
Temperamentes mit dem Kirchenglauben in Verbin⸗ 
dung ſetzten; es hat an ſolchen Truͤbſinnigen zu keiner 
Zeit gefehlt, auch in dem heidniſchen Alterthume 
nicht 3), wo doch von jenen Lehren die Rede 
nit war; groß war aber ihre Zahl gewißlich 
nicht. Sollte fi dieſe in unſern Tagen ver 
mehrt haben, was ich weder bejahen noch. verneis 
‚nen kann, fo möchte dieß die voruͤbergehende 
Wirkung einer Reaction feyn, die theils durch 
die Ereigniffe der Zeit, theils durch die vermehrt: 
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ten Streitigkeiten auf dem Gebiete der Theologie, 
und bie Anficherheit der fluthenden Meinungen 
"bewirkt worden ift 4). . Daß. aber biefe Reactio— 
"nen die Ruhe der. Gefellfchaft nicht ftören, dafür 
wird eine wachſame Regierung forgen. Das 
Mehr oder Weniger des Glaubens, für den es 
nun einmal kein Normal-Maaß gibt 5), zu vers 
dammen, hat Niemand ein Recht; am: menigiten 
aber duͤrfte denen, welche felbft eine von der ur: 
fprünglichen en. Lehre der Kirche, der fie dienen, ab» 
weichende Lehre verkimdigen, Verachtung derer 
geziemen, die als Anhänger des alten Kirchen = 
und Katechismus⸗Glaubens, wenigſtens in Rüd- 
ſicht auf die Autorität der Ueberlieferung, im 
gutem Rechte find. Wenn diefe Alt:Gläubigen, 
abgeneigt den Stimmen der Neuerungen, die fie 
von allen Seiten umtönen, ſich in dem Glauben, 
für den bewährteren halten, zu befeftigen 
ſuchen; wenn fie fich mit den Shrigen oder mit 
gleichgefinnten Freunden zufammenfinden, um 
Gott. nady ihrer Weife und ihrem Sinne zu 
dienen; wenn fie Schriften leſen und verbreiten, 
in denen fie felbft Erbauung finden, und durch 
die fie Andere zw. erbauen hoffen; mit welchem 
Rechte follen dieſe Zufammenfünfte unterdrückt, 
der Umlauf. diefer Schriften gehemmt werden, da 
ja bie entgegengefegte Partei in ihren. gefellfchaft: 
lihen Berbindungen und ihren Schriften die 
unbefchränftefte Greeit fordert und wirklich ge⸗ 
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nießt ? Man darf freilich uͤberall, wo Parteien 
einander gegenüberftehn, zum voraus erwarten, 
dag mit ungleihem Maaße gemefjen, die innere 
Geſinnung verdächtigt, vor allen Dingen aber 
zur Herabwürbigung der Gegner diefer oder jener 
Parteiname erfunden wird; aber das, was an 
fich nicht recht ift, follte am wenigften in Sachen 
einer Religion Statt finden, die dem Frieden 
und der Liebe geweiht ift. Auch das ift Feines- 
wegs zu billigen, daß, wenn fanatifher Wahn 
finn im Namen der Religion Verbrechen begeht, 
diefes dem Einfluffe der verhaßten Myftit und 
der verurtheilten Lehre zugefchrieben wird; waͤh⸗ 
rend man es den Altglaͤubigen verargt, bei Ver— 
brechen derer, welche aller Religion entfremdet 
ſind, zu ſagen: Das ſind die Fruͤchte des Un⸗ 
glaubens! — Zu 

Die Meinung theologiſcher Dogmati 
alten Schule von einer Verdunkelung des goͤttli⸗ 
chen Geſetzes nach dem Suͤndenfalle hat in den 
heiligen Schriften ſo wenig einen Grund als in 
der Geſchichte des menſchlichen Geſchlechtes. Ja 
ſie leidet an einem innern Widerſpruche. Wenn 
in dem erſten Menſchen durch den Suͤndenfall 
das goͤttliche Geſetz verdunkelt worden iſt, weil er 
nicht mehr wuͤrdig war, es zu kennen, ſo iſt der 
Suͤndenfall ſelbſt das unbegreiflichſte Raͤthſel, in⸗ 
dem Niemand wird erklaͤren koͤnnen, wie in dem 
Menſchen, in welchem das göttliche Geſetz in vol: 
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ler Reinheit ſtrahlte, der Gedanke an Ungehorſam 
auch nur habe entſtehen koͤnnen, und faſt eben 
ſo wenig, warum ihm doch ein Ueberreſt des 
goͤttlichen Lichtes geblieben, warum er nicht ganz 
in die Nacht der Thierheit hinabgeſtoßen worden 
ſey. Und jener vermeintliche Ueberreſt, der wie 
ein ausgeloͤſchter Brand unter der Aſche glimmt, 
warum iſt er in ſo verſchiedenem Maaße ausge— 
theilt? Warum tragen nicht. blos einzelne In⸗ 
dividuen, fondern ganze Stämme einen fo gro: 
fen Theil der vererbten Schuld, daß fie kaum 


durch etwas mehr als durch einen Kleinen Imir „ 


fhenraum von dem Thiere getrennt, und noch 
unglüclicher find als das Thier? Warum iſt die 
Wirkung der Erbfünde in ihnen fo ſtark und 
furchtbar? warum in Andern fo ſchwach? Wels 
ches größere Mecht hatte in diefer Nüdficht ber 
Bewohner von Hellas auf den Befig fo heller 
Erfenntniß deffen, was im Menfchen göttlich. ift, 
als der Feuerländer? oder wenn — um ohne 
Rückhalt zu ſprechen, Gott ungerecht genug war, 
den Ungehorfam Eines Menfchen an feiner Nach— 
kommenſchaft zu frafen, warum mußte diefes 
erfte Unrecht durch die ungleiche Vertheilung der 
rechten Erkenntniß wiederholt und vergrößert wer: 
den? 

Te mehr wir über diefe Meinung denken, 
deſto verwirrender erfcheint fie und. Laſſen wir 
fie zur Seite liegen, fo tritt die Erfahrung, die 


Geſchichte der Menfchheit und die Uebetlieferung 


der Bibel in Uebereinftimmung. Gott ſchuf den 
Menfchen aus Erde; das ift fein thierifcher Theil ; 
er bließ diefem Gebilde feinen Athem ein; das 
Gebild belebt fih, und wird eine lebendige Seele; 
das ift fein göttlicher Theil. Diefe beiden Theile 
find auf eine wunderbare, uns fchlechterdingsd uns _ 
begreifliche Weife mit einander verwebt 6); einer 


kann, Feiner mag beftehn ohne den andern; aber 


diefer Verein ift eine Quelle der Zwietracht. Der 
Geift fordert die Herrichaft über den Leib; und 
der Leib, der. feine Nechte nicht aufgeben kann, 


ohne fich ſelbſt zu vernichten, greift durch fie nur 


’ fr 


allzu oft ufurpatoriich in das Gebiet des Geiſtes 
über. Fragt man, warum das fo ſey, fo koͤn⸗ 
nen wie nicht anders antworten, als: Gott hat 
es gewollt; wir Eönnen von der Urſache dieſer 
Bereinigung, die zugleich der Grund unfrer tief 
fen Erniebrigung und unſrer Erhabenheit ift, nicht 
mehr Nechenfchaft geben, als warum die Aufter 
an den Felfen, die Pflanze an die Erde gefeffelt 
iſt. Es ift die Natur des Menfchen, die Bürde 
des Leibes zu tragen, wie es die Natur des Ad⸗ 
lers ift, auf einfamen Felſen zu wohnen und zur 
Sonne aufjufteigen; die Natur der Biene, in 
Geſellſchaft zu bauen; des Wurmes, in der Erde 
zu wuͤhlen. Soll jener wunderbare Verein, jene 
mißhellige Eintracht (oncordia discors), bie 
Wirkung des erſten Ungehorſames ſeyn, ſo weißt 


1. Die Erbſuͤnde. 20 


* daß der erſte Menſch, der aus Erde ge— 
bildete Menſch, vor der Suͤnde ein andrer, 3 
er blos Geiſt, und der Herrſchaft des Lei 

nicht unterworfen war. Aber der —3 
Paradieſes, dem Gott gebot zu effen von aller: 


lei Bäumen des Gartens, und dem er ein Meib 


zuführte, mit bem er Ein Fleifch fen, hatte 
ganz gewiß vor ber Sünde thierifhe Beduͤrfniſſe, 
wie wir, und gehorchte dem Gelege, das in fei- 
nen Gliedern lag. Auch war es eben nur 
die angemaafte Herrſchaft diefes Gefeges, was 
die erfte Simde möglih machte: „Das Weib 
fhaute an, daß von dem Baume gut zu effen 
wäre, und lieblih anzufehn, daß es ein 
luſtiger Baum waͤre;“ fo daß alfo die Ver: 
dunfelung des Geſetzes, welche eine F olge des 
Sündenfalled gewefen feyn foll, auf eine unbe: 
greiflihe Weife, hier vor demfelben als Wirkung 
erſcheint. Der Menfh war aljo, vom erften 
Unfange an, wie er jest iſt; und in der Ges 
fhichte des Sündenfalles, wie die Genefis. fie 
erzählt, erfcheint Feine Spur von einer größern 
Macht des in dem Gemüthe des Menfchen ftrahs 
Ienden, ungefchwächten Gefeges, fo wie auch von 
einer Verdunkelung deſſelben in der Erzählung 
Eeine Spur erfcheint. Diefe aber einer Meinung 
zu Liebe umzubilden, wuͤrde nicht weniger als 
Frevel feyn. Fragt man nun, was Gott bewos 
gen habe, den Menfchen auf diefe Weije zu bit 
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den? fo antworte ich noch einmal: Wir wiſſen 
es nicht, und haben aud) kein Recht darnach zu 
—5 — oder darüber Klage zu führen. Die Weis: 
heit Gottes, die jedem Gefchöpfe das, was feine 
Erhaltung forderte, verlieh, und Erde Luft und 
Meer mit einer unendlichen Mannichfaltigkeit 
von Gefhöpfen erfüllt hat, hat mit dem Men» 
fchen die auf Erden einheimifche Stufenleiter von 
Mefen gefchloffen, indem er ihm von der göttlis 
chen Kraft der Freiheit einen groͤßern Antheil gab, 
als irgend einem andern Gefhöpfe, und ihn hoch 
genug erhob, um feinen Schöpfer anzubeten,. und 


das Gefeg, das er in fein Gemüth gelegt. hat, - 


als ein göttliche zu erkennen. Ueber den Men: 
fhen hinaus kann eine unendlich höhere Reihe 
von Weſen liegen, in denen das Geiflige mit 
dem Irdiſchen auf die mannigfaltigfte Weife bis 
zur höchften Neinheit Igemifcht feyn kann; eine 
Leiter, auf welcher aufzufteigen vielleicht unfte 
Beftimmung und unfere Seligkeit ift ). Auf 
diefer aber fchon jest eine höhere Stelle zu for— 
dern, und, ſtatt auf der und angemwiefenen Stelle, 
mit Aufbietung jeder uns verliehenen Kraft, nur 
darnach zu fireben, daß dem Göttlichen. in und 
die ihm gebührende Herrſchaft zu Theil werde, 
die Einrichtung der Welt und bie göttliche Weis: 
heit wegen der uns anhängenden Unvollkommen⸗ 
heit anzuffagen, ift ein Frevel des Hochmuths, 
wenn es nicht Unfinn if. 


» 


Anmerkungen. 
| — = 


1) ©. Verm. Schr, 3. 35. ©. 354, f. wo ih 
die Meinung aufgeftellt habe, daß das Verbot Got: 


„tes, von dem Baume der Erfenntniß zu Eoften, den 


Worten der Bibel zufolge, auf der Beſortgniß ruhe, 
daß der Menfch durch den Genuß der verbotnen 
Feucht Sort, gleich werde. Diefe Grundlage des 
Mythus hat auch Milton fehr gut erkannt, wenn er 


. (Parad, Lost. IV. 515) den Zürften der gefallnen 


Geiſter fagen läßt: 
Knwledge forbidden ? 

Suspicious, reasonlest! Why sho 
Envy them that? can it be in 
Can it be death? and do they only stand 
By ignorance? Is that their happy state, 

\ The proof of their obedience and their taith 
‚Bei. diefer Zuruͤckfuͤhtung des Mythus auf das 


their Lord 


e know? 
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p9ovepöor vd Hero» wird übrigens nicht geleugnet, 
daß er ſchoͤn und tieffinnig erfunden iſt. Die Vor⸗ 


ausfegung einer Reinheit und Unſchuld der Seele, 
die: den Unterfchied des Guten und Böen nicht 
Eennt, gehörte ald Ergänzung zu.der Idee eines Pas 
radieſes; und mit ihr erfcheint das Verbot Gottes 
als eine väterlihe Warnung vor einer Kenntniß, 
auf die der Verluſt des tiefen Friedens, den fie 
jetzt genoſſen, nothwendig folgen mußte. Was man 
aber weiter hinzugeſetzt hat, von einer Umwandlung 
der ganzen Natur nicht blos des Menſchen, ſondern 
alles auf Erden Erſchaffnen, ſo iſt dieſes eine durch⸗ 
aus willkuͤhrliche, durch keine bibliſche Autoritaͤt be⸗ 
gruͤndete Erfindung, die noch uͤberdieß jedem geſun⸗ 
den Begriffe von der Natur der Dinge widerſpricht, 
und dem Begriffe von goͤttlicher Weisheit noch weit 
weniger zuſagt, als das YIovepöw To Yeior. Die⸗ 
ſem iſt der Glaube des Alterthums; daß Gott den 
Verſtand der Menſchen verwirre, die er zu Grunde 
richten wolle (ſ. Ruhnk. ad Vellej. IE 68, p. 260) 
vollkommen analog. Auch dieſer Glaube iſt bibliſch. 
Nachdem Gott beſchloſſen hat, die Kinder Iſrael 
aus Aegypten zu führen, gibt er Moſen Befehl, bie 
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Wunder, die er ihn gelehrt, vor Pharao zu thun, 
und fest hinzus Ich aber werde fein Herz verhärten 


(yo d2 oxInguvo evrod nv xapdiay) II. Moſ. 4, 


21. und wigderum (II. 7, 3) befiehlt er ihm, den 
Abzug feines Volkes von dem Könige zu fordern, 
mit demfelben Zufages „Ich aber werde fein Herz 
verhärten, und Aegypten meine Hand fühlen laſſen 
(drußalo viw yeipk uov in Alyınrov), Mit dies 


ſem Glauben hängt auch die Vorftellung des profas 


nen Alterthbums zufammen, daß die Götter, wenn 
ein Menſch zu Grunde gehen fol, Vorwände 
dazu entftehen laſſen ( Herodot. II. 139) und bie 
Menihen in Berfuhung führen (nupwvre:.). 
Auch diefe Vorftellung ift den biblifchen Schriftftels 
lern nicht fremd, ob ich wohl weiß, daß die Ausles 
ger ſich bemühen, ihr einen der göttlichen Würde 
angemeſſenen Sinn unterjulegen. Sch will aber nur 
an die Gefchichte von Ahab, dem Könige von Iſrael, 
erinnern, den Gott durch einen Tügenhaften Geift 
und falfche Prophezeihungen täufchen läßt, damit er 
in die Schlacht zöge, in der er umkoͤmmt (Paralip. 
II. 18, 18— 22) ; gerade wie Zeus in der Ilias dem 
Agamemnon einen verderblihen Traum ſchickt, der 
14 
3 * 
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ihm, gegen beſſern Rath, zur Erneuerung des Kam⸗ 
pfes verführt. 
2) Cicero de Legg. II. 14. Mihi cum multa 
eximia divinaque,’videantur Athenae ;tuae+peperisse; 
atque in vita hominum attulisse,, . tum inibil melius 
illis mysteriisy. quibus, ex agrestri immanique vita 
exculti ad humanitatem et mitigati sumus: Initiaque 
üt’appellantur, ita xe vera prineipia. vitae eognovi⸗ 


mus; neque solum cum laetitia vivendi rationem 


accepimus, sed etiam cum spe meliore moriendi. 


Ebenſo ſagt Iſokrates im Panegyr. c. 6. riv reis- 
ric ‚ol usreoyovreg“ coc re vis roũ Plov re= 
Levis zul roũ ovuneyros nlüuyog jdloug vüs dini- 
dag Eyovöw. (S. unfre Verm. Schriften 3 Th. 
S. 113 —116;). Bon den: famothracifchen Minfterien 
fagt Diodor V. 48, .ylveadai.ıpacı zabıebasßsord- 
gous davröv Tovs ν uvaryolwy, Koırarnaavtes. 
ohne Zweifel, weil man dabei eine nähere Verbin— 
dung mit den Göttern annahm. Denn deum prae- 
sentia homines sui meliores fieri solent. Apulej.; 
Met, Val. Du172, 2: 

3) S. Plutarch's Schrift eei damıdauovies. 


Auch im. alten Zeftamente, in der vorchriflichen Zeit: 


J 


a 4 


ev r 
E 2 
& 
. - 
‚ h 


— 


Annterlungen. DIT 
gab es Leute, die aus Trübfinn oder Heuchelei, „ih⸗ 
vem Leibe weh und übel thaten, und den Kopf 


Br; ; wie ein Schilf, oder auf einem Sade und 


der Afıhe lagen.” Jeſaias C. 58, 3=6. Vergl. 

Matth. Cap. 6, 16. 
4) Eine folhe Wirkung fpricht fih z. B. in — * 
genden Worten Johann von Muͤllers (W 
&: 72) aus: „In der That wird die: fogena 
proteſtantiſche Kirche immer mehr ein Babel; alle 
Fahre wird ein biblifches Buch ausgeſtrichen. — Ges 
gen dieſe elende Secte, die alte ’ unempfängliche, 
wollte ich lieber noch mit Myſukern feyn, fo wenig 
fonft etwas mir zufagt, das gegen die ſchlichte Mas 
nier der Alten 

5) Man hört jegt oftvon Ultra Pietismus 
fprechen. Wer gibt uns an, wo derächte Pietismus- r 
dee! Philipp Spener und Hermann Frank aufhört, 
um in eine Ultra überzugehn? Und wer kann jenen 
Männern hohe Achtung verfagen ? 

6) Gregor. Nazianz. Or. XXVI. p. 448. C. vor 
üydgwnov Io» )oyızöv Ovvsorjoaro zal auvednde 
uvorızus ve zul Kogmras ro⸗ yoöv ro voł xcl to 
voirv ro owuarıs Wenn der aus Erde geſchaffene 

| 14* 
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Menſch (oͤ zoixös Arspwnos) nad Gottes Ehen» 
„bilde gefchaffen war, fo Eönnen wir nicht zweifeln, 
daß der Erfinder des Mythus Gott ganz nach der * 
Weiſe der Heiden gedacht habe. Und ſo erſcheint Ben x 
auch in dieſer ganzen Gefchichte, menſchlich fühlend 
väterlich warnend, und nachdem er, um fein Anfehn 
zu retten, geftraft hat, wie ein milder Vater zur 
f ülfe bereit, Wir erinnern uns hier an die Worte 
eines heidnifchen Dichters über die Bildung des Mens 
ſchen, die mit der alien Erzählung zufammenftims 
men: des Oppianıs nemlich im Anfange des bten 
Buches der Halieutica s 
ws older ueporsadıy änigevor, oUx in) yely 
unrob — oð wölnor ir Eöguierra Jalca- 
uns» 
alla rip ürgendug kelımy uaxapeodı yerddinv | 
ayIgwrtoug iv&pvos, xegelova..Ü’üruoev üllinv. 
alı’ o0y ’Ianeroio Yovos, noAvuäre Dooundeis, 
Äyrunoy uaxapeacı xauey YEvos, üdarı yalar 
fuywoas, zgadinv di Yewv Eyaıev dhopij* 
er’ ügu zul Audpoıo Heoppurov Exyevousade 
» Tırmvov* ob yap —X xzudundoreooy ürdoör, 


voagı Hey‘ uouvome d’ unelfouer ddavaroıır. 


/ 
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7 Mit Rüdfiht auf die Apotheofe der Kaifer 


‚fagt Plutarch im Leben des Romulus c. 28, „Die 


Goͤttlichkeit der Tugend Abzuleugnen ift ruchlos und 
unedel; thörigt aber ift es, die Erde mit dem Him⸗ 
mel zu vermifhen. Vielmehr muß man, um ficher 
zu gehn, mit Pindarug fügen, daß aller Leib dem 
übermächtigen Tode folge, ein Iebendes Bild (wor 
stdwLoy) aber durch alle Zeiten bleibe, Denn dies 
ſes allein ift von den Göttern. Won dorther Kimmt 
es; dorthin kehrt es zurück, aber nicht mit dem Leibe, 
fondern wenn es ſich von dem Leibe abgeſchieden hat, 
und gänzlich gereinigt, koͤrperlos und lauter (zudapo» 
wu) Eoagxov ‚sat &yvor) ift u, ſ. w. 


ve e un’ 
m * 
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2. Indifferentismus. 


— — 


Wahrend auf dem theologiſchen Gebiete zwei 
eratteien einander gegenfeitig bekriegen, und eine 
telnd tritt, herrfcht Bei der Menge in Ruͤckſicht 
auf das Religions: Bekenntniß eine nicht erfreu= 
liche Gleichguͤltigkeit. Zu diefer iſt am. früheften 
der Grund dur das Beiſpiel der höhern Stände 
und die Weränderung der Confeffion aus rein 
"materiellen Gründen, gelegt worden‘ Sch fpreche 
hier nicht von foldhen Fällen, in denen eine Bere 
Anderung ber religiöfen Ueberzeugung und des Ber 
Eenntniffes durch Liebe erzeugt worden iſt; dieſes 
allzu natuͤrlich, als daß es ſtrengem Zabel 
unterliegen koͤnnte; ja es duͤrfte wohl eher zu 
billigen ſeyn, daß, wenn bei einem Theile bie 
Ueberzeugung nicht feſt ſteht, dieſer ſich dem 
Glauben des Andern hingebe, und ſo gleich von 
vorn herein Einhelligkeit der Geſinnungen in der 
Ehe begruͤnde, als daß in einer der wichtigſten 
Angelegenheiten Zwieſpalt daure, und auf die 






dritte, weniger beachtete, zwiſchen beide vermitz 
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Kinder Übergehe. Aber das, was feit zwei Jahr— 
Hunderten zahlreiche Veränderungen der Confeffion 
in den höchften Ständen bewirkt hat, ift aus 
jener Quelle nicht gefloffen. Sie waren ein von 
der Diplomatik feftgefegter Präliminarz Artikel, 
dem nicht mehr Wichtigkeit gegeben wurde, als 
dem Artikel von der Ausfteuer, dem Witthum 
und dem Madelgelde. Die Beweggründe des 
Eigennuged lagen alfo klar am Tage, und wie 
“bie proteftantifhen Fürften duch die That zeige 
ten, daß fie es für Elug und recht hieiten, die 
teligiöfe Weberzeugung dem irdifchen Vortheile auf: 
zuopfern, fo mußte jebes Beiſpiel diefer Art beis 
tragen, die Anhänglichkeit an den Glauben der . 
Väter zu ſchwaͤchen; mährend auf der andern 
Seite das entgegengefegte Verfahren der katho— 
liſchen die Meinung von der beffern Begruͤndung 
des alten Eatholifchen Glaubens nicht wenig bes 
feftigte.. Wenn eine Eatholifhe Regierung eine 
eheliche Verbindung mit einem proteſtantiſchen 
Haufe fuchte, fo wurde ald Etwas, das ſich von 
ſelbſt verftände, angenommen, daß der proteftans 
tiſche Theil feinem Glauben entfagte, während 
der Eatholifche Feine Gonceffion in diefer Ruͤckſicht 
geftattete; fo daß ein jeder folder Hall eine Miee 

3 des Anathema der katholiſchen Kicche 
1 Andersgefinnten war, dem ſich dieſe 
ohne Proteftation unterwarfen, gleich als ob durch 
den Glanz der Krone und den Außen Vortheil 
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die Schmach ſolcher Nachgiebigkeit bedeckt würde *). 
Erſt die neuere Zeit hat einige Abweichungen von 
biefem Grundſatze gefehn; doch hat auch dann 
bei der Erziehung der Kinder das Eatholifche Prinz 
cip die Oberhand behalten, mas denn auch, wie 
fchmerzlich e8 immer dem Proteflantismus fallen 
mag, der unfeligen, in einigen Ländern ſogar 
gefegmäßig gemordnen Aushülfe, die Kinder in 
verfchiedenen Gonfeffionen erziehen zu laffen, vors 
zuziehen ifl. Wir nennen diefe Aushülfe eine 
unfelige, aus guten Gründen, weil fie von zwei 
Uebeln nothwendig Eines herbeiführt, entweder 
von Kindheit an den Gemüthern die heillofefte 
Gleichguͤltigkeit in Ruͤckſicht auf religiöfe Ueber: 
zeugung einzuimpfen, oder, wenn die Lehrer eifrig 
in ihrem Glauben find, in dem Scoofe ber 
Familie felbft eine Spaltung herbeizuführen, die 
wohl zu den größten Uebeln gerechnet werden 





”) Die Geiftlichkeit, welche hätte warnen follen, war 
meiſt allzu abhängig von dem Willen ber Fürs 
ften, als daß .fie lauten Wibderfprud hätte wagen 
Tönnen. Und wo cs etwa gefchah ‚ ward es bes 
ſtraft. Im Anfange des vorigen Jahrhunderts 
wurden kurz nach einander zwei Prinzeflinnen 
eines deutſchen Hofes, die eine an einen Großs 
fürften, die andre an einen Erzherzog verheirathet, 
und entfagten dem Glauben, auf ben fie uft 
und in dem fie erzögen waren. Da prebi ner 
der Geiftlihen: wenn ber Satan eine Prinzeffin 
biefes Daufes zur Ehe verlangte, würde fie ihm 
nicht verfagt werden. Worauf er abgefegt wurbe. 
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darf. Der gewöhnliche Erfolg aber wird in dies 
fen. Fällen die Gleihgültigkeit feyn, und am öf: 
terften wohl, aus Gründen, die hier zu entwik⸗ 
keln nicht nöthig ift, auf der in der proteftantis 
fchen Lehre erzognen Seite. 

Zu dieſen beiden Urfachen des zunehmenden 
Sndifferentismus unter den Proteftantifchgefinnten 
darf auch die immer mehr und mehr fichtbar wer: 
bende Ungemwißheit der Lehre gezählt werden, die fich 
nit blos in den Schriften mehrerer, fondern, 
nad) Maafgabe der Zeiten und der Verhättniffe, 
in den Werken Eines und defjelben Lehrers Lund 
gibt. - Wir verweilen bei diefer Urfache nicht; es 
ift genug, fie. hier” angedeutet zu haben. 


& 
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Der Kaifer Julianus fchreibt in einem feiner 
Briefe (XL. p. 422): „Fuͤr ein Beichen ber 
rechten Bildung (Etubition) halte ich nicht eine 
prachtvolle Anordnung der Worte und Sprache, 
fondern die gefunde Beſchaffenheit einer verftäns 
digen Sinnesart, und wahrhafte Einfiht und 
Meinung von dem, was gut und böfe,. was ſchoͤn 
und haͤßlich iſt. Wer aber Anderes denkt und 
ndere® Lehre, der. fcheint mir eben ſo fern von 
Bildung als von Rechtfchaffenheit zu feyn. Bes 
träfe nun der Zwiefpalt der Gefinnung und ber 
Mede nur Kleinigkeiten, fo ift er zwar fchlecht in 
fo fern, aber doc nur in dem Maafe feines 
Gegenſtandes; wenn Einer aber in den wichtige 
fien Dingen anders denkt, und von bem, was 
ec denkt, das Gegentheil lehrt, fo ift dieß das 
Berfahren des Falſchhaͤndlers, der fchlechteften 
Menfchenclaffe, die am meiften folhe Waaren 
anni die fie für die fchlechteften hätt,” 
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As ich zufällig dieſe Worte las, dachte ich 
an: ben Unterricht unfrer Jugend, vornemlich in 
den Bolksfchulen. 

Ein mefentlicher Theil diefes Unterrichtes, der 
wichtigfte von Allem, iſt ber Unterricht in der 
Religion. Diefer zerfällt in zwei Theile: zunächft 
die allgemeine Religion, Erkenntniß Gottes, und 
des Menſchen Verhaͤltniß zu Gott; dann die ber 
fondern Lehren der Confeſſion, welcher die Jugend, 


die den Unterricht empfängt, angehört. 


Diefer letztere Theil war es, an den ich bel 
Sulian’s Worten denken mufte. Das Gewirr 


A 


der Meinungen auf dem Gebiete der Lehre, der 


Streit der Parteien, die Ungewißheit uͤber Wah— 
res nnd Falfches, Anzunehmendes und WVerwerfs 
licyes, trat mir lebendig vor die Seele. 

In den meiften Schulen proteftantifcher Laͤn⸗ 
ber liege dem Religions:Unterrichyte Luthers Eleiner 
Katehismus zum Grunde. Die Lehre von der 
Dreieinigfeit, der Gottheit Chrifti, der Erbfünde, 
ber Berföhnung des Menfchen mit Gott durch 
ben Tod Jeſu — alle diefe Lehren find in ihm 
enthalten, ja fie füllen ihn aus; ihnen ift 
ber Lehrer in den Bolksfchulen Jahr aus Jahr 
ein befchäftigt; und bei der Vorbereitung zur Con: 
firmation find fie wiederum der vornehmfte Ges 
genftand des Unterrichtes. Nun find aber alle 
biefe Lehren in der neuften Zeit von namhaften 
Theologen lutheriſcher Gonfefjion in populären 


— angegriffen, als unbibliſch und unchriſt⸗ 
lich verworfen, und in bie duͤſtern Winkel pieti— 
ſtiſcher Conventikel verwieſen worden. Dieſes in 
weit verbreiteten Tagblaͤttern wiederholte Anas 
thema kann den Schullehrern nicht verborgen 
bleiben, und obgleich unter diefen gewiß nur mer 
nige find, welche die eregetifhen Gründe für und 
wider die aufgeftellten Behauptungen zu prüfen 
vermöchten , fo werden diefe doch nichts defto we⸗ 
niger von Vielen, die ſich ſchaͤmen würden, hins 
ter der Aufklärung der Zeit zuffichzubleiben, auf 
das Anfehn ihrer berühmten Verkuͤndiger "hin 
angenommen. Dieſes hat an ſich bei andern 
Ständen, feine Gefahr. Der Glaube iſt frei; 
Jedem ift unverwehrt, die Meinung anzunehmen, 
die ihm zufagt; für ehrlich und rechtlich aber kann 
es nicht gehalten werden, einen andern Glauben 
Im Kopf und Herzen, einen andern aufıben Lip⸗ 
pen zu fragen. Immerhin mag das Dogma für 
die kuͤnftige Seligkeit gleichgültig feyn; für ben 
fittlihen Menfchen aber ift Wahrhaftigkeit das 
erſte Geſetzz; und für einen Lehrer der Jugend 
gibt es Beine größere Sünde, als das Gegentheit 
von dem, was de denke Oder auch nur etwas 
UAndered zw Lehren. Daß es ſich hierbei nicht 
von etwas Geringem handelt, will ich niche in 
Anſchlag bringen; das MWichtigere, das, was mid) 
unaufhörlich beunruhigt, iſt in meinen Augen ber 
heilloſe Zwieſpalt in den Gemüthern der Lehrers; 
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es iſt die Gefahr der Vernichtung deſſen, was 
bei der Erziehung der Jugend höher fteht, als 
alles Wiffen, der Sinn für Wahrheit, und der 
Haß des Betrugs. Oder ſteht e8 etwa dem Leh⸗ 
rer frei, bei der Erklaͤrung der vorgeſchriebnen 
Katechismus⸗Lehre, an die er nicht glaubt, dag 
auszufprechen, was er felbft davon hält? Wie 
möchte das Statt finden? Er muß: alfo feine 
Meinung zurüdhalten. Und wenn fie num doch 
wider feinen Willen hervorbricht, was Eann die 
Wirkung feyn? Wird nicht die enttäufchte Schul: 
jugend ſagen: Lernen müffen wir fhon was im 
Katehismus ſteht: aber es zu glauben muther 
ung Niemand zu, Auch der Schulmeifter glaubt 
es ja nicht. Hält er uns für fo dumm, daf 
wir das nicht: merken follten ? 

Diefes Uebel ift groß. Alles Unterrichten in 
- Schulen, Alles, was aus dem Unterrichte in 
Schulen gewonnen werden kann, verfchtwindet zu 
nichts , wenn dabei der Sinn für Wahrheit vers 
lohren geht, wenn er auch nur gefchwächt und 
verfegt wird. Diefes wird aber ganz unfehlbar 
gefchehn, wenn die lernende Jugend den Glauben 
an den Lehrer und an die Wahrheit deffen, was 
fie lernt, verliehrt, Und das man ja nicht glaube, 
fie werde ſich auf Verwerfung biefer oder jener 
Lehre beſchraͤnken, oder gar defto treuer an dem 
halten, was nad Abzug des Verworfenen übrig 
bleißt! Unreif zu einer Auswahl diefer Art, wird 
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fie die ganze Glaubenslehre mit berfelben Gleich— 
gültigkeit wie die einzelnen Dogmen betrachten, 
und ed wird noch ein Gluͤck ſeyn, wenn, unter 
günftigen Umftänden, auch nur ein Saame ber 
Achtung gegen Religion in ben Gemůͤthern us 
ruͤckbleibt. — | 
Mancher wird fagen: Man führe alfo Rus 
techismen ein, die nur das MWefentliche und bie 
allgemeinen Lehren der Neligion enthalten. 
Katechismen dieſer Art für eine Schule zu 
verfertigen, in welcher Kinder von Chriften und 
Suden, Mahometanern und Lamadienern unter 
richtet würden, hat keine große Schwierigkeit, und 
ift wohl von Mehrern verfucht worden, Uber 
darum handelt es fih nicht. Das, 
ſich Handelt, if, in die Schulen Lutherifcher Ges 
meinden ein Lehrbuch einzuführen, welches dass 
jenige, nach dem ihre Altern Glieder unterrichtet, 
auf deffen Inhalt auch das jüngere Geſchlecht 
bisher verpflichtet worden ift, nicht blos erfegen, 
fondern, ohne Anftoß zu geben, und ohne den 
Unglauben h fordern , verdrängen möchte, 
—* Aufga von einer ganz andern und 
weit ſchwierigern Natur. Wie ſoll es in dieſem 
neuen Katechismus mit’ den Lehren gehalten wer— 
den, in denen vor und nad) der Reformation 
die Kirchen aller Bekenntniffe zufammenftimmten, 
die aber jegt von einer Partei, die fidy vorzuge: 
weife die vernünft tige nennt, als unbibliſch 
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und unchriftlih verworfen werben? Sollen fie 
unerwähnt bleiben? Wenn aber die meijten Glie⸗ 
der der Gemeinde, oder wenn Viele, oder wenn 
auch nur Einige an diefen Lehren hängen, “die 
ihnen als heilig und unverleglich eingeprägt wor⸗ 
den find? wenn fie in ihnen ben Meg zum 
Heile ſehn? wenn fie ihren Troſt darinne finden ? 
Bin fie zugeben, daß man eben dieſe Lehren 
ihren Kindern vorenthalte? Oder wenn man fie 
Jerwähnt, follen fie mit einer Widerlegung begleis 
‚tet werden? Von welcher Art fol diefe feyn? 
MWiffenfhaftlih?  Diefe faßt das Volk nicht. 
Einfach und poſitiv verneinend? wenn num aber 
das Volk eben fo einfad) und pofitiv: bejaht, und 
ſich auf, alte Autoritäten ftügt? wenn es gegen 
die Einführung der neuen Lehre proteftirt ? — 
Zwieſpalt wird alfo nicht zu vermeiden feyn. 
Die eifrigern Anhänger des alten Katechismus: 
Staubens, zu dem fie ſich als Kinder befannt 
haben, mit dem fie vor den Altar und in die 
Gemeinfchaft der Chriftenheit getreten find, wers 
den ihre Kinder aus der Schule der neuen Lehre 
entfernen, und wenn der Geiftliche diefer 
iſt, ſich des Kirchenbeſuchs und der Theilnahme 
an den Gebräuchen der Kirche enthalten. Ein 
Theil: dee Gemeinde wird vielleicht gleichgültig 
bleiben, nicht aus Einficht, fondern aus Stumpfs 
finn oder aus. Bequemlichkeit. „Und von diefen 
tritt wohl: Einer auf, der ſich hellerer Einficht 
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ruͤhmt, und ruft unter die Streitenden® Ihr 
Thoren allefammt! Was habdert ihr um alt und 
neu; um wahren und falfchen Glauben? Es ift 
doch Alles eitlee Trug. Geſcheute Leute wiſſen 
was fie davon zu halten haben. 3 
Eine ireniſche Freigeiſterei dieſer Art, welch 
allen religioͤſen Glauben als veraltet und der auf⸗ 
geklärten Zeit unwuͤrdig von fich fließe, möchte, 
wenn fie herrſchend würde, Teicht verderblicher 
feyn, als der Zwiefpalt über die Art des Fr 
Eenntniffes, wenn gleich der Tegtere, wenn er ſich 
in Thaten kund gibt, für gefährlicher gilt. Es 
ift aber gar nicht zu zweifeln, daß diefe Gefins 
nung ſich in dem Maaße verbreiten wird, in 
welchen der herfchende Geift ber Zeit, die Hochs 
(hägung der materiellen. Intereffen , neben dem 
Hange zum Genuß, mächtiger wird, und ber 
höhern Richtung entgegentritt, welche noch andre 
Güter Eennt, und Beherrfhung der finnlichen 
Triebe gebietet. Wie fehr aber audy immer bie 
Zahl der Weltlichgefinnten wachſen möge, immer 
tige übrig bleiben, die das Beduͤrfniß 
ehre fühlen, und ſich nad) einem 
Unterrichte der dieſer Lehre entſpricht. Soll 
dieſe Sehnſucht unbefriedigt bleiben? ſoll denen, 
welche ſie fuͤhlen, zugemuthet werden, den Glauben 
ihrer Vaͤter, auf den dieſe ſtarben und in dem 
ſie ſelbſt zu ſt hoffen, aufzugeben, und das, 
was fie für ewig hielten, dem Gebote der beweg⸗ 
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ten Beit aufzuopfern? Sollen fie aller Erbauung 
beraubt fen, weil fie fi in der neuen Lehre nun 
einmal nicht erbauen können? — Dber follen 
auf der andern Seite diejenigen, welche die alte 
Lehre verwerfen, dennoch fort und fort der Glaus 
bensform folgen, gegen die fie proteftiren? Sollen 
fie, was noch ſchmerzlicher ift, zugeben, daß ihre 
Kinder in einem Bekenntniffe erzogen werden, 
das fie felbft verwerfen? daß jene diefes Bekennt. 
niß oͤffentlich und mit Feierlichkeit ablegen, und 
dadurch ihren anders geſinnten Eltern, und, wie 
dieſe glauben, der Wahrheit ſelbſt Hohn — 

Altes dieſes ſind große, das ganze religioͤſe 
Leben bedrohende Uebel, die, wie wir gezeigt 
haben, auf den Character der end und des 
gefammten Volkes die nachtheiligfte Wirkung ha= 
ben. muͤſſen. Dennoch fcheint ed unmöglich ,. bei 
dem. ‚gegenwärtigen Stande ber Sache,  diefen 
Uebeln abzuhelfen, ohne die proteflantifche Frei— 
heit aufzuheben, d. h. ein Uebel durch ein andres 


zu heilen. _ 


Die Wurzel der Krankheit, von der wir fpres 
hen, liegt im der kirchlichen Verfaſſung unfers 
Baterlandes. Sie auszureißen gibt es nur Ein 
Mittel: Aufhebung, der Eichlihen Schranken, 
innerhalb deren allein geſtattet ift, auf bürgerliche 
und Firhliche Rechte Anſpruch zu machen. Nach— 
dem fo viele andre Schranken gefallen find, welche 
in Deutfchlands Grenzen bie Völker von einander 
15 
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hielten, warum ſollten nicht auch diejenigen fallen 
koͤnnen, welche Menſchen der verſchiedenſten Mei⸗ 
nungen unter Einem unangemeſſenen Namen zus 
fammendrängen ? In diefer erptoungenen Gemeine 
fchaft widerfptechender Elemente. ſteht unter dem 
Namen Luthers — um nur von biefem Theile 
zu fptechen — ber rechtgläubige Lutheraner neben 
dem. Eatholicifirenden und dem Calvinismus Ges 
‚neigten, und um diefe drängt ſich in höchft abe 
weichenden Schattirungen eine Anzahl von Unis 
tariern und Deiften, die ſich insgefammt, um des 
ererbten Namens willen, einerlei Unterricht in der 
Kirche und ber Schule gefallen laſſen muͤſſen. 
Durch das Zuſammenziehen der lutheriſchen und 
ealvinifchen Gemeinden in eine evangeliſche Kir⸗ 
chengemeinfchaft, fo loͤblich an ſich, iſt die Sache 
im ‚Ganzen nur wenig verändert worden; wie 
denn ohne allen Zweifel techtgläubige Tutherifche 
ober calviniſche Gemeinden ,' wenn fie fich ‘gegen 
die Vereinigung firäuben , oder fich mweigern einen 
Prediger, der nicht ihres Bekenntniſſes ift, anzu⸗ 
nehmen, nach den anerkannten Grundfägen der 
Gewiffensfreiheit, in ihrem guten Rechte find *). 


*) „In Wiffenfchaften, an denen ungleich weniger 
gelegen ft, verläßt Jeder nah Willkühr einen: 
Lehrer, der. ihm nicht Genüge nt und in ber. 
wichtigften Angelegenheit des ah a follte es 
ihm nicht erlaubt feyn, ſich und die Geinigen 
dem Unterrichte eined Mannes zu entziehn, der, 
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Laffet jene Schranken fallen, die zu gleicher Zeit 
zu weit und zu eng find, geftattet den Gleichges 
finnten fih aneinander zu fchließen, wie in gefells 
fchaftlichen Vereinen des profanen Lebens, hindert 
fie nicht, ſich nach ihrer Ueberzeugung zu erbauen, 
wie es auch Quakern und Methodiften, Mennos 
niten und Waldenfern erlaubt iſt; fo wird der 
Geift der Lüge, welcher jegt den Religions ⸗ Unters 
richt bedroht, von ſelbſt weichen; Jeder wird frei 
ſeinen Glauben bekennen, und da er dieſen, ſeiner 
Ueberzeugung und ſeinen Verhaͤltniſſen gemaͤß waͤh⸗ 
len, und, wenn ſich dieſe aͤndern ſollten, verlaſſen 
darf, ſo wird auch aller Widerwille ſchwinden, 
der jetzt vielleicht in Folge des Zwanges von 
Manchem gefühlt wird. Vor Allem aber, damit 
wir auf das zurüdkehren, wovon wir ausgegans 
gen find, werden die Lehrer der Schulen und 
Kichen von dem MWiderfpruche befreit werden, der 
jegt auf dem Gewiffen vieler laftet, welche gegen 
ihre Ueberzeugung lehren, und doc nicht, ohne 
große Nachtheile, von ihrer Stelle weichen koͤn⸗ 
nen*). Hierbei aber wollen wir nicht verfchweis 








nad) feiner Meinung, gerade zum Verderben re" 
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Wenn die Gemeinde auf öffentliches Bekennt⸗ 
niß gewiſſer Lehren gegründet iſt (und womit 
ſollte bewieſen werden, daß dies nicht geſchehen 
bürfe?), muß nicht der öffentliche Beſtreiter die— 
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gen, daß bie Herſtellung einer ſolchen wahrhaften 
Gewiſſensfreiheit ſo großen Schwierigkeiten uns 
terliegt, daß ſie wohl bis an das Ende der Tage 
ein frommer Wunſch bleiben wird. 


— 


ſes Glaubens die Gemeinde verlaffen ) Rehberg 
a, a. O. ©, 210. | 
J—— 





4. Heidenthum und. Chriftenthum. 


ne 


1. Mom wirft dem Heidenthume hartherzigen 
Stolz und Mangel an Demuth vor, während 
doc, ihre ganze Religion auf nichts fo entfchieden 
gerichtet war, als auf die Lehre von der Mothz 
wendigkeit des Gehorfams und der Unterwerfung 
unter die göttlihe Macht. Was predigt denn 
die griechifche Tragödie anders ald Demuth ? oder 
worauf anders weißt die alte Gefchichte hin, als 
daß die göttliche Allmacht den anmaaßenden Stolz 
zu Boden wirft? Alle Lehren ber Weifen und 
Dichter deuten auf Gott, auf bie Abhängigkeit 
ber Menfchen von Gott, und auf die Nichtigkeit 
alles Menfchlihen vor Gott, „Bete zu ben 
Göttern, fagt Theognis, denn bei ihnen ift bie 
Macht. Michts wird den Menfchen zu Theil 
ohne die Götter, weder Gutes noch Boͤſes.“ — 
„Eitel iſt, ſagt derfelbe Dichter, mas der Menfch 
waͤhnt; denn er weiß nichts. Die Götter aber 
vollbringen Alles nah ihrem Sinne’. Und an 
einer andern Stelle: „Nie. fprich ein ſtolzes Wort 


aus, denn Niemand kann wiſſen, was der naͤchſte 
Tag oder die Nacht gebiert”. 

A ganze Alterthum, vorzüglich das hel⸗ 
— iſt von dem Glauben am den engen Zus 
fammenhang des Göttlihen mit dem Menfchlichen 
durchdrungen. In der mythiſchen Beit wandeln 
die Götter unter den Menfchen, fördern ihre Zwecke 
oder arbeiten ihnen entgegen; und es gibt kein 
gluͤckliches oder ungluͤckliches Ereigniß, das nicht 
in unmittelbarer Beziehung auf Gott und das 
Göttliche gedacht würde*). Nachdem aber auch 
mit ber Hervenzeit dieſes trauliche Zuſammen⸗ 
feyn und diefer innige Verkehr aufgehört, und 
die Göttermwelt fi) in den Olymp zurückgezogen 
hatte, blieb doch der Glaube am Ihre thätige 
Einwirkung zutuick, und Logographen und Ge: 
——— webten das epiſche Gewebe in dem⸗ 
ſelben Sinne und nad) demfelben Mufter, nur 
mit, weniger glä Farben fort. Durch 
Herodots ganzes Geſchichtswerk tönt die Stimme 
der Götter faft nicht minder vernehmlich als in - 
dem homeriſchen Epos, bald durch Orakel und 
Träume, bald bu die‘ Ir 


en 
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ſterter Seher bald durch ſichtbate Vorzeichen bei 
Opfern und in dev Natur, durch Ereigniſſe und 


Thaten endlich, in denen ſich die Einwirkung 


der Gottheit zu offenbaren ſcheint*). Nicht 
weniger er von Religion ift die Gefchichte 
Kenophons in dem fchönften feiner Werke, deffen 
ganzer Inhalt eben fowohl für die Tiefe feines 
Eindlichen Glaubens als für feine Befonnenheit 
im Handeln Beugniß gibt. Die helleniſche Poeſie 
aber ift in ihren herrlichſten Erſcheinungen einer 
Offenbarung Gottes gleich zu achten, und die 
Dichter find, was fie zu ſeyn ſich ruͤhmen, Dol⸗ 
meticheer und Drgane der Gottheit. Wer denkt 
hierbei nicht an Pindar, den Schwan der Dirce, 
in deffen Hymmen und noch jetzt das Edelſte, was 
alter Glaube gedichtet hat, wie ein — 
aus geweihtem Munde wiedertoͤnt? 

—83. Waͤhrend ſich die kritiſche Exegeſe der 
mobernen "Were abmüht, auch folche Ereigniffe, 
bie Jahrhunderte hindurch für unmittelbare Wir⸗ 
kungen der waltenden Gottheit und für Wunder 
gegolten haben, in natürliche Erſcheinungen ums» 
zumandeln, führe dev alte hellenifche Glaube auch) 
das, was auf gewöhnlichen Wege nicht. fchwer 
zu erklären ift, Fieber auf den göttlichen Willen 
Juruck. Großes Ungluͤck hochgeſtellter Menfchen, 
wenn ſein ——— auch gleich in * — 
— 
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Schuld nacgemwiefen ‚werben kann, iſt ihnen von 
Gott geſchickt, meift um frühere Unthat zu firas 
fen, wodurch nicht felten ihr Geift verwirrt, und 
neue Sünde erzeugt wird, Hierbei hat der Noths 
behelf des Zufalls wenigen Raum, und auch 
felbft Eleine und unbedeutende Ereigniffe find, wenn 
aus ihnen Großes hervorgeht, eben um diefer 
Folge willen von: Gott gewirkt; wie wenn das 
Kind der Labda die abgefendeten. Mörder anläs 
chelt, und durch fein Lächeln entwaffnet, damit 
der Stamm Eetions erhalten würbe*) ; oder wenn 
fi Kandaules, um den. Befchluß des: Schidfals 
zu erfüllen, buch feinen Unverfland den Tod 
zuzieht**). Solcher Glaube: geht. von Homer 
und den alten Dichtern auf die Hiftoriker über 
und culminirt im Herodot, und ſelbſt Plutarch 
noch ftellt den, Glaubensfag auf, daß: bei wichtis 
gen und gefährlichen Unternehmungen Gott das 
Gemuͤth der Menfhen mit Begeiftrung erfülle, 
und, ohne die Freiheit des Willens aufzuheben, 
ihm den Anlaß zum Handeln gebe, wodurch es 
mit Hoffnung und Vertrauen erfüllt, werde ***). 

4. Ununterrichtete meinen, das Chriftenchum 





‘@) Herodot. V, 92. röv Außövre rüv aydour 
Heln zuyn riposeyähaos cd mudlov, | 
®+) Herodot, I. 8, | * 
e) Plutarch, Vit. Coriolani, c, 32. Bergl. Schae- 
fer Animadr, Tom. IV, p. 393. gu p+ 373, 7. 
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ſey zu Weihnachten im Jahre Eins zu Bethle⸗ 


hem geboren und im Jahr drei und dreißig am 


Trinitatisfeſte zu Jeruſalem ins Leben getreten; 
aber auch von denen, welche die Apoſtelgeſchichte 
geleſen haben, wiſſen nur Wenige, wie langſam 
ſich ſein zarter Keim durch den Schutt des Heiz 


benthbums, des Unglaubens und. Aberglaubens 


zum Lichte emporgearbeitet hat. Als es fich aber 
nah Jahrhunderten neben und über den Thron 
der Kaifer feste (nicht ohne Veränderung feiner 
Matur), und - fein neues Licht nicht blos den 
Meg zum Himmel, fondern zu irdiſchem Gluͤck 
und weltlicher Größe zeigte, erlofh darum bie 
Flamme auf den alten Altären noch nicht, und 
es bedurfte des weltlichen Armes, um die Götter 
aus ihren Zempeln, und das Volk in die Kirche 
zu treiben, | 
Noch im vierten Jahrhundert war der Sieg 
des Chriſtenthums nicht entfchieden. 

+ An dem Eingange der römifchen Curie fand 


ein Altar der Victoria, auf welchem die Senas 


toren zu opfern und bei dem fie. zu ſchwoͤren 
pflegten. Conſtantius ließ ihn wegſchaffen; Zus 
lianus ftellte ihn. wieder herz; Gratianus entfernte 
ihn von neuem, ohne doc) feinen Eifer auf ans 
dre Gegenftände. des -heidnifhen Glaubens auss 
zubehnen. Denn noch immer (im Jahr 382) 
war Rom mit Tempeln und Bildern angefuͤllt, 
und Ambrofius, des Heidenthums heftigfter Feind, 


234 mul; Zweites Buch. 


beklagt den Greuel des’ Opferduftes und der Ver— 
ehrung der falſchen Goͤtter, der uͤberall in Rom 
die Sinne der Gläubigen verlege (Ambros. Epist. 
XVII. Tom. IL. p. 825), Der Senat, zum 
geößern Theil dem alten Glauben ergeben‘, for⸗ 
derte die Miederherftellung des zerftörten Altar 
in wieberholten Gefandfchaften, aber ohne Erfolg. 
Die Göttin des Sieges mußte weichen von der 
Stelle, vie fie fo viele — behauptet 
hatte. 

An "vet Spige biefer Gefandfchaften fand 
Symmahus, ein Mann duch Aufere Würde, 
tadellofe Sitten und Beredſamkeit ausgezeichnet, 
aber durchdrungen von der Ueberzeugung, daß ein 
guter Bürger dem Glauben: der Väter folgen 
muͤſſe. Einiges aus den Reden, die er bei dies 
fer Veranlaffung hielt, ift durch feine Briefe auf 
uns gekommen, und die Grundfäge, bie‘ er da⸗ 
rinne ausſpricht, find fo voll Roͤmerſinns und 
zugleich mit To großer Maͤßigung ausgedruͤckt, daß 
wir ihnen auch jetzt noch unſern Beifall nicht 

verſagen koͤnnen. „Wir verlangen, ſagt er unter 
Andern (X. Ep. 54), den Zuſtand der Religion 
zuruͤck, der dem Staate fo lange nuͤtzlich geweſen 
iſt. Wer iſt den Barbaren ſo befreundet, daß 
er nicht den Altar des Sieges zuruͤckwuͤnſchen 
ſollte? Laßt uns wenigſtens vorſichtig ſeyn, und 
uͤble Vorbedeutungen fliehn. Gebt —*— 
dem Namen bie Ehre, bie ihr dem Weſen 
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(numini) verſagt. — Wäre auch die Verehrung 
der Gottheit des Sieges nicht gerecht, fo ift es 

doch ſchicklich, die Zierden der Curie zu ſchonen. 
— uns doch, ich beſchwoͤre Euch, das, was 
wie in der Kindheit empfangen haben, in unſerm 
Alter auf die Nachwelt zu bringen. : Die Macht 
des Gemwohnten ift groß. Mit Recht hat daher 
die That des Kaiſers Conſtantius Feine Dauer 
gehabt. Vermeidet Alles, wovon ihre wißt, daß 
es hat entfernt werben muͤſſen. Laßt uns hin: 
gegen forgen für die erwige Dauer unfers Ruh⸗ 
mes und Namens, damit das Eünftige Geſchlecht 
* zu verbeſſern finde.“ 

Weiterhin ſagt der beredte Vertheidiger des 
alten Cultus: „Jedermann hat feine eignen Sit⸗ 
ten, ſeine eignen Gebraͤuche. Mannichfaltige 
Beſchuͤtzer hat die Gottheit den Staaten zuges 
theiltz und der Nutzen iſt es, ber dem Menfchen 
feine Götter beftätigt. Denn da der Grund der 
Dinge verhuͤllt ifE, woraus kann die Erkenntniß 
der Götter mit groͤßerer Sicherheit geſchoͤpft wer⸗ 
ben, als aus den Dentmälern und aus der Ers 
innerung bes durch fie empfangenen Gluͤcks? Hat 
nun die Laͤnge der Zeit einer Religion Anſehn 
verliehn, fo muß den Jahrhunderten Treue” bes 
wahre werden, und wir muͤſſen dem Beiſpiele 
unfrer. Väter folgen‘; welche ſelbſt den ihrigen fo 
glüdlich gefolgt find. Stellen wir uns vor, Rom 
ſelbſt fände Hier und fpräche ſo zu Euch: Treff: 
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liche Zürftent Väter des Vaterlandes! ehret 
das Alter, zu dem mic mein frommer Gebrauch 
geführt: hat, und geftattet mit, ‚den angeflammten 
Gebraͤuchen treu zu bleiben. Ich befinde mich 
wohl dabei. Laßt mich alſo nad) meiner Weife 
feben; denn ich bin frei. -Diefer Cultus hat die 
Melt meinen Gefegen unterworfen; dieſe Opfer 
haben ben Hannibal von meinen Mauern, die 
Senonen vom Capitolio abgewehrt Bin ich 
darum fo Alt geworden, um meiner «Sitten Ta⸗ 
dei zu hören? — Wir: bittensalfo-um Schonung 
und Ruhe für die einheimifchen; fuͤr die vaͤterli⸗ 
hen Götter. Es ift der -Billigkeit gemäß, das 
was Alle verehrten, was es auch fen, für) Eins 
zu halten. — Was liege daran, mit welchem 
Maaße von Verftand jeder nach Wahrheit forfcht 
Auf Einem Wege kann man zu einem’ jo großen 
Geheimniffe nicht gelangen*).” 
*) eber diefe Begebenheit macht Heyne (Opuse, 
2 v1. ! i 122) — a 
merkung: Nescio an aequius fuisset, aram re» 
- linquere patribus, qui. antiqua sacra retinebant, 
et jubere liberum esse iis, qui nova sacra am- 
plexi erant, sub ingressum curiae aram nec adire, 
nec curare, At providendum erathoc, 
ut, qui curiam ingrediebantur, es- 
sent justi ef sancti viri, ingeniis, 
animis, moribus bene informatis, 
rerumque agendarum,scientia et stu— 
dio satis — ** * 
Was auf Symmachus ungen ge⸗ 
ſchehn war, geſchah zehn Jahre ſpaͤter, indem der 
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Dieſe legten Worte enthalten eine Wahrheit, 
die, wäre fie immer erwogen und feftgehalten 
worden, dee chriftlichen Kirche viele, unaustilgbare 
Sieden erſpart haben würde. 

5, Sehr früh: ift in dem Menfchen zugleich 
mit dem Glauben an Gott die Sehnſucht einer 
Gemeinfhaft mit Gott erwacht. Diefe Sehne 
ſucht trieb ihn, das in feinem Innern wohnende 
Goͤttliche, mit einer finnlihen Form umgeben, 
außer ſich in bie Welt zu ftellen, und die hin« 
fällige Natur zu dem zu erheben, was ewig und 
unvergaͤnglich iſt. Der Menfh, nach Gottes 
Bilde, wie er wähnte, gefhaffen, fhuf nun feis 
ner Seits Götter nach dem feinigen, und trug 
die Anbetung, bie er der in ihm wohnenden Idee 
zollen mußte, auf ihren fichtbaren Schatten über, 
ben er auf: feine Altäre erhoben hatte - Nur fo 
glaubte er fich der Gemeinfchaft Gottes erfreuen 
zu Eönnen. Das Bild, duch feine Beftimmung 
geheiligt, ‚wurde es noch mehr durch den nah 
liegenden Glauben, daß die Gottheit felbft in 
ihrem ‚Bilde wohne, und diefem ihre eignen 
Kräfte verleihe *). BE sun 


Kaifer Eugenius auf wieberholtes Bitten den Als 

tar wieberherftellen, und ben heibnifchen Zempeln 
die ihnen entzogenen Einkünfte zurüdgeben ließ. 
v9) Rad) Photius (Bibl. cod, CCXV. p. 173. ed. 
 Bekk,) hatte felbft Zamblichus noch in der Schrift 
ap) ayalyaroy darzuthun gefucht, daß die Bil⸗ 





* 
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6Es hat keine Religion gegeben, wie eins 
fach auch ihre Anfänge waren, die nicht allmaͤh⸗ 
fig, aus Vorliebe und in guter Meinung, auds 
geſchmuͤckt, und im Fortgange der Zeit verbildet 
worden wäre; fo wie der Menſch den nadten 
Leib, mit. dem er geboren worden, erfi zum, Schuß, 
dann zum Schmucke bekleidet. Wie ſich aber 
auch in mannichfaltiger Umhuͤllung die Schön: 
heit des urfprünglichen Leibes nie ganz, verbirgt, 
fo dringt auch die Kraft ber Religion in. ihre 
Umbildungen ein, und gibt ſich in dem Heiden 
thume durch die Mofterien und, in ber Idolatrie 
Eund, Als das Chriſtenthum den alten Glauben 
verdrängte, war es weit verfhieden von dem, was 
es urſpruͤnglich hatte ſeyn wollen; aber in allen 
der göttlich und voll der göttlichen Kraft ſeyen · 
Je ra —2 Yelas — — — 
nicht blos die ſogen n dunern, @Ado 
u a reyv Sen ke xcel REN ei 
ng rerrövev Ink din mıodb zer 2oyaoig dıs- 
- poopwoavro. Dieſer Behauptung hatte Phis 
zu de Schrift en egengejenf- eim 
uftinus (de Civit, Dei, VII, 23) tagt © ers 

mes, spiritus invisibiles per antem qua rvri⸗ 
sibilibus rebus corporalis materiae copulare, ut 
'sint quasi animata corpora illis spiritibus dicata 

et —* — * esse dieit deos facere, 
eamque magnam et mirabilem deos faciendi ac- 
cepisse homines protestatem, Daß audy biefer 
Glaube in. iftenthum © übergegangen ft, 
und ſich jetzt in der ⸗ 
tiiger Bilder kund gibt, iſt hi 













t. 
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den Verhuͤllungen, durch die ein. Jahrhundert 
nach dem andern es umflaltete, hat es doch durch 
die: ihm: beiwohnende unvertilgbare Kraft den lan⸗ 
gen Zeitraum erfüllt, der ſich bis zuder Reformation 
der: Kirche ausdehnt. Diefe verfuchte es ihm die 


‚Hüllen abzuziehn, ohne ‚die es ** gar nicht 


fortgelebt haͤtte, indem ſie hoffte, es ſo in ſeiner 
urſpruͤnglichen Schoͤnheit herzuſtellen. Eitler Wahn! 
Schon die naͤchſte Zeit behauptete, man habe ihm 
noch allzu viele Hüllen gelaffen*), und jetzt iſt 
man von neuem bemuͤht, das vor drei Jahrhun⸗ 
derten begonnene Geſchaͤft zu vollenden. Ueber 
den Erfolg wird die Zeit richten. Aber Manchem 
duͤnkt es, daß der auf verunſtaltenden Schmuck 
gerichtete Eifer auch den Leib der Lehre nicht 
ſchone, und daß man bei weiterer Fortſetzung dies 
fer Reinigung fürchten muͤſſe, ftatt. des. Chriftens 
thums ein abfchredendes Präparat zu erhalten. 

. So oft ich in einer Gemälde-Sammlung 
bei den Werken, der Kunft verweilte, die fi) 
auf Gegenftände. der. —** Mythologie be⸗ 
zogen; Gegenſtaͤnde, die dem frommen Sinne der 
vergangenen Zeit fuͤr wahrhaft te Danifeftationen 


ren 

0 Den Männern, bie ſich im 16, Jahrhundert um 
Reinigung der Kirche bemühten, legt cin prote⸗ 
ſſtantiſcher der Darmſt. Kirchenzeitung 
'157. om duror reformändi bei, ein 
Ausdruck, der ‚in dem Drang eines Katholiken 
nicht unerwartet wäre, von —* ar aten 

— wenigſtens unſchicklich 







* 

Ay 
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der Gotthelt galten, von ber Kritik unſrer Tage 
aber als Dichtung oder abgeſchmackter Aberglaube 
verworfen werben; und wenn ich wahrnahm, daß 


gerade diefe Gegenftände mit einer wahrhaft velis 


giöfen Liebe, und aus treuem Glauben an: ihre 
Wahrheit, gedacht und ausgeführt waren, fo konnte 
ich nicht umhin, mic, recht auftichtig zu freuen, 
daß es einmal eine gläubige unkeitifche Zeit ges 
geben habe, - Der vereinte Scharffinn aller Theo⸗ 
logen unſers kritiſchen Zeitalters hätte nicht vers 
mocht, die Idee einer ewigen Jungfrau zu ſchaffen, 
in der fich die Neinheit der jungfräulichen Natur 
mit der Innigkeit tiefer Mutterliebe und der Ver⸗ 
ehrung ihres für Gott erkannten Kindes verſchmilzt; 
oder‘ die Idee der Himmelskönigin, die, mit der 
Krone aller Tugenden gefhmüdt, eben fo fehr 
durch ihre Demuth, als durch die ihr von Gott 
verlicehene Würde ſtrahlt. Und fo nicht weniges 
Andre, worinne die Kunft ihre hoͤchſten Triumpfe 
feiert. — &o hat fih auch nicht weniger bie 
höchfte und Poefie auf dem Gebiete eines, 
durch Eeine Kritik verkuͤmmerten Glaubens erzeugt: 
Mar diefes Gebiet zerftört, ‘fo gab es keine Co- 
media divina, kein befreites Serufalem, fein 
verlohrnes Paradies, keine Meffiade. Selbſt zum 






Himmel durfte. fie nicht ‚hinauffteigen ; denn es 


gibt Eeinen Himmel; noch zur Hölle hinab, bie 
eine Dichtung des — — und ein Schreck⸗ 
N da Betruges iſt. Engel und Teufel 


— 


Pr ’ 
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* A ‚getoorden, die durch die Zau— 

—— d kaus der Kirche verbannt, nur 

d * ai der im Pup nſpiele eine Sees 

= 3. sabe einen fo feften Glauben an Die 
| — Wikigierung, und an bie 

se Guns zu dem armen Gefchlechte 

Werke, daß es mir ſchwer 


— a 1b eine Art der Meligion und des 
—* eres zu verdammen. Waͤ 
ttes W hi ge, dag zu jeder Zeit. nur 


















Slaube at herrſchte, und er ſelbſt überall 
ur auf“ Dit Beife verehrt würde, er wuͤrde 
er — he eit Ben ge 
en habe n. : Die Gedan i 
| n chen get ʒohren se macht‘ in ihm 
wachen dev Vernunft; aber —— — 
en die Aſche aufbewahrt, iſt das Maaß feiner 
ickelung Licht und Waͤrme in den Ge⸗ 
thern der Einzelnen und bei ganzen Voͤlkern 
fi j 1 alı * * W * ae: | 
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wenn das Lamm, das Abel fi entzog, um es 
Gott darzubringen, diefem mwohlgefällig war, fo 


mußte diefes Wohlgefallen am ber dargebrachtem 


Gabe ſich in dem Grade erhöhen, in welchem 
fie dem Opfernden theurer war. So war der 
Beg zu Menfchenopfern gebahnt. Abraham ver— 
ont feinen einzigen Sohn nicht, um Gott wohl: 
gefällig zu feyn, und Japhta opfert, ein Geluͤbde 
zu erfuͤllen, feine Tochter an dem. Altar des ei⸗— 
nigen Gottes, wie Erechtheus und Agamemnon 
im heidniſchen Lande mit den ihrigen thaten. Nicht 
mehr werden chriftfiche Altäre mit Blute befledt; 
aber noch gelten unter Millionen von Chriften 
ſymboliſche Opfer als Heilige Sühnez und der 
Glaube ift noch nicht erlofchen, der, um Sünden 
zu büfen, oder um den zürmenden Gott zu ver 
föhnen, Vermaͤchtniſſe für das unblutige Opfer 
der Meffe ftiftet. Dagegen erfhien den Refor— 
matoren der Kirche diefer Gebrauch wie eine Got- 
tesläfterung ; und bei der Verwerfung jeder, Art 
von Opfer, bleibt dem Proteftantismus nur: jenes 
höchfte und edelſte der Sittlichkeit übrig, das des 
Sieges über Neigungen und der Verzichtung auf 
finnlihen Genuß um höherer Zwede willen. Diefe 
Art des Opfers war audy dem edelſten Heiden 
werth; und ihre meifeften Lehrer preifen fie, als 
die den Göttern erfreulichfte und wuͤrdigſte. Aber 
nicht allen Menſchen fagt diefelbe Art des Gottes: 
dienftes zu; die Natur ſelbſt fcheine Verſchieden⸗ 


- 
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heit zu fordern; wie die Sprachen, fo foll auch | 
der Eultus verfchieden feyn; es ift graufam, einem 
das, was ihm das angemeffenfte ift, zu entreißen; 
umd thörigt, ihm aufzudringen, was er nicht faſſen 

kann. Die Heiden waren auch hierinne weiſer 
als diejenigen, die in der Zeit des zur Herrſchaft 
gelangten Chriftenthbums lieber Menſchenblut als 
das Blut von Stieren und Schafen vergoffen, 
oder diejenigen,“ die eine fchlechterdings unmögliche 
Einheit der Meinungen über Gegenftände erzwin: 
gen wollten, welche jenfeit der Grenzen menfchli: 
her Erkenntniß liegen. 

9. Gewißheit der Erfenntniß in jeder Sache ift 
nur in Gott; .aufrichtiges Streben nad) Gewiß: 
heit in irgend einer Sache ift Streben nach der 
Bereinigung mit ‚Gott. Das legte Ziel dieſes 
Strebens ift alfo in die Ewigkeit geftellt. Keiner 
wird es erreichen,; der nicht die Wahrheit um ihrer 
fetbft willen : liebt; um ihrer felbft willen, nicht 
wegen ded Ruhmes, den ihm feine Entdefung 
bringen foll, oder wegen andrer noch niedrigerer 
Vortheile. In diefer Beziehung fagt Scipio (Ci- 
cero de Rep. VI. 7. p. 148) ganz vortrefflich: 
Alte spectare si voles, atque hanc [eoelestem] 
sedem et aeternam domuwm contueri; neque 
te sermonibus vulgi dederis, nec in praemiis 
humanis spem posueris rerum tuarum: suis 
te oportet illecebris ipsa virtus 
trahat ad verum decus, 


16* 
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10. Der ſterbende Chriſt, der eine Kreuzbulle 
kauft, damit ſie ihm als Paß in das Paradies 
diene; oder ſich, wie mehr als ein Koͤnig gethan 
hat, mit der Kutte der Franciscaner um 
im Fegfeuer von dem h. Franciscus r einen: 
von den Seinigen gehalten und aus den Flam⸗ 
men gerettet zu werden: iſt nicht im mindeſten 
weniger ein Heide als der Californier, der einem 
Berftorbnen Schuhe anzieht, um. dem weiten. 
Meg in die andre Welt bequemer zurüdzulegen. 

11. Die Alten erfannten fehe wohl, wie bes 
euhigend es fey, das Irdiſche mit dem Himm⸗ 
liſchen, das Menſchliche mit dem Goͤttlichen in 
der engften Verbindung zu denken. „Was vom: 
den Göttern Eimmt, ſagt Plutarh *), und durch 
fie gefchieht, Tann nicht anders als fhön feynz 
die Ueberzeugung aber, daß biefes unmittelbar von) 
‚den Göttern Eomme, gewährt‘ eine" große Luft, 
eine Überfchwengliche Zuverficht und Freude. Wer‘ 
anders denkt, verfümmert fih dag, was bei) 
gluͤcklichen Ereigniffen das Suͤßeſte ift, und im’ 
Unglüd bfeibt ihm kein ander Troft übrig, als 

Glaube an Auflöfung und Unbewußtheit. Das 
ift nun eben, als wenn auf dem Meere und im. 
Sturme Einer, um den Leuten Muth zw machen, 
fagte: Das Schiff Hat freitich Eeinen Steuermann, 
auch die Dioskuren werden nicht kommen, um 







a 





*) Plut, T, U. p. 1103. 0. 








die Gewalt des Meeres und der Winde: 
chen, aber das ift kein Ungluͤck; denn das 
wird unverzüglich von dem Meere verfe 
werden, oder an den Klippen ſcheitern.“ Und 
damit iſt es. a8; und ihr ſeyd aller ** 
Be 

42: Die Erfordemiff zu "einem guten und 
aan Chriften, nad den Begriffen des fie 
benten Sahrhunderts, gibt der Bifchof von Noyon, 
—* (Eloy), in Folgendem an: „Der iſt 

ein guter Chriſt, der die Kirchen fleißig beſucht; 

dem Herrn Opfer auf den Altar niederlegt; von 
den. Fruͤchten ſeines Fleißes nicht ‚eher etwas ge⸗ 
nießt, als bis er Gott einen Theil derſelben ge— 


rt hat; der, wenn Feſttage keuſch und 








tig lebt, und ſich ſelbſt ſeiner Frau enthaͤlt, 
wuͤrdig und mit reinem Gewiſſen zum Altare 
Km treten zu können ; der endlic) das Credo 
und das. Gebet des Heren -auffagen kann. Er— 
rettet eure Seelen, vom Verderben, fo lange bie 
Mittel dazu in euern Händen finde Bringet der 
Geiſtlichkeit Geſchenke und Zehnten dar. Beſuchet die 
rd flehet die Heiligen um Beiftand an. 
hr dieſes beobachtet, Jo Könnt ihr mit 
Zuperficht vor: dem Nichterftupte Gottes erfcheinen 
und. fagn: Gib uns Her, denn wir haben 
dir gegeben !.7 4 
Koͤnnte der gemeinſte Prieſter heidniſcher Goͤt 
ter ſeine Sorderungen niedriger. geftellt haben ? 
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Wie diel edler die Weifen unter den Heiden 
dachten, haben wir anderwärts gezeige*). 

13. As der Herzog von Guyenne, gerade in 
einem höchft günftigen Zeitpunkte für feinen Bru- 
der, Ludwig den Xlten, ploͤtzlich geftorben war, 
legte die Stimme des Publicums diefen Zod dem 
Könige zur Laſt. Erwieſen war indeffen der 
Mord keineswegs. Auch hatte die deshalb an: 
geftellte Unterfuchung einen Erfolg, da einer der 
Angefhuldigten unerwarteter Weiſe todt im ‚Ge: 
fängniffe gefunden wurde, der andere,’ man weiß 
nicht wie, aus dem Kerker enttommen war. Lud⸗ 
wig felbft vertheidigte fich nicht. Während aber 
alle Beweiſe des Werbrechens fehlten, oder bei 
Seite geſchafft waren, wurde bet König auf eine 
hoͤchſt fonderbare Weiſe fein eigner Ankläger * 

Ludwig hatte, dem Gebrauche der Beit F 
maͤß, einen Hofnartm, der Flug genug war, um 
ſich einfältig zu ſtellen, und auf dieſe Weiſe dem 
Mißtrauen ſeines Herrn entging. Wie er wi 
nun überall — ep seo fe war er 

,% 
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3, 10 — Eine 
an te und. wäre 
Si ir in. drei 17: a ur 
ben u zeigen, daß im ber Sieh 
Gri und Römer ſehr — mit der chriſt⸗ 
lichen Lehre übereinftimme, und daß die 

Ei + Studien der wahren Religion. —* nur en 

Abbruch thun, ſondern fie nähten und —* 


**) Brantome Vol. VI, p. g6 (ean. de 1740). 
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Tages in der Nähe des Königs, als 
er di Mutter Gottes von Clery bat, ihm für den 
Tod * Bruders, den er habe vergiften laſſen, 






















Berzeih ng. auszumirken, toobei fie. auf feine Er—⸗ 


heit vechnen könne. — Der unbeachtete 
ıge hatte ſich das fonderbare Gebet gemerkt, 
nd dieſesmal feiner gewohnten Schlauheit ver: 
geſſend, wiederholte er es feinem Seren bei ber 
Tafel ir Gegenwart Andrer. Sein Lohn mar, 

| wor nee: kann. „Den Narren, fagt 
Brantome, behielt er nicht länger ; er ging feinen 


adniß haben mag, fo iſt fi fe dem 


ei —* erſte, der ſich dieſen Titel beilegte) 
a en er angemefien, 
fjen Caſu tie Gott t und bie Heiligen, und bei» 
t: Poliit die ganze Welt zu betrügen lehrte. 
; Fi den Ainhenpkupen hatte die welt⸗ 
m Machtpaber geeht, dns Heiligfte in den 
nabzuziehn, und da 
t und dem Verhält- 
enfchen der Sittlichkeit 
F italters anzı 5 n pflege, ſo entzog je: 
Zeitalter Im Bag gri Gottes, mit Ausnahme 
chf FE ( = er Großes und 
ee 


A ‚des allerchriftlichften Könige 


\ 


m 
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fo war auch bei Gott Alles käuflich, und einem 
Sünder, der diefen Handel zu treiben verftand, 
Eonnte es kaum fehlen, durch ihm reich zu wer 
den. - Ein Raub wurde durch die Abgabe einiger 
Procente an die Kirche geſichert ; ein vortheilhaf: 
tee Eid wurde noch leichter gebrochen als geſchwo⸗ 
ren, und der Meineid durch dieſelben Mittel auf 
Erden eintraͤglich, im Himmel unſchaͤdlich gemacht. 
Nicht der Glaube, nur der Aberglaube hemmte 
bisweilen. Einen Schwur, der auf eine Reliquie 
gethan war, zu brechen, war allzugefährlich, und 
Ludwig wollte fich nie entfchließen, auf das Kreuz 
von Saint. Lo zu ſchwoͤren, von dem. man 
glaubte, daß es den Eidbruch noch in demfelben 
Jahre durch einen ſchmaͤhlichen Tod beſtrafe. An 
einem Feſttage, wie der unſchuldige Kindertag, 
Gefchäfte zu verhandeln, hätte er für eine Tod: 
fünde gehalten; aber die Graufamkeit,, mit der 
er die Söhne des Herzogs von Nemours behan— 


delte, machte ihm Fein Bedenken.‘ Mißtrauifch 


gegen jeden Menfchen, vertraute‘ er unbedingt 
den Geboten des Aberglaubens, undı fein Geiz 
verließ ihn, wenn es galt, etwas von ber Sung: 
frau Maria oder von den Heiligen zu kaufen, ob= 
gleicdy er auch, dann nicht vergaß, fi) gute Pro: 
cente auszubedingen. 

Us er Abnahme feiner Kräfte fühlte, befahl 
er, Gebete für ihn an den h. Eutropius zu rich: 
ten, in denen um Gefundheit des Leibes und ber 


. 
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Seele gebetet wird. Laßt das von: der Seele 
weg, fagte er zu dem Prieſter; es ift genug an 
dem Einen; man muß ihn nicht mit zu Vielem 
betäftigen. In feinen legten Stunden wendete 
er fih vor Allem an die Mutter Gottes von 
Embrun, die er in feinen guten Tagen mit Ge: 
ſchenken überhäuft, und unter andern zur Grä- 
fin von Boulogne gemacht hatte. Von ihr durfte 
er ſich alſo den ' Eräftigften Beiftand verſprechen. 
“Um auf die Erzählung von Brantome zus 
ruͤckzukommen, fo find Gebete der Art, wie das 
von ihm aufbewahrte, weder unglaublich, noch 
felten, nur daß fie nicht überall laut ausgefpros 
chen oder von unbeachteten Zeugen vertommen 
worden find. ° Sie können überall vorkommen, 
woman, bei unmürdigen a von dem 
höchften Weſen, den heiligen Bezirk der Religion 
mit Begierde und Zucht, mit Hochmuth und 
Eitelkeit, und jeder menfhlihen Erbaͤrmlichkeit 
ausfuͤllt. Ob Chrift oder Heide, kommt dabei 
nicht in Betracht. Auch in dem alten Rom 
gab es Leute, die, wie Ludwig der Eifte bei dem 
Volke für fromm galten, und wie Ludwig der 


Elfte beteten. Ein Solcher (fagt Horaz *)) 


Wenn er mit Schweinen und Rindern verfühnt 
‚der Unſterblichen Altar, 
Und —* Janus Vater! und laut, Apollo! gerufen, 





NE Epist, xvi. 57. | 
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Flüftert er, fürchtend das lauſchende Ohr: O holde 
Laverna*), 

Gib mir zu täufhen, o gib. mir gerecht und fromm 
zu erfcheinen! 

Hülle die Sünden in Nacht, den Betrug in dich: 
tes Gewoͤlk ein! 


Diefe Art von Frömmigkeit hatte Athenodo— 
us **) in Gedanken, wenn er fagtes „Wille, 


. daß Du dann frei von Begierden bift, wenn Du 


Gott um nichts bitten willft, warum: Du ihn 
nicht laut und Öffentlich bitten Eannft.” und Se- 
neca, wenn er in Beziehung auf jenen Ausſpruch 
fchreibt: „Wie groß ift doc der Wahnfinn der 
Menfhen! Die fhimpflichften Wünfche flüftern 


ſie den Göttern zu, und horcht einer bin, fo 


Schweigen fi. Was fie alfo vor Menfchen ver: 
borgen halten, erzählen fie den Göttern! Die 
heilſamſte Lehre möchte alfo diefe ſeyn: Lebe fo 
mit den Menfchen, als ob Gott es fähe; fprich 
fo mit Gott, als ob es die Menfchen hörten.“ 
Mir fchließen mit einem Gebete des chriftlis 
hen Alterthbums***): | 
Was gut ift, gib unferm Gebet, und fonder Ge: 
bet u 





n Eine ben Gewinn, den gerechten, wie den unge: 
rechten förbernde Gottheit. ’ 
—* Beim Seneca Epist, X. 


*) Zn Plato’d Alcibiad, II. c. 9. 
v 
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Gib es, o Zeus! und das Boͤſe verſag', auch wenn 
wir es bitten. 

Dem ein anderes des Pythagoreers 
(beim Stobaͤus Tit. J. no. 85. p- 20) gleich 
ift, in welchem es heißt: „Moͤge ich nur das 
Schoͤne lieben und begehren, und nur des Schoͤ⸗ 

theilhaft werden; das dieſem Verlangen Ent: 

genſtehende aber moͤge mir nicht zu Theil wer⸗ 
den, auch wenn ich mich ſo weit vergehen ſollte, 
darum zu beten.“ In demſelben Gebete ſagt 
dieſer weiſe und wohlgeſinnte Mann: „Moͤge 
ich allen Menſchen wuͤnſchen, gluͤcklich zu ſeyn, 
aber keinen Gluͤcklichen beneiden. — Niemals 
moͤge ich mich freuen, wenn es dem —2 geht, 


der Feindſchaft gegen. mich hegt. — Wenn ich 
unverſehens etwas Ungereimtes geſagt oder ge⸗ 


than habe, ſo moͤge ich nicht warten, bis Andre 
mich tadeln oder ſchelten; ſondern ich will mich 
ſelbſt tadeln, bis ich es wieder gut mache. — 
Gluͤck moͤge ich mit Beſcheidenheit ertragen, und 


mich nie dadurch zu unvernuͤnftigem Uebermuthe 
verleiten laſſen. — Bor unzeitigem Ehrgeiz ges 


gen- Freunde möge ich mich auch bei Forfhungen 
hüten. Nie möge ich um des Sieges willen ‚bei 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen gegen meine Ueber⸗ 

zeugung hadern; nie zum Schaden der Wahrheit 


mich hinreißen laſſen, meinen Gegner im Streit 


gegen meine Ueberzeugung beſiegen zu wollen. 
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Möge ich immer das vertheidigen was ber Wahr- 
heit gemäß iſt. — Möge ich mich ſelbſt zu 
fcheuen wiſſen. — Immer möge ich den Zorn⸗ 
muth in mie befänftigen. — Die Guten möge 
sch neidlos Toben; eine fchmähfüchtige Zunge möge 
ich gänzlich verabſcheun.“ 

Auch Marimus Tyrius fagt*), das, mas 
man von den Göttern bitten dürfe, ſey: Tugend 
ber Seele, ein tadelloſes Leben und ein Bo, mit 
a Hoffnungen. 

4. Als: Frau von Maintenon Alles aufßot, 
um F Guͤnſtling, den Cardinal von Noailles, 
zum fe von Paris zu machen, fchrieb 
fie an ihn: U faut quelquefois tromper le 
‚Roi pour le servir, et jespere que. Dieu 
nous fera la gräce de le tromper encore en 
pareille intention. (Bausset Hist. de Fenelon. 
I p. 331). Welche tiefen Blicke läßt uns diefe 
Aeußerung in die Verhältniffe des Despotismus, 
und zugleich in die religioͤſen Gefinnungen: in 
jener Zeit thun! Der König, welcher in feinem . 
Reiche keinen Willen ald den feinigen anerkennt, 
erfcheint wie ein alter eigenſinniger Hausvater, 
den Frau, Kinder und Oefinde um die Wette 
betrugen, während er fich einbildet, Alles nach 
—— un zu lenken. * die —* * 
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ner bigotten Beifchläferin! Worinne unterfcheibet 
fie fic) etwa von dem Heidenthume des Mannes, 
deffen Gebet zur Laverna um Begünftigung 2. 
/ . ner Raͤnke Horaz verfpottet? 
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3. Prieſterthum. 


1. Die Erziehung des Menfchengefchlechtes 
ift zur Zeit feiner Kindheit durch das SPriefter: 
thum weſentlich gefördert. worden. Durch feinen 
Beruf mehr oder weniger von ber Bürde ber 
Arbeit befreit, fammelte ber Priefter was nur 
immer in feinem Bereiche von Erfahrung und 
Wiffenfhaft aufkeimte, vereinigte das Zerſtreute 


‚ and bewahrte ed auf; und, wie er aus dem ihm 


anvertrauten Schage geiftliher Mittel dem Be: 
dürftigen freigebig mittheilte, fo fpendete er auch 
von profaner Wiffenfhaft, die in feinem geweih⸗ 
ten Haupte felbft eine religiöfe Weihe erhielt, Je 
bem, welcher Fähigkeit und Neigung verrieth, 
was er nur felbft beſaß. Aus dem Schüler 
wurde meift ein geiftlicher Sohn; gewöhnlich auch 
wohl ein Mitbruder des Lehrers, der dann auf 
diefelbe Weife, wie der Lehrer, Wiflenfhaft ſam⸗ 
melte und mittheilte. So war der Priefter dem 
Menfchen ein Vermittler mit Gott, und ein treuer 
Bewahrer deſſen, was aud Goͤttlich ift, der 
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Meisheit und Wiſſenſchaft. Wie aber der Saa: 
me allmählig an das Licht tritt, und fih in 
den Aehren, bie er treibt, vervielfältigt, fo tritt 


auch die Wiſſenſchaft almählig aus dem geweih- 


ten Bezirke an den Tag, um zunaͤchſt in. die 
ihm näher ftehenden, dann immer, weiter auch in 
die entfernteren Kreiſe einzudreingen. Nun wird 
jede Entdeckung, welche außerhalb des Heiligthums 
auf. dem ‚Gebiete der Wiffenfhaft gemacht wird, 

jeder-geiftige Erwerb, den der Laie als. fein Ei⸗ 
22 anfehen. darf, ‚ für diefen eine Stufe zu 


Ober Höhe, auf, welcher früher das Prieſterthum 


allein und ohne Mitbewerber gethront hatte; und 
in demſelben Mgaße, in dem ſich die Graͤnzen 
des profanen Eigenthums erweitern, wird das 
Gebiet des; prieſterlichen Anſehns geſchmaͤlert. 
Dennoch kann dieſes noch lange Zeit durch die 
Kraft, feiner geordneten ‚Formen, es kann noch 


lange der Glaube an ſeine hoͤhere Weihe fortbe⸗ | 


ſtehn; aber fo. wie ſich durch die Wiffenihaft bür 
gerliche Freiheit, wie ſich durch. diefe fittliche  Bil- 


dung vermehrt und feſtſetzt; und je lebendiger 


die Ueberzeugung wird, daß Tugend beſſer ſey 
als Opfer, und innere Vollendung ein ſichrer 
Meg zu Gott als aͤußrer Werkdienſt z— fo. vers 
ſchwindet der Zauber, der das Prieſterthum um: 
gab, und der Nimbus, in dem es gethront ‚hatte, 
geht von der Inful auf die Krone über. 

Diefer Uebergang kann weder ſchnell noch ge: 
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raͤuſchlos fern. Don’ dem Augenblid an, wo 
fih das Priefterthum in feinem verjaͤhrten Beſitze 
bedroht ſieht, zieht es feine Kräfte enger zuſam⸗ 
men, und bietet jedes Mittel auf, um den pro: 
fanen Mächten, und dem, was ihm als Anmaa⸗ 
ßung diefer Mächte erfcheint, Widerftand zu thun. 
Um die Vormundfchaft des erwachſenden Gefchlech- 
tes nicht aus den Händen zu Taffen, wandelt ſich 
der Vormund in einen Zwingheren um; und in- 
dem diefer durch eine hoͤchſt natuͤrliche Selbſt⸗ 
taͤuſchung waͤhnt in ſeiner Perſon die Gottheit, 
und in der Wuͤrde des Prieſterthums die Würde 
Gottes zu vertheidigen ‚glaube er ſich berechtigt 
und berufen ‚gegen feine Nebenbuhler alle Mittel 
der Gewalt, oder der Ueberredung, ober der: Täu- 
hung anzuwenden. Dann 'treten jene heilfofen 
‚Kämpfe des Krummſtabes mit den Zepter, der 
(Kirche mit der Phitofophie ein; Gewalt tritt ges 
gen Gewalt, gift gegen Macht, Bannſpruͤche ge⸗ 
gen das Schwert. Alles" wird unter einander 
‚gemifchtz Wahrheit und Dichtung, Himmel und 
‚Hölle, das Zeitliche: und das Ewige, Sünde iind 
Unglaube ſelbſt fol zur Befeſtigung des wanken⸗ 
den Reiches Dig. Die Pole der Geſellſchaft 
kehren fih um. Die vormaligen Inhaber und 
Förderer der Wiſſenſchaft treten’ als Feinde gegen 

fie auf; die Verbreitung ihres Lichtes wird ge— 
hemmt, und in das Heiligthum, aus welchem es 
vordem ausgegangen war, zieht die Macht der , 


E 
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Unmiffenheit ein. So gefchieht e8 denn wohl, 
dag an die Stelle gegenfeitigen Vertrauens Haß 
und Feindſchaft tritt; und indem auf der einen 
Seite die alte Ehrfurcht zur Verachtung umfchlägt, 
det andern kaum etwas ‚anderes übrig bleibt, als 
der Unmuth mit allen feinen verderblichen Folgen. 
So geht die, Theokratie theils durch die Schuld 
dee Umftände, theild durch eigne immer mehr ih: 
vem Untergange entgegen, und die Wohlthäterin 
der menfchlichen Geſellſchaft wird ihr eine druͤckende 
Bürde, wie jedesmal ein Erzieher, der die Lenkung 
des feiner Zucht entwachfenen Zöglings nicht aus 
den Händen Iaffen will, und ſtatt feine eigne 
„. Hartnädigkeit anzuflagen, über Entartung und 

Undank Elagt.. Heilung des Uebel ift hier nicht 
zu erwarten, und nach mannichfaltigem Wechfel 
ſcheinbarer Beſſerung und fleigender Krankheit, 
erfolge endlich die legte Krifis der Auflöfung. 
In einer folhen Kriſis ift es jegt begriffen. 

2. As, wie Steidanus erzählt”), der Car: 
dinalRegat Campeggio einige verheirathete Pries 
ſter zu Straßburg beftrafen mollte, ftellte der 
Magiſtrat ihm vor, daß die im Gölibate leben⸗ 
den Priefter ein fittenlofes Leben führten, und 
zum großen Aergerniffe des Publicums Liederliche 
Weiber in ihren lie hielten. Der Cardis 





” De statusreligionis L. IV. an. 1524. Tom, IL 
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nal erwiederte hierauf: Die Lebensart diefer Pries 
fter verdiene Tadel, und es ſey ihm nur allzu 
gut bekannt, daß die deutfchen Bifhöfe den Prie⸗ 
ftern ihrer Dioͤces für Geld Beifchläferinnen zu 
halten geftatteten. Hieraus aber folge noch kei— 
neswegs, daß den Geiftlichen die Ehe erlaubt 
feyn dürfe. „Für fie, feßte er hinzu, iſt der 
Eheftand eine größere Sünde, als die Unterhal- 
tung von Concubinen. Die, fo das letztere thun, 
wiffen, daß fie unrecht Handeln, und beiten ihr 
Vergehn; die verehlichten aber fiehen in dem 
Mahne recht zu thun. Auch kann Überhaupt 
nicht die ganze Melt fo keuſch leben, wie Johan: 
nes in der Müfte.” | BU 

3. Wie aus einem Staate, in weldhem Er: 
haltung ber Macht die einzige Ruͤckſicht iſt, der 
freie Gehorfam und das Vertrauen weicht, fo 
verſchwindet aus der Kirche, wenn ihre Diener 
nur auf Erhaltung des Kirchenthums denken, die 
Frömmigkeit, und wie dort nur das Symbol des 
Gehorſams, fo bleibt hier nur das Symbol der 
innern Frömmigkeit, das Geremonien: und For: 
menweſen zurüd. Da e8 hierbei auf die Gefin- 
nung nicht ankoͤmmt, fo gefchieht es wohl, daß 
die Gottlofigkeit in Ehren feht, die Tugend aber 
zum Verbrechen geflempelt wird. 

De Grange, ein treuer und reblicher Diener 
de8 Königs von Schottland, Jacobs des fünften, 
509 fich den Haß der nächften. Umgebungen biefes 
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Koͤnigs zu. Eifrige Glieder der katholiſchen Kirche 
klagten ſie ihn der Ketzerei an, nicht blos, weil er 
immer eine engliſche Ueberſetzung des Neuen Te⸗ 
ſtamentes bei ſich trage, ſondern auch, weil er 
nicht zugeben wolle, daß ſeine Schwiegertochter 
die Luͤſte des Koͤnigs befriedige. Das letztere 
war der vornehmſte Artikel der Anklage. Denn 
jene eifrigen Vertheidiger des wahren Glaubens 
trugen kein Bedenken, dem Koͤnige Frauen und 
Mädchen zuzuführen. De Grange wurde verur—⸗ 
theilt. 

As fih in der Mitte des 16, Fahchunder⸗ 
die Reformation in Frankreich ausbreitete, in 
einer Zeit, wo der Geſchmack noch derb und die 
Sitten roh waren, gingen Lieder ſchluͤpfrigen Ins 
haltes von Mund zu Mund, amd nicht. blos 
Männer, ſondern ſelbſt i von gutem Rufe 
ſangen ſi ſie mit. Dagegen hatte Niemand etwas; 
Sangen fie aber einen Pſalm oder ſonſt ein’ geiſt— 
liches Lied, ſo durften fie erwarten auf Tod und 
Leben angeklagt zw werden, Mehr als eine Frau. 
büßte dann ihre Andacht anf dem Scheiterhau⸗ 
fen; manche aͤber ſtimmte auch mitten in den 
Flammen die verbotnen Pſalmen an. Wie nun 
zu allen Zeiten) unnatuͤrliche Verbote den Wis 
der Menſchen geſchaͤrft haben, ſo fiek. man auch 
damals darauf, die Auflauter zu taͤuſchen, indem 
man geiftliche Lieder nach muthwilligen Melo: 
dien fang. * ein Zeitgenoſſe Clement Marot's, 
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Eustorge de. Beaulieu,. veranffaltete zum ‘Ges 
brauche feiner veformirten Glaubensgenofjen, eine 
Sammlung von. hundert und fechzig, geiftlichen 
Liedern unter dem. Titel Chrötienne rejouis- 
sance, welche insgefammt den Melodien unzüch- 
tiger, damals üblicher Lieder angepaßt. waren. 

4. Bei der Verfolgung der Waldenfer erkann⸗ 
ten, wie Borhorn erzählt *), die, Inquifitoren die 
heimlichen Anhängerinnen der verhaßten Secte an 
dem Abſcheu, mit dem fie unzüchtige Anmuthun⸗ 
gen der Männer zuruͤckwieſen. Sie fahen alſo 
in. den Aruferungen des Eeufchen Gemüthes das 
Brandmal: der. Kegerei, wie flarre, Deiften in 
dem Glauben an die Katehismuslehre: und. in 
den ftillen Andachtsuͤbungen kirchengläubiger Chris 
fien den Ausfag der Myſtik und Froͤmmelei fehn. 
Durch die Tugenden der Anderögefinnten werden 
weder diefe,. noch jene Zeloten verſoͤhnt — denn 
es gibt Zelöten des Unglaubens wie des Glaubens 
— indem diefe Tugenden den einen nur Heuches 
(ei, den andern glänzende Lafter find. Die po 
litiſche Bla der Epheſier: Keiner bei 
uns ſoll beſſer ſeyn als. der andre! hat ihre Bes 
Eenner auch unter und auf dem Gebiete der Sitt⸗ 
lichkeit und. Religion; und wie ſich dort der des 
mokratiſche Hochmuth hinter. der Liebe. zur Freiheit 
veufteckte; fo verbirgt ſich der theologiſche und phi— 


ee. 
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Lofophifche Dünkel bei den einen hinter der‘ Heiz 
ligkeit des Altaus, bei den andern hinter dem 


Gebote der Vernunft. Die Ungerechtigkeit des 


- 


* 


Urtheils koͤmmt dabei nicht in Betracht. Der 


Koͤnig von Portugall, Johann von Braganza, 


pflegte den Familien der von dem Inquiſitionsge— 
richte Verurtheilten die eingezogenen Güter zurück 
zugeben, was, nad) menschlicher Anficht, Töblich 
und recht war. Kaum aber hatte er die Augen 
geſchloſſen, als das heilige Offieium erklärte, der 
verftorbene König Habe ſich diurch jenes Verfahren 
die Strafe des Bannes zugezogen, und Fönne 
nicht im geweihter Erde begraben werden, ohne 
von der Kirche losgefprochen zu feyn. Denn bie 
Uneigenmügigkeit, die dem gefunden Verſtande 
gerecht fehlen, wurde von der Kirche ald ein Ver— 


prechen verdammt; Mit Recht verdammt und 


.. 


perachtet ihr, Priefter der Vernunft und Feinde 


übernatüclicher Offenbarung, ſolche pfäffifche Pe— 
danterei hierarchifcher Diplomatik; feyd ihr aber 


wohl ſelbſt mehr zu loben, oder handelt ihr ge: 


2 


vechter, wenn iht diejenigen herabwäürdigt, bie 
ſich mit frommem Sinne nad) einer innigern 
Gemeinſchaft mit Gott fehnen, und um biefe Sehm: 
fucht zu befriedigen, ſich mit Gleichgeſinnten zu 
gemeinfamer Andacht verbinden, und nach ihrer 
Weiſe, welche nicht die eurige ift, vor Gott 
demüthigen? Handelt ihr billiger, wenn, ihr fie 
durch Ekelnamen dem Spotte Preis gebt? wenn 


+ 
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ihr ihnen knechtiſche Geſinnungen und die Abficht 
der Verfinſterung unterſchiebt? oder wenn ſie etwa 
den Troſt, den eure Gemeinſchaft ihnen nicht 
gewaͤhren kann, in einem andern Kirchenthume 
ſuchen, jeden ihrer Schritte mit inquiſitoriſchem 
Scharfſinne belauert, und, eurer Vernunftgottheit 
zu Ehren, den vormaligen Freund ſeiner Freiſtatt 
oder der geweihten Erde entreißt, um ihn vor den 
Augen der Welt zu zergliedern, nicht um ihn, 
wie doch Jene mit ihrem Koͤnige thaten, vom 
Banne loszuſprechen, ſondern durch Aufdeckung 
ſeiner wirklichen oder vermeinten Gebrechen der 
Verachtung der Welt Preis zu ach? 


5. Das Geheimniß der Gewalt, melde bie 


444) 


daß fie die einzige geordnete Macht. war. Daß 
aber ihr gegenüber die Verfaſſung der Staaten fo 
lange  ungeorbnet ‚blieb, das wurde eben auch 
durch die Hierarchie bewirkt, bie, im Beſitz aller 


geiftigen Mittel, dem Streben ber weltlichen Ren» 


gierungen nach Einheit und Ordnung widerſtand. 
Wo diefes Streben dennoch gelang, wie in Des 
nebig, konnte feine Kunft das Sinken ber geift: 
lichen Macht aufhalten. Daß aber die franzoͤſi iſchen 
Könige die Spaltungen, durch die ſich bie Kirchen: 
herrſchaft felbft ſchwaͤchte, mit Klugheit. benugten, 
um den Staat: beffer zu ordnen, dadurch haben 
fie, ohne, es zu ahnden, die Sreiheit von ganz 


- 
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* 


Europa gefördert, und ber Reformation vorgeat: 

6. ‚Die Anfprüche der Theokratie würden nie 
beftritten worden feyn, wenn fie von dem Goͤtt⸗ 
lichen, . das. fie. barzuftellen vorgibt, . wahrhaft 
durchdrungen wäre; wenn fie nicht blos das ein; 
mal für wahr Angenommene als ein für. alle Zeit 
Abgeſchloſſenes vertheidigte, fondern aufrichtig nad) 
Wahrheit ſtrebte; wenn fie die vechte Furcht und 
Liebe Gottes beförderte, und ihn nicht blos durch 
aͤußern Dienft, fondern durch ein göttliches Leben 
ehrte; wenn fie über die Reinheit der Sitten noch 
mehr als ‚über Reinheit des Glaubens machte, 
damit-alle, bie ihr angehörten, als fihtbare Stell: 
vertreter des Gottes, dem fie geweiht find, rein 
und heilig lebten. Wenn dann ber Geift ‚der 
Wahrheit und wahrhafter Frömmigkeit das charac⸗ 
teriftifche Kennzeichen der Theokraten wäre, fo würde 
ihr Staat ald ein neues Jeruſalem die Welt 
mit Bewunderung, und was mehr. ift, mit Nach: 
eiferung und Bertrauen erfüllen. „Was fehen wir 
dagegen? Ein hartnädiges Beharren bei uner⸗ 
weislichen Behauptungen und unbegründeten An: 
fprüchen; eigennügige Beguͤnſtigung eines erkuͤn⸗ 
flelten und todten Glaubens; fchlaffe Nachſicht 
gegen verderbte Sitten neben unmäfiger Strenge 
gegen jede Abweichung von dem Normal: Glauben; 
mit einem Worte, eine macchiavelliſche Politik, 
die, ohne Fuͤcſiht auf das Heil der Menſchheit, 

®. 
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nur die Erhaltung der eignen Macht und ihres 
£ünftlichen Aufbaus fördert. Was einft der Rec— 
tor eined Sefuiter = Collegiumd an den Rand 
der Rede eines ihm Untergebnen fehrieb: Haec 
quidem vera sunt, sed a Nostris non possunt 
defendi, das ift der Grundfag der gefammten 
tömifchen Theokratie, zugleich aber auch der Grund 
ihrer Schwähung. Die gefliffentliche Vertheidi⸗ 
gung eines anerkannten Irrthums, die Erhebung 
des Irrthums zum Ölaubensfage, das Beharren 
dabei, weil der Irrthum nuͤtzlich ift, das ift die 
Sünde gegen den heiligen Geift, gegen den Geift 
der Wahrheit, es ift die Sünde, welche nie ver: 
geben wird, und, wie der Wurm in der Frucht, 
das, was Heußerlich gefund und flarf ſcheint, 
von Innen heraus zerſtoͤrt. | - 

7. Wenige Päpfte haben die Geiftlichkeit in 
fo firenger Zucht gehalten als Gregorius der Erfte, 
den man den Großen nennt. Jede Verlegung 
der Gelübde wurde mit unerbittlicher Strenge von 
ihm gerügt, und niemand Eonnte hoffen in der 
Kirche aufzufteigen, der nicht die volllommenfte 
Enthaltfamkeit während einer Reihe von Sahren 
nachweifen Eonnte. Diefe Strenge mochte durch 
die Erfchlaffung der Sitten gerechtfertigt feyn. 
Aber audy die geiftige Liebe zu dem Schönen ber 
Kunft und der Sprache fchien dem harten Priefter 
faft nicht minder verdammlih, als die Neigung 
zu dem weiblichen Gefchlechte, wenn auch ſchon 

u - 
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nicht gewiß iſt, daß, wie man fagt, fein Glau⸗ 
benseifer die Vernichtung einiger Schriftfteller "des 


heidniſchen Alterthums verfchuldet habe. Gewiß 


aber iſt es, daß er die Beſchaͤftigung mit der 
claſſiſchen Litteratur an ſeiner Geiſtlichkeit mit 
den härteften Worten tadelte. Als Deſiderius, 
zum Bifhof von Vienne gewählt, um feine Be— 
frätigung gebeten hatte, fchreibt er ihm: „Da 
ich von: deinen Beftrebungen viel Gutes vernahm, 
wurde mein Herz mit Freude erfüllt, fo daß ic) 
das, was deine brüderliche Liebe von mir verlangte, 
nicht verfagen Eonnte Nachher aber hab” ic) 
vernommen, daß du Einigen die Grammatif*) 
vorträgft. Diefe Nachricht hat mich. fo tief be: 
kuͤmmert, und mit ſolchem Unwillen erfüllt, daß 
fi die vorige Freude bei mir in Traurigkeit um: 
gewandelt hat. Wie ſollte ſich denn das Lob 


Jupiters mit Chrifti Lob in Einem Munde ver: 


tragen? Wie anftößig und ruchlos aber es fey, 


wenn Bilchöfe fingen, was ſich nicht einmal für 


einen gottesfürchtigen Laien’ ziemt, magſt du 
felbft erwägen. Ob nun gleich nachher unfer ge: 
Tiebtefter Sohn, der Presbyter Gandidus, bei 


‚genauer Befragung die Sache geleugnet und did) 


zu entfchuldigen gefucht hat, fo iff doch die Sorge 
noch nicht aus meinem Herzen gewichen; denn 





9 a Litteratur, 
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je velibſcheuungswuͤtdiger es ift*), wenn fo etwas 
von einem Priefter erzählt wird, mit defto größe: 
ver Strenge muß unterfucht- werben, ob ſich die 
Sache fo verhält oder nicht. Wenn ſich alfe in 
Zukunft augenfcheinlich zeigt, ‚daß das, was: uns 
hinterbracht worden, ungegründet ift, und wenn 
bargethan ‚wird, daß du dich mit: fo nichtswuͤr⸗ 
digen Dingen und weltlichen Wiffenfchaften nicht 
befchäftigeft, fo fagen wir Gott Dank, daß er 
dein Herz nicht mit dem. gottesläfterlichen. Lobe 
der Boͤſen hat beflecken laſſen, und wir werden 
dann ſorgenfrei und ohne einige Bedenklichkeit 
uͤber das, was du begehrſt, verhandeln.“ 

Mit welcher Haͤrte aber dieſer Mann auch 
ſchon vor ſeiner Erhebung auf den Stuhl Petri 
die kirchlichen Satzungen bandhehen zeigt folgen⸗ 
des Beiſpiel. a 

Gregorius war noch Abe zu St. Andreas, 
als in feinem Klofter ein Mind, Namens Zuftus, 
lebte, welcher Arzneitunft trieb: Dieſer fiel in 
eine, Krankheit, für. die fich Feine Hülfe fand. 
Als er den Zod vor Augen fah, bekannte ex fei- 
nem Bruder, daß er, dem Gefege des. Klofters 
zumider, einige Goldftüde, die. er zum Gefchent 
erhalten, aufbewahrt habe. Diefes Geld fand 
ſich auchz das Bekenntniß des Kranken wird dem 
Abte angezeigt, und die freiwillige Angabe bes 





*) quo magis execrabile est, 
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Vergehns ſcheint es getilgt zu haben. Der Abt 

„nicht dieſer Meinung. Obgleich ſelbſt durch 
den. ‚Sterbenden einmal von. einer ſchweren und 
langwierigen Krankheit gerettet, beſchließt er dennoch, 
ein Beiſpiel der Strenge an ihm zu geben, ver 
bietet. feinen. Mönchen, dem Lager des ‚Kranken 
zu nahen, oder ihm Troſt zuzuſprechen, und, wenn 
er a gegen feinen Bruder, der ein, Laie mar, 
Verlangen nad) feinen geiftlihen Mitbruͤdern zeigte, 
hatte dieſer Befehl, ihm zu. fagen, er werde 
verheimlichten Geldes wegen von Allen verabſe 
Serngr befahl dev, Abt, daß, ‚wenn, Juſtus di 
Geift aufgegeben. habe, fein Leichnam, nicht neben 
andern Brüdern ‚begraben, ſondern in eine Grube 
auf Mift. gelegt, und bie drei Golpftüde auf auf: ihn 
mit..den Worten geworfen werden ſollten: „Dein 
Geld, gehe mit: dir in dag Verderbniß!“ Dann 
folle man. ihn. mit ‚Erde bededen.. 
+ Wir würden das größte Bedenken tragen, dieſe 
Geſdichte nachzuerzaͤhlen, oder ihr den geringſten 
Glauben beizumeſſen, haͤtte ſie ein anderer erzaͤhlt 
Gregorius ſelbſt. 

Sie iſt wert aus. feinem eignen Berichte 
genommen“ Ye cr 

Aber diefer gegen. Untergebne fo fieenge Mann 
Dar nicht gegen Ale fo unbeugfam; das harte 








*) Gregorii M,.Dialogi IV. 55. Opera Tom, II, 
P- 466, i J 3 4 
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Metall wurde gefhmeidig und mild vor den Strah: 
fen irdifcher Macht, und wo Gewährung bierar- 
chiſcher Wünfche zu hoffen war. "Die berüchtigte 
Brunehild, deren Leben ein’ Gewebe bon Werbre- 
chen iſt, in das fie aber Verehrung des Klerus 
einzumeben verftand, wird mit ausgefuchten Lob⸗ 
fprüchen von ihm geehrt, ihre Wünfche werden 
erfüllt, ihre Frömmigkeit geruͤhmt, Frankteich wird 
gluͤcklich geprieſen, eine fo reichlich mit allen Zu: 
genden geſchmuͤckte Königin zu befigen*); ſo daß 

wenigſtens nicht an dem Papſte lag, wenn 
dieſe Fuͤrſtin, welche beſchuldigt tft, zehn Koͤnige 
durch Schwerd und Gift getoͤdet zu haben, nicht, 
ſtatt von Pferden zerriſſen zu werden, auf dem 
Triumpfwagen der Heiligkeit zum Paradieſe fuhr. 
Faſt noch ſchlimmerer Art ſind die Huldigungen, 
mit denen er den Rebellen hokas, den mißge- 
flalteten, blutduͤrſtigen Moͤrder ſeines rechtmaͤßigen 
Herrn, ehrte. Jedermann weiß, unter welchen 
Umſtaͤnden dieſes Ungeheuer die fuͤnf Soͤhne ſeines 
Kaiſers vor den Augen ihres Vaters ſchlachten, 
dann dieſen ſelbſt auf ihren Leichen ermorden ließ, 
um uͤber dieſen Opfern ſeiner Herrſchbegier hinweg 
mit einem gleichgeſinnten Weibe auf den Thron 
zu ſteigen. — * In allen Theilen des Reichs wird 


*) Epis Ye XII. 6, "Open Tom. H. p. 1219f. 

*®) Le Hein Histoire du Bas, Empire, Tome XT, 

86. ss. Gibbon’s Decline and Fall of the 
Rom, Emp. ch. XLVI. Vol. VII. p. 174, 
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feine Erhebung verfündigt, und, dem Gebrauche 


gemäß, das Gonterfey des neuen Zwingherrn 
umhergeſchickt. Auch nah Nom. Mit allen 
Zeichen der Ehrerbietung nimmt der Papſt es auf, 
weißt ihm einen Plag in dem Heiligthume eines 
Maͤrtyrers an, und fchreibt Briefe über Briefe an 
den Tyrannen, in dem er einen Hochbegnabigten 
erblickt, am deffen Glüd die Wohlfarth des Rei: 
ches geknüpft fey. Seiner Unthaten, wird . nicht 
gedacht, der ermordete Kaifer aber wird gefcholten, 
und feine Regierung in das ungünftigfte . Licht 
geftellt. Und doch hatte er auch an diefen Kaifer, 
als er in der Fülle der Macht war, gefchrieben, 
daß feine Zunge zu ſchwach fey, alles Gute zu 
preifen, das er, naͤchſt Gott, von ihm empfange, 

und daß ihn die Dankbarkeit verpflichte, für die 


re feines ‚hriftlichen Heren zu beten. — 


As er. num aber an den Mörder diefes Wohl: 
thäters ſchreibt, wie feierlich hebt er da an: „Ehre 
fey Gott in der Höhe, der, nad) den Morten 
der. Schrift die Zeiten Ändert, und die Neiche 
Andern gibt!’ Er wuͤnſcht mit dem Pſalmiſten, 
daß fid die, Himmel freuen und die Exde jauch⸗ 
zen möge, und daß das tiefgebeugte Volk durch 
Br e. Wopithaten feines Kaiſers aufgerichtet und 
werde“). — * reichlicher ergießt ſich 





+) Lib, XIII, Epist, 31. Opera Tom, II. p, Bas f 
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der Strom’ der Freude in dem naͤchſten Briefe *), 
‚welchem ſich das Haupt der Kirche nicht mehr 
auf Hoffnungen beſchraͤnkt, fondern laut jubelt, 
daß Gott ihn von dem Joche der Traurigkeit 
entläftet, und unter dem Schug und Hort der 
Eaiferlichen Frömmigkeit zur Freiheit habe gelan= 
gen Laffen; fo daß er am Schluffe die heilige 
Dreieinigkeit anfleht, das Leben des Kaifers viele 
Jahre hindurch zu befhügen, und ihm, dem 
Schreibenden, zu gönnen, daß er die fo fpät 
empfangene Wohlthat der Frömmigkeit des Kai 
fers deſto länger genieße. — Mit noch, größerer 
Innigkeit fchreibt er in einem andern Briefe an 
die Kaifern**), in melden er die Chöre der 
Engel auffordert, den Schöpfer zu preißen, daß 
das Neich unter dem fanften Joche der Eaiferlichen 
Macht Troft und Hülfe gefunden habe. — 
So freundliche und ſuͤße Worte von einem 
feiner Strenge wegen berühmten Manne waren 
wenig gedignet, einem Iyrannen Neue einzuflößen, 
deffen hartes Herz vielleicht auch durch die nachdruͤck⸗ 
lichſten Bufpredigten, wie ſie dem Statthalter Chrifti 
geziemt hätten, nicht ertweicht worden wäre. Ohne 
Bedenken, wie es fcheint, verfolgte jegt det hoch⸗ 
gefeierte Thrann den Meg, der durch fo gewicht: 
vollen Beifall gerechtfertigt ſchienz ermordete Die 





„he: J 


Lib. XII. Ep. 38. p. 1244. 
*) Lib, XII, Ep. 39. p. 1245, 
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Wittbe feines Vorgängers und ihre drei Töchter 
nach graufamen Qualen, und befchäftigte das an 
Schauſpiele gewöhnte Volt durch Hinrichtungen. 
Ausgeſuchte Grauſamkeit war unter diefer Negies 
rung an der Drdnung. Der einfache Tod Eonnte 
für eine Wohlthat gelten. Dielen wurde die 
Zunge, andern wurden die Augen ausgeriffen ; 
manden murden Hände und Füße abgehauen ; 
mehrere ſtarben unter der Geißel, oder wurden 
mit Pfeilen  niedergefhoffen. Endlich fiel der 
Tyrann unter die Hände eines Ufurpators, wie 
er felbjt war, und nachdem er unter Qualen ges 
ftorben, murde fein Leib in Afche verwandelt. 
Das war die Regierung und das Gefchid des 
Mannes, bei deffen Erhebung der Statthalter 
Ehrifti Himmel und Erde zu jubelnder Freude 
aufgefordert hatte: 

Auch diefes Beifpiel zeigt, wie in dem Ges 
müthe eines Mannes, auch wenn er von flars 
kem Character ift, die widerfprechendften Geſin— 
nungen neben einander wohnen Eönnen. Nicht 
6108 der Eluge Juwelier hat (nad Benvenuto 
Eelfini) ein anderes Maaß der Schägung bei 
einem Juwel vor und nach dem Kaufe; auch der 
Theofrat wiegt die Thaten der Menfchen mit 
einem andern Gewichte, wenn der Erfolg für oder 
gegen fie gefpröchen hat; vornemlich aber, nad) 
dem er ihre Urheber über oder unter fich, dieffeits 
oder jenfeit des Grabes erblidt. Selbſt im Beicht: 
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ftuhle hat der König, bei gleicher Suͤndhaftigkeit 
einen ungleich beffern Stand, als fein Unterthan z 
und mer die Gewalt erträgt, mit welcher inwoh⸗ 
nender Ehrgeiz ein ſonſt gerades und aufrechtes 
Urtheil beugen kann, der wird. die Nachficht des 
römifchen Biſchofs, dem an ber Sicherung feines 
bejteittnen Primats mehr. ald an dem Sittenges 
fege lag, gegen den nichtswürdigften Tyrannen, 
der je einen Thron befledt hat, menfchlicher Weife 
recht gut erklären fönnen. Erklären, fagen wir; 
nicht aber rechtfertigen, ja nicht einmal entichul- 
digen. — 


8. Der Partheigeiſt macht die Menſchen nicht 
blos ungerecht, ſondern dumm. Die Maaßregeln, 
die er nimmt, um ſeine Sache feſtzuſtellen, ſind 
bei weitem in den meiſten Faͤllen unzureichend, 
armſelig und klein, haͤufig aber auch dem Zwecke, 
der erreicht werden ſoll, gerade zu entgegenwirkend. 
Als in Perraults Geſchichte beruͤhmter Maͤnner 
in dem Jahrhunderte Ludwigs XIV das Leben 
Arnaud's und Paskals, auf Betrieb der Jeſuiten, 
wegbleiben mußte, geſchah in Frankreich, was zu 
Rom zur Zeit Tiber's geſchehen war, als bei der 
Beerdigung der Junia, einer edeln Matrone, uns: 
ter .den Bildern der Ahnheren ihres Stammes, 
Caſſius und Brutus nicht erfcheinen durften. Man 
gedachte ihrer nur befto mehr; oder, wie ſich Ta⸗ 
citus in: feiner epigrammatifchen Weife ausdrüdt:. 


* 
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„CEaſſius und Brutus ſtrahlten eben dadurch her⸗ 
vor, daß ihre Bilder nicht erſchienen.“ (Prae- 
fulgebant Cassius et Brutus eo ipso quod ef- 

figies eorum non visebantur. Annal. II, 76). 
Eine ähnlihe Erfahrung machte auch Nero, als 
er die: Schriften des Vejento ; verbrennen lief. 
Sie wurden eifrig aufgefucht und gelefen, fo lange 
Gefahr damit verbunden war. Als diefe ſchwand, 
fanten fie in Vergeſſenheit (Tacit, Ann, XIV. 50). 
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„Gott ſey gedankt!“ ſagte ich, als ich von 
zehntauſend theologiſchen Streitſchriften des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts die letzte an ihren Platz 
geſtellt und eingetragen hatte; „Gott ſey gedankt, 
erſtlich, daß dieſe widrige Arbeit geendet iſt, dann 
aber auch, und noch mehr, daß die Gegenſtaͤnde, 
um derentwillen ſich in jener oͤden und traurigen 
Zeit aus Federn, fo hart wie die Herzen, und fo. 
breit wie die Rede derer, die fie führten, Fluthen 
der fchmwärzeften Galle ergoffen, ihre feindfelige 
Bedeutfamkeit verloren haben! Willen doc, jest 
nur Wenige no, was fie bei den Namen der 
Dhotinianer und Krypto:Calviniften, der Sakra⸗ 
mentirer und Synkretiſten, der Pelagianer und 
Spnergiften denken follen; Namen, welche fo 
lange Zeit hindurch die theologifche Welt in Auf: 
ruhr, und nicht wenige der Laien in Furcht und 
Schrecken gefegt, Manche um ihre Freiheit, Viele 
um Brod und Ehre gebracht haben. Immer 
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mehr gewinnt. ja, ber Vernunft zur Ehre, die 
Ueberzeugung Boden, daß die Lehren, um die man 
mit. fo unchriftlicher Erbitterung haderte, mit ih: 
ven bünngefponnenen Unterfchiedben fich zu dem 
menschlichen Verſtande ungefähr fo verhalten, wie 
die Farben zu dem-menfchlichen Auge, bei denen 
feiner genau dieſelben Schattirungen ſieht. Alſo, 
wie geſagt, Gott ſey Dank, daß jene finſtere 
Streitluſt dem Lichte gewichen iſt, und Niemand 
mehr vorgeben darf, wenn er die Andersgeſinnten 
verfolgt, fuͤr Gottes Sache zu kämpfen! Wie 
die Aſche jener Beloten, fo ruht auch ihre Pole⸗ 
mik ;‚ die Dorneny mit denen fie ihre Gegner 
bekraͤnzten, verwunden Niemanden mehr; ihre 
klaͤffende Redſeligkeit iſt verhallt, und wir ſehen 
mit Gleichguͤltigkeit auf die Blaͤtter voll bleiernen 
Witzes, um die ſich Niemand mehr zu kuͤmmern 
braucht, als hier und da ein Buchwart, wie ich, 
ders auch das Schlechteſte, wenn es einmal feiner 
Obhut übergeben ift, aufbewahren muß.’ 


bin Inh | 

Dieſes waren ungefähr die Worte, die ich zu 
einem Freunde fagte, der mic) \auf der Durchreife 
bei meinem bibliothefarifchen Gef fand. „Sch 
wünfhe Ihnen ven Herzen Glüd,’ fagte er, „zu 
dev Beendigung des unfruchtbaren Gefchäfts; zu: 
gleich aber thut es mir leid, die heitere Anficht 
trüben zu müffen, die Sie von dem Stande un= 
ferer theologifchen Welt haben. Ich komme fo 
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eben von Berlin und Halle und. bringe hier die 
neueften Neuigkeiten mit —“ 

Bei diefen Worten nahm er aus feiner Brief: 
tafche einige Beitungsblätter, die den Anfang ber 
theologifchen Händel enthielten, welche Jedermann 
tennt, und an denen ſeitdem das ganze lefende 
Publicum auf die eine oder die andere Weife den 
lebhafteſten Antheil genommen hat. 

Die Verwunderung, die biefe unerwartete 
Erneuerung -alter Händel in mir erregte, fo groß 
fie auch war, kam doc) dem Verdruffe nicht gleich, 
den ich über meine gutmüthige Taͤuſchung fühlte, 
„So fol es denn immer beim Alten bleiben? 
fagte ich, indem ich die Blätter zuruͤckgab; und 
unfer armes Geſchlecht fol ſich nie eines dauer⸗ 
„haften Friedens erfreuen? Kaum hat das Schwert 
der Verwüftung einige Jahre in dee Scheide ge= 

t — — | | 

So fängt, unterbrach mich ber reifende Freund, 
der unblutige Krieg auf einem andern Gebiete an. 
Die Menfhen Eönnen nun einmal nicht andere. 
Nicht Napoleon allein liebte den Krieg*); wir 


”) Bei jener berühmten Zufammenfunft, die Napo- 
leon nach der Schlacht bei Jena mit der Großs 
berzogin von Weimar hatte, tadelte er ihren Ges 
mahl wegen feiner Theilnahme am Kriege. Was 
bat er bei ber Armee des Königs von Preußen 
u Schaffen? fragte er unter andern. — Que vou- 
ez-vous que je dise, Sire? antwortete bie Für— 
fin, U aime la guerre. — Il a raison, verjeßte 
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alte lieben ihn in einem gewiſſen Sinne; und 
ich kann nicht glauben, daß ein Manifeft des 
Himmels, das den ewigen Frieden verkündigte, 
die Menfchheit auf immer zufrieden ftellen würde. 
Mir fehnen uns nach dem Frieden, wie wir und 
am Ende eines bewegungsvollen Tages nad) dem 
Schafe fehnen. Die hisigften Streiter in der 
Kirche, oder wo es fonft fey, behaupten freilich 
— und ich glaube, daß fie es aufrichtig meinen 
— daß fie nichts fo fehr wuͤnſchen, als mit ihs 
ven Gegnern in Eintracht zu leben; daß fie aber, 
um dem innen Berufe Genüge zu thun, für 
die Wahrheit, wie die Fürften für die Ehre, Krieg 
führen muͤſſen. — 


Und darum, fiel ich ein, Elagen. fie ihre Geg⸗ 
ner an! darum erheben fie ein Betergefchrei, als 
ob an jedem Buchftaben der augsburgifchen Cons 
I on, oder des Concordienbuches, den der Geg⸗ 

verruͤckt, das Heil der ganzen evangelifchen 
* „ja des Chriſtenthums hinge! Geht dies 
nicht wieder auf ein Lutheriſches Pabſtthum hin⸗ 
aus, ein Ungeheuer, mit dem ich mic) noch we⸗ 
niger, als mit dem römifchen vertragen kann? 
Und iſt es nicht im höchften Grade empörend, 
im neunzehnten Jahrhundert ben Srieden der 





der Kaifer nach einer kurzen Paufe; je Yaims 
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Kirche und die Ruhe der Gemwiffen durch fo ge— 
Häffige Handel geftört zu fehen? 

Empörend fo viel Sie wollen; aber fehr na= 
tuͤrlich fcheint es mir doch. | | 

O gewiß! auch die Unvernunft ift natuͤrlich. 

Beides kann neben einander gehen. Was 
Eönnte denn das neunzehnte Sahrhundert vor fei- 
nen achtzehn Vorgängern voraus haben, in denen 
man fich auch uͤber diefe und ähnliche Gegenftände 
geftritten hat — — 4* 

Ohne auch nur einen Schritt weiter zu kom— 
men. y 

- Ohne weiter zu kommen; allerdings; aber 

nicht ohne nach allen Niederlagen, die man felten 
dafür erkannte, die Hoffnung zu behalten, bei ber 
Erneuerung des Streites zum Ziele zu gelangen, 
und den Gegner aus bem Zelde zu ſchlagen. Und 
diefe Hoffnung — 
Dieſe Hoffnung wird immer von neuem ges 
täufcht. | ” 

Möglich, x 

Und fol man nicht das unnüge Gefchäft end: 
lich aufgeben, wie \man den Stein der Weifen, 


die Univerfaltinctur, \ bie Duadratur ded Birkels, 


das perpetuum mobile aufgegeben hat? 

Wenn man kann; ; aber die Menfchen können 
es nicht. Die Wichtigkeit, welche bie flrittigen 
Gegenftände nun einmal für fie Haben, bei ‚Seite 
gelaffen, tie Vieles fordert dabei zum‘ Kampfe 
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auf! Bor Allem das geheime, Läftige Bewußt⸗ 


ſeyn des innern Zweifels und der Ungewißheit, 


das, wie die Todesfurcht, nur der Hitze des Kam—⸗ 


pfes weicht." Dann die Sehnfucht nach uner- 
ſchuͤtterlicher Meberzeugung, welche Seder in ſich 
hegt, und die auf dem geraden Wege der ruhigen 
Beweisfuͤhrung nun ein für allemal nicht zur 
vollkommenen Befriedigung gebracht werden kann ; 
durch die Befiegung eines hartnädigen Gegners 
aber, der ja ſchwachen Gründen nicht würde nad): 
gegeben Haben, fürs Erſte wenigftens geſtillt wird. 
Glauben Sie denn, daß es fo leicht fey, um des 
tieben Friedens willen, auf einen“ folchen Benin 
Beat: zu thun? 

Nicht uͤbel! Aber meinen Sie wohl, baß 
die, deren Sache Sie führen, Ihnen fuͤr dieſe 
Art der Vertheidigung Dank wiffen würden? 


Darum iſt es mir auch eben nicht zu thun. 


Sch wollte Ihnen nur erklären, warum ich dieſe 
Händel, die mir gewiß nicht weniger ald Ihnen 
zumider ſind, fo natürlich findes So natürlich, 
gerade im der ‚gegenwärtigen Zeit, daß ich mic) 
nur wundern würde, wenn fie außgeblieben wären. 
Sie erwarteten fie alfo 

 Einigermaßen, fo weit » man etwas auf dem 
* Meere des Lebens und dem Gebiete 
der menſchlichen Freiheit nach Analogien erwarten 
kann. mich naͤher erklären. As ich 
wor zehn Jahren ungefähr dieſelbe Reiſe machte 
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wie jetzt, hörte ich von.nichts, ald von Dema- 
gogen, demagogifchen Umtrieben, geheimen poli= 
tifchen Verbindungen, den Karlsbader Befchlüffen 
und der Mainzer Commiffion; und nicht Wenige 
fahen mit Bangigkeit dem Ausbruche der Minen 
entgegen, Die, wie fie meinten, zw Folge der gro= 
- Ben Pulverfhwörung des. Comit® direotoire zu 
Paris und der bdeutfchen Burfchenfchaften unter 
alle Throne und Thrönchen gelegt wären. Sept 

ift e8 eine andere Art von Geheimniß, was die 
; Gemüther in Bewegung fegt: verfappte Jefuiten, 
teißende Wölfe in Schafskleidern, Myſtiker, Pro: 
felytenmacher,, die ihr Wefen in geheimen Con: 
ventikeln treiben follen und die außer Credit 
gekommenen Demagogen abgelößt haben. Dieſe 
Erfcheinungen find. einander fo ſchnell gefolgt, daß 
ic nicht zu irren glaube, wenn ic fie aus Einer 
Duelle ableite. "An fich zwar waren die Bege: 
benheiten, die den legten Frieden herbeiführten, 
gar wohl geeignet, die Blide von dem gemeinen 
weltlichen Zreiben nach ber reinen und ewigen 
Duelle alles Guten zu lenken; nie vielleicht wa⸗ 
ven die Anläffe zu Dank und Freude, ſowie zu 
Schaam und Reue, in fo weiten Grenzen und 
in fo reihem Maaße vorhanden geweſen; Viele 
fhlugen an ihre Bruft und erkannten das Un: 
recht der vergangenen Zeit und ihr eigenes; und 
wenn einmal der Geift diefe Richtung, genommen 
bat, fo ift es ihm miche Leicht die rechte Mitte 
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zu halten. Das war Eins. Ein Zweites erklärt 
noch mehr ald das. ine lange Reihe von Jah: 
ren hindurch mar die Welt in einer Bewegung 
erhalten worden, die nie ruhte, oft bis zum Fie— 
ber flieg. Von dem Tage an, wo die Mauern 
der Baftille vor dem Ungeflüm der Parifer. fies 
Ien, bis zur Schlacht bei Quatrebras und Napo— 
leons Entführung in fein Felſengrab 309 fich 
eine Kette von außerordentlihen Begebenheiten 
ducch die Zeit hin, und ihre Ausftrömungen er: 
fchütterten alle Gemüther in den verfchiedenften 
Richtungen. Furcht und Schreden, Erwartung 
und Hoffnung, Bekuͤmmerniß und Freude med): 
felten oft von Tag zu Tag; die Bewegungen 
des Gemüths wurden zum Beduͤrfniß, wie fcharf: 
geroürzte Speifen dem Gaumen 08 werden. Das 
Ungewitter, das fo lange über allen Häuptern 
geſchwebt hatte, zog endlich nad) einigen heftigen 
Donnerfchlägen ab; der Friede kam und erfreute 
die Meiften. Aber die Freude hielt nicht lange 
vor; viele Wünfche waren unbefriedigt, viele Hoff: 
nungen unerfüllt geblieben; die kurze Freude 
machte bei Einigen einem unbehaglichen Unmuthe, 
bei Allen dem Beduͤrfniſſe nach Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen Plag. Für einige Zeit half die unges 
wohnte Preßfreiheit, die Zuckungen der Journalis 
ften, Sand und Kogebue, der Aachner und Karls⸗ 
bader Congreß, die Umtriebe der Demagogen und 
die Mainzer Commiffion aus; aberdiefed und andres 
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griff nicht ein; das Meifte ging ſpurlos vorüber, 
und das unbeftimmte Verlangen nach einem fort: 
dauernden Ferment trat‘ immer stärker hervor: 
Man warf fi) alfo, wenn fo zu fprechen erlaubt' 
ift, in die Frömmigkeit, der das Unglüd der vor: 
hergegangenen Zeit den Weg gebahnt hattez und 
da der regelmäßige durch langen Gebraud) un: 
fcheinbar gewordene Gottesdienft für eine Stim: 
mung, wie die damalige war, für Viele nicht 


Reiz genug hatte, fo fuchte man Befriedigung 


in dem Duntel des Geheimnifvollen, und Licht 
in der Finſterniß. Das Mittel ſchlug anz und 
nachdem einmal diefe Quelle innrer und Außer 
Thätigkeit eröffnet war, wie Vieles mußte nicht 
wie von felbft hinzufomment unter Anden, um 
Einiges zu nennen, ‚der fchmeichelnde Glaube an 
eine innere Erleuchtung, durch die man hoc) über 
allen denen fand ‚die draußen waren; die wohl: 
wollende ‚Brauer über die verderbte, blindlings 


dem Abgrunde zueilende Welt; der Zorneifer über 


Spötter und Widerfacher, die in folchen Faͤllen 
nie ausbleiben; das nie vaftende Verlangen, den 
Gegnern, und in ihnen dem Erbfeinde der Menfch- 
beit Abbruch zu thun — Diefes und Andres 
ähnlicher Art mußte als Erſatz für die mangeln⸗ 
den Anregungen anderer Art dienen, und ift es 
hierbei wohl ein Wunder, daß ſich die, denen 
das Licht der Zeit wie. ein Abglanz der hoͤlliſchen 


Flammen ‚erfcheint, durch ‚den. Kampf ‚gegen bie 
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Dhantome des Unglaubens in Bewegung zumer: 
halten füchen? Wenn ich nicht ſehr irre, ſo iſt 
dieſe Erſcheinung ſchon oͤfters da geweſen und 
wird immer von neuem hervortreten; wenn auf 
große und weitgreifende Bewegungen ſtille und 
thatenarme Zeiten folgen. 

Der reiſende Freund wurde durch‘ Geſchaͤfte 
in meiner Naͤhe gehalten. Auswaͤrts ging der 
theologiſche Krieg feinen Gang fort z jeder Tag 
brachte. Neues) und fo fehlte es nicht an Veran⸗ 
laffung, das vorige Geſpraͤch wieder. anzuknuͤpfen. 
Eines Tages hatte ich, die Aeußerung -hingewor: 
fen, daß unſter Zeit, bet aller Fuͤlle des Wiſſens, 
doch noch immer das fehle, worein Socrates ſeine 
Weisheit ſetzte, nicht zu glauben, daß man wiſſe, 
was man nicht weiß, und daß man einheimiſch 
ſey auf dem unbekannten Gebiete des -Unergründ: 
lichen. Ich begreife vollkommen, hatte ich hin: 
zugeſetzt, das fehnfuchtsvolle Verlangen eines reli⸗ 
gioͤſen Gemüths nach einem ſichern Wiffen - von 
Dem; was jenfeit der Schranken Liegt, mit denen 
die: göttliche Weisheit unfre Blicke umgeben- hat. ' 
Ja ich fehe im Diefem immer lebendigen und im: 
mer unbefriedigten Verlangen eine Beglaubigung 
ünfrer urfprünglichen Abkunft, gleichſam eine Mit: 
gabe aus der hoͤhern Melt, aus der. wir ffammen, 
und ein Umterpfand des Glaubens an -eine Fort: 
dauer: unſers beſſern Ichs und vollkommnerer Erz 
kenntniß. Mit dieſem Glauben troͤſte ich mich 
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uͤber meine Kurzfichtigkeit, über bie zu Elagen 
eben fo thörigt ift, als fich über die Kürze des 
Lebens zu grämen, oder über den Tod, oder über 
irgend etwas, das an dem Befchluffe der Gott: 
heit hängt, den Menfchen aus einem Erdenkloße, 
und nicht aus einem der Strahlen zu fchaffen, 
in deren Lichte fie wohnt. Ja, um noch weite 
zu gehn, die Ueberzeugung von diefer hienieden 
unbefieglichen Kurzfichtigkeit baut mir eine Brüde- 
über das Grab, und gibt meiner Pfyche die Fluͤ⸗ 
gel, deren fie bedarf, um nicht zu feſt an dem 
Staube der Erde zu hängen; denn eben aus ihr 
geht die Sehnſucht nach dem unbekannten Jen: 
feits hervor, die mir, mie der Menſch nun ein: 
mal gebaut ift, als eine der größten Mohlthaten 
Gottes erfcheint. Sch weiß nicht, ob ich mic) 
irre, aber mir ſcheint e8, daß, wenn dieſe Ueber: 
zeugung allgemein wäre, das nichtige Ötreiten 
über die unbegreiflihen Dinge aufhören müßte, 
die einen großen Theil unferer Dogmatik anfüllen ; 
oder daß diejenigen, die es nun einmal nicht laf- 
fen Eönnen, über fich felbft hinauszufpringen, we⸗ 
nigftens andern nicht zumuthen würden, ihnen 
diefes Wagſtuͤck nachzumachen. Dann würden 
die Menfchen bei der größten Verſchiedenheit der 
Meinungen, einig in der Gefinnung ſeyn; was, 
meines Erachtens, etwas ganz Anderes und weit 
Begluͤckenderes ift als jene Einheit des Glaubens, 
die zu Eeiner Zeit Statt gefunden hat, weil fie 


— 
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etwas Unmögliches vorausfegt und eben fo. wenig 
durch irdifche Gewalt, Inquifition, blutige Hand- 
lungen des Glaubens, und was. dergleichen mehr 
ift, als durch Concilia, Synoden und Golloguia 
erzwungen werden kann. Jene Einheit der Ge: 
finnung ift e8, auf die ich hoffe, und von ber 
ich allzu gutmuͤthig vorausfegte, fie wäre ſchon 
jest fo feft geftellt, daß ſolche Nüdfchritte, als 
wir nun erleben müffen, gar nicht mehr Statt 
finden Eönnten. 

Diefe Rüdfchritte, fagte mein Freund, werden 
die gute Sache in ihrem Fortgange nicht aufhal- 
ten; vielmehe wird fich das alte Sprichwort be: 
währen, daß Zuruͤckweichen ein Mittel fey, vor: 
wärts zu fommen. Schon jest ſtimmen, fo viel 
ich habe wahrnehmen können, alle Gemäßigten 
darin überein, daß die religiöfe Ueberzeugung, und 
das Bekenntniß diefer Ueberzeugung frei feyn, daß 
man aber durchaus der Anmaßung derer entge: 
gen treten müffe, die ihre Wahrheit für allein 
ſeligmachend erklären, Andersgefinnte verkegern, 
ben weltlichen Arm zu ihrer Gunft in Bewegung 
fegen und freie Forfchung nicht blos verdammen, 
fondern hemmen wollen. Diefe Gefinnung habe 
ich ſchon jegt allgemein verbreitet gefunden, und 
fie wird ſich eben durch die jegigen Händel nod) 
fefter fegen. Laffen Sie uns alfo den Muth 
nicht verlieren, fondern an die trüben Zeiten den: 
fen, die fo Eurz nad der Meformation folgten : 
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und in denen die chriftliche Lehre Gefahr lief, 
unter dem -theologifchen Gezaͤnke ihre Bedeutung 
faft ganz zu verlieren; und an jene andern ung 
näher liegenden, wo eine nicht verächtliche: Par: 
thei, aus: Unwillen über den Mißbrauch, der mit 
dem Namen und dem Anfehn des Chriſtenthums 
getrieben wurde, das Kind: mit dem Bade ver 
fchüttete — 

Und doch fehen mußte, wollen: Sie fügen, daß 
es mit der ihm beimohnenden Kraft: obfiegte und 
in einer beſſern Geſtalt, als je zuvor, auftrat. 

Ganz: recht, und, wie ich uͤberzeugt bin, jedes: 
mal auftreten wird, wenn es von den Einen ge 
mißbraucht, von den Andern verkannt und gemiß- 
handelt worden ift. Dieſe Meberzeugung ſteht 
feft bei mir. Sol ic Ihnen fagen; wie und 

wo fie ganz lebendig in mirgemorden: und tiefere 
url in mir geſchlagen 

Nun? 

Eben da, wo das Sheiftenthum zum Sei 
der Menfchen geboren und: jest: alljährlich von 
ankenben Rotten herabgewuͤrdigt wird. 

In Palaͤſtina alſo? Erklaͤren Sie mir das 
deutlicher. 

Sie wiſſen ohne Zweifel — Doch ich fehe, 
daß ich etwas weiter ausholen muß, vorausgeſetzt, 
daß Sie Zeit haben, meine Geſchichte anzuhoͤren. 

Sao' viel Sie wollen. Ich werde Ihnen mit 
Vergnuͤgen zuhoͤren. 


* 
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Waͤhrend meines Aufenthaltes in Gonftantis 
nopel — hob der: Freund an — wohin ich 
meinen Oheim begleitet hatte, machte ich die Be: 
kanntſchaft eines Mannes von mittleren Fahren, 
vieler Bildung und den mannigfaltigften Kennt: 
niſſen/ der einen großen Theil von Afien als 
Kaufmann bereift hatte, und von: diefer Reife 
oft mit Begeiſtrung ſprach. Der Antheil, den 
ich an ſeinen Erzaͤhlungen nahm, machte ihm 
Freude; er ſchenkte mir ſo viele Zeit, als er den 
Geſchaͤften abbrechen konntez und ich kannte 
kein groͤßeres Vergnügen, als: wenn ich an den 
Lippen des beredten Mannes haͤngen konnte. 
Bald ſetzte ſich in mir der Vorſatz feſt, alles 
dad, wovon ich nie genug hören konnte, ſelbſt 
zu ſehen, und ich lag. jetzt meinen Oheim an, 
mir zur Ausfuͤhrung meines romantiſchen Planes 
die! Erlaubniß und die Mittel zu geben. Viel⸗ 
leicht haͤtte ich ihm beides abgeſchmeichelt, wenn 
nicht gerade damals eine Veraͤnderung in dem 
Gange feines Handels die Ruͤckkehr nad) Haufe 
nothwendig gemacht haͤtte. Ich mußte ihn bes 
gleiten, und da fand ich ſo viel zu thun, daß 
mie keine Zeit blieb, an etwas zu denken, das 
nicht mit den Geſchaͤften der Boͤrſe zuſammenhing. 
Ein geiſtreicher Mann hat geſagt, man muͤſſe in 
dem Schreine feines Herzens das Bild eines Dr: 
te8, ein Lampedufa, ein Tempe, ein Eldorado 
tragen, wo man wielleicht nie hinkomme, aber 
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immer hinzukommen hoffe. Mein Lampedufa war der 
Drient. Oft führte mich ein gefälliger Traum: in 
den Schatten ſchlanker Pappeln, oder in Iran's 
Blüthenhallen, oder unter den wolkenloſen Him⸗ 
mel. von Arabien, der fi) auch wie eine Halle 
der Natur mit Sternenblüthen ſchmuͤckt und ohne 
Unterlaß von Weihrauch und Kafia die Opfer 
gabe der Erde empfängt. Diefe Zraumgebilde, 
die immer in dem Hintergrunde meiner : Seele 
ruhten , vermehrten von Tag zu Tag die Sehn- 
fucht, aus der fie hervorgingen; ich zog mic) in 
mich: felbft zuruͤck und vermied die Welt, fo weit 
ed in meinen Berhältniffen möglid war. Zu 
jener Zeit erwachten in mir alle religiöfen Ges 
fühle und Vorſtellungen, die ich in meiner Ju⸗ 
gend empfangen, ſeitdem aber wenig gepflegt hatte, 
und der Zufammenhang, in dem fie mit: dem 
Morgenlande ftanden, gab ihnen einen Reiz, von 
dem ich früher Eeine Vorſtellung gehabt hatte, 
Sch las jegt die evangeliihe Gefchichte mit grö- 
ßerer Erbauung -ald je, und indem ich jede Be— 
gebenheit mit ihrem Schauplage in Verbindung 
dachte, wurde mir die Erzählung zue That und 
"das Längftvergangene zue Gegenwart. Wie aber 
jede Liebe unbegrenzt und unendlich ift, ſo auch 
die religiöfe Liebe. Ach, wenn ich felbft, dachte 
ic) oft, an den Orten wandeln könnte, die der 
größte unter den Menfchen betreten, wo er durch 
Wort und That gelehrt, wo er fein heifiges Werk 
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durch den Tod vollbracht. hatz dann wuͤrde ſich 
mein Herz noch mit größerer. Innigkeit zu ihm 
wenden; ich würde von feindfeligen Leidenfchaften 
gereiniget, mit einer beſſern und edlern Liebe ge: 
gen meinen Naͤchſten erfüllt werden; und: fo, von 
dem mwahrhaften Geifte der Religion durchdrun⸗ 
gen, würde ich faͤhig ſeyn, auch Andere mit den: 
felben Gefinnungen und Gefühlen zu erfüllen. — 
Diefe Gedanken befchäftigten mich lange und an— 
haltend. Der alte jugendliche Wunfc hatte eine 
feftere Grundlage bekommen; ich ftudirte immer 
eifriger; mein Glaubensfyftem bildete ſich aus 
in mir; und je weniger das, was die Meiften 
Religion nennen, mit dem Bilde übereinftimmte, 
das ich davon in meiner Seele trug, defto bren= 
nender wurde. das Verlangen in mir, mit dem 
Evangelium in der Hand, meine Religion, bie 
Religion der Liebe, zu predigen, und das Unkraut 
der Zwietracht auszurotten, das, ich weiß nicht 
wie, auf diefem Boden üppiger als auf jedem 
andern wuchert. 

In dieſer Beit farb mein Oheim. Sein 
Vermögen fiel mir und. meinem dltern Bruder 
zu. Nichts ſtand jegt der Ausführung meines 
Planes im Wege. Sobald wir. ung alſo getheilt, 
und mein Bruder die Verwaltung meines An: 
theils übernommen hatte, eilte. ich nach Trieſt, 
mit dem Vorſatze, vor allen Dingen nach Pald: 
flina, und von da weiter, immer. der Sonne ent: 
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gegen, bis an den Ganges vorzudringen. Das 


Gluͤck beguͤnſtigte mich. in gutes, wenn ſchon 
nicht ſehr geraͤumiges Schiff, Capitain Schulding 
aus Amſterdam, lag zum Ausfahren bereit, und 
ich hatte kaum die noͤthigen Anſtalten zur Reiſe 
getroffen, als ſich ein friſcher Nordwind erhob, 
der uns bis zu den ionifchen Inſeln begleitete. 
Auch von da hatte die Reife den erwünfchteften 
Fortgang. Kein Ungewirter, kein Sturm ſtoͤrte 
die Fahrt; felten nur trübte ein Gewoͤlk den 
Himmel, der feinen azurnen Teppich über und 
unter uns ausgebreitet hatte; und ſchwerlich möchte 
eine erfreufichere Reiſe gedacht werden Eönnen, 
wäre nicht das Schiff in feinem Innern, gleich 
dem Lager des Königs Agramant, ein Zummels 
plag von Streit und Zwietracht geweſen. | 

Der vornehmfte Theil der auf eine Gajlıte 
befchränkten Reiſegeſellſchaft beſtand aus Geiftti- 
hen von verfchiedenen Bekenntniffen, fo daß uns 
fee Schiff, durch einen Zufall, der nicht gar haus 
fig eintreten mag, gleichſam ein Bild der chriſt— 
lichen Kirche war, in der auch Ein Name und 
Ein Biel der Hoffnung die verfchledenartigften 
Gefinnungen vereint. Einige von ihnen Maren 
junge Männer, die fi) zu auswärtigen Gemein: 


den begaben; einige hatten fih zu Miſſionarien 
gebitdet; Alle waren von Eifer befeelt, aber in 


Glauben und Meinungen richt weniger verſchie⸗ 


ben, als im äußern Aufzuge, in Tracht und Mund- 


6. Die Reife nach dem Drient. 291 


art. Auch hatten fie fich kaum auf dem Schiffe 


eingerichtet und gegenfeitig Uber das Woher und 
Wohin verftändigt, als zwiſchen zwei Lutherifchen 
Candidaten die Rede auf einen dogmatifchen Ge: 
genſtand kam. Sie fchienen anfänglich Eines 
Weges zu gehen, aber nur allzubald zeigte fich, 
dag Ddiefer Weg nach verfchiedenen Richtungen 
auslief. Der eine von ihnen hatte in Helmſtaͤdt 
fudirt, der andere in Tübingen und Halle; jener 
war, was man jegt einen Rationaliften nennt; 
biefer ein Supernaturalift, beide in der höchften 
Potenz; beide jung umd voll Ehrgeiz, und jetzt 
durch die Gegenwart aufmerkfamer Zeugen ge: 
reizt, keine Art von Waffen unbenutzt zu laſſen. 
In der Mitte zwifchen beiden, was die Dogma— 
tie betrifft, fand ein reformicter Domcandidat, 
der fich vergeblich bemühte, die Hitze des Streites 
zu mäßigen, eigentlich aber nur Del in das Feuer 
goß, und bald fo in den Kampf verwickelt wurde, 
daß er ſelbſt die Mäßigung vergaß, die er den 
andern gepredigt hatte. Der proteftantifchen Par: 
thei ſtand ein Freiburger Erjefuit gegenüber, zu 
dem fich ein unirter Grieche hielt, die fich gegen: 
feitig ihre Bemerkungen über die freitigen ehren 
und die Art, wie der Streit geführt wurde, mit: 
theilten; während ein anderer Priefler der ortho- 
doxen griechiſchen Kirche ſich im gleicher Entfer: 
nung von dem Roͤmiſch-Katholiſchen und den 
Proteſtanten hielt. Außerhalb dieſen chriſtlichen 
19 * 
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Gruppen fland ein aufgeflärter Jude aus Berlin, 
der bisweilen verfuchte feine philofophifchen Ans 
fichten in den theologifhen Streit einzuſchieben, 
immer aber mit entſchiedener Geringfhägung von 
den fteeitenden Partheien zurücdgewiefen "wurde; 
ein franzöfifcher Offizier, der fich über Alle auf: 
hielt und mit Tiraden aus Parnys Götterkrieg 
und der Pucelle um fih warf; und die Frau 
des Gapitains, eine Mennonitin, bie, wenn fie 
die Schiffswirthfchaft geordnet hatte, in einer 
Eike der Cajuͤte Strümpfe fridte und zugleich 
ihre Eleine Zochter im Lefen unterwied. Bei 
dieſem Geſchaͤfte fchien fie wenig auf das zu 
merken, was um fie her vorgingz "doch lächelte 
fie bisweilen, wenn die Streitenden alle Regifter 
ihrer Stimmen zugleich zogen, Alle zufammen 
fprachen, und Seder nur ſich hörte; wobei es 
denn auch nicht felten gefhah, daß die katholiſche 
Parthei in den Streit gezogen und mit ſich ſelbſt 
uneinig wurde, fo daß bei dieſem Toben Alfer 
gegen Alle, bei dem ungemäßigten Gefchrei und 
dem eben fo unmäßigen- Laden des Franzofen, 
die Gajüte ein wahres Pandämonium- war, Der 
Sefuit behauptete in diefen Fällen dem meiften 
Anftand; die beiden Griechen den wenigſten. So⸗ 
bald diefe mit einander ſtritten geriethen ihre 
Hände in keine geringere ‚Bewegung ais ihre 
Zungen; und einftmals, als der Unirte den Or— 
thodoren bei dem Barte gefaßt hatte, wäre es, 
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ohne die Dazwiſchenkunft der Ungläubigen, des - 
Juden und des Franzofen, zu einem blutigen 
Fauftfampfe gefommen. So ging es vom Mor: 
gen bis zum Abend; jeden« Tag murden bie 
Kämpfenden erbitterter, und kaum konnte bie 
Hemeinfchaftlihe Mahlzeit und das Anfehen bes 
Gapitains, der bei Tifche den Vorfig führte, einen 
kurzen Waffenftilteftand herbeiführen. 

Eines Tages, als der Streit über die beiden 
Naturen, und ob Chriftus mit beiden, oder mit 
welcher er fuͤr die Menfchheit gelitten habe, in 
vollem Gange wat, feßte ich mich, von nuglofem - 
Hören ermüdet,' zu der emfigen Striderin, die 
mit ihrem —** ſtillen Angeſichte die einzige 
heitere Erſcheinung in der ganzen ek 
war. Sie nehmen feinen Theil, fagte ich, 
den Gegenftänden, die hier mit fo großem Se 
raͤuſch verhandelt werden? — Das Weib foll 
ſchweigen in dee Gemeinde, antwortete fie laͤchelnd. 
= Sie feheinen auch wenig befümmert, fuhr 
ich fort, * der ſtreitenden Vartheien Recht 


behalte. 
Das * wohl, ertofebeste fie, von — 
Seite ein eitler Kummer ſeyn. Dieſe Herren 
ſtreiten Tag für Tag; und auch eine Frau kann 
wahrnehmen, daß fie gelehrte Männer find; aber 
fo viel ich habe bemerken können, find fie, 

nie über eine der befkeittenen Lehren einig 

den. Die follte nun eine unwiſſende Frau aus | 
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allen dem Widerſpruche das rd. — 
fönnen? ? F— 
Neigen Sie ſich aber nicht felbſt mehr zu 
der Meinung des Einen oder des Andern hin? 
In den erſten Tagen, antwortete fie, da ic) 
wahrnahm, daß von fo ernſten und wichtigen 
Dingen die Nede war, als wohl nicht Leicht in 
diefem Zimmer verhandelt worben find, hörte ich 
mit Aufmerkjamkeit zu, in der Hoffnung, etwas 
zu lernen, was ich für mic) oder meine Kinder 
brauchen könnte. Da kam es mir: denn aller 
dings bisweilen vor, als ob ich. dem Einen mehr 
beiftimmen müßte, ald dem Andern; meift aber 
war das ber, welcher zulegt gefprochen hatte, Da 
wurde ic denn bald inne, daß ich auf biefe 
Weiſe weder kluͤger noch beffer, fondern verworres 
ner in meinem Innern würde; abgerechnet, daß, 
wenn ich frei fprechen darf, ſchon die heftige 
Weiſe, mit der diefe Herren ihren Streit führen, 
ftörend für mich ift. Seitdem ſuche id) Lieber 
draußen ein Befchäftigung, ober richte hier meine 
Gedanken auf andere Dinge, und bitte Gott, 
mich in dem einfachen Glauben: zu erhalten, den 
ic als Kind von meinen Eltern befommen habe, 
und der mich noch nie auf meinen Wegen vers 
laſſen bat. 
<A Sie find meifer, als wir Alle, fagte ich. 
Dies zu glauben, fagte fie, bin ich meit ent- 
fernt. Das, was hier „befprochen wird, mag. für 
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gelehrte Leute gut und brauchbar ſeyn mir würde 
es ſchwerlich nügen, wenn id) es auch begreifen 
koͤnnte. Was Sie alfo meine Weisheit nennen, 
befteht in meiner Einfalt, und daß id) nicht mehr 
zu ‚wiffen ‚verlange, als ich brauche und begreifen 
kann. Dabei tröfte ich mich mit bem Ausſpruche 
dee Schrift: „Selig find die Armen an. Geift; 
fie. werden das Himmelreich erben.“ Denn was 
kann das anders heißen, ald daß Gott größern 
MWohlgefallen an denen hat, die in ihrer. Demuth 
ſich an das halten, was fie verftehen, und nicht 
nad) verbotenen Schägen graben, Es gilt, denke 
ich, auch hier, was die Schrift fagt: „Die da 
wollen. reich. werben, fallen in Berfuchung. Oder 
ſollte der Streit über ſolche dunkle Dinge, nicht 
eine Verſuchung zu Stolz und Eitelkeit, gewiß 
‚aber zur Liebloſigkeit ſeyn? In der Gemeinde, 
zu der ich gehoͤre, ift das erfie Gebot: „Liebet 
Euch unter einander; und da ſtreitet man über 
Glaubensſachen fo. wenig, «ld man über das 
Mein und Dein. proseffirt. 

Mit ‚diefen Worten verließ mich bie mal: 
kere ‚Frau, um eines Geſchaͤftes willen. Seitdem 
ſprach ich oft mit ihr, und immer fand id) in 
ihren. ſchlichten Neben mehr Verfiand, als in den 
Disputationen meiner tiefgelehtten Reiſegefaͤhtten. 
Unter dieſen wurde ber. Zwielpalt immer größer, 
je. mehr wir ung dem Ziele unfrer Reife naͤherten. 
Denn. da keiner von „dem Plage wid, auf ben 


® 


296 - Bweited Buch. 


er fih von Anfang an geftellt hatte, ja Jeder 
durch den Streit noch hartnädiger: wurde; und 
da die Gründe nicht ſelten duch herbe Ausfälle | 
vertreten wurden; fo konnte es nicht wohl an⸗ 
bers kommen, als daß Jeder in feinen Gegnern 
verftocte Feinde der Wahrheit fah, die nicht hoͤ⸗ 
ven wollten, ober befchränkte Köpfe, die das Rechte 
nicht zu faffen vermöcten. So erloſch zuletzt 
die Streitluſt im gegenfeitiger Verachtung. Nur 
die Blicke fprachen noch, während Feder mür: 
riſch in feiner Ede faß, und wäre nicht der Of⸗ 
figier und. der Jude geweſen, die von ihren Rei— 
fen, von Paris, Kairo und den Pyramiden ſprachen, 
man haͤtte nicht mehr Laute vernommen als bei 
einem Carthaͤuſermahle. 


Dieſe Stille waͤre mir an ſich nicht zuwider 
geweſen aber das, was fie hervorbrachte, vers 
darb Alles. Ich war unglaublic) verftimmt. Nur 
die Ausficht, bald in Jeruſalem zu feyn, richtete 
mid auf. Dort, dachte ich, werde id) endlich 
Eintracht und Frieden finden; dort muß in der 
lebendigen Erinnerung an den gemeinfamen Herrn 
und Meifter jeder Haß, von welcher Art er auch 


ſeyn mag, untergehn. Die Gemeinde, die ſich 


um das Grab des Heilands ſammelt, muß ein 
Vorbild des tauſendjaͤhrigen Reichs ſeyn, wo es 
nur Einen Hirten und Eine —5 auf Erden 
geben, und die reine Luft der Liebe alle mißhelli 
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gen Töne flreitender Meinungen zu Einer Har⸗ 
monie verfchmelzen wird. 

Mit folhen Hoffnungen flieg ich bei’ Jaffa 
an das: Land, und eilte, da das Oſterfeſt bevor: 
ftand , ohne mid) aufzuhalten, nach der heiligen 
Stadt, -ald nad) dem MWohnfige des Friedens, 
nach dem ich mich fehnte, und wo ich für den 
ganzen- Reſt meines Lebens Begeifterung der höch: 
fin Art aus den reinjten Quellen zu fchöpfen - 
hoffte. - 

Großer Gott! Wie wurde ich in dieſer 
Hoffnung getäufcht. Nicht durch die Zwingberr- 
ſchaft der Bedruͤcker diefes Landes, durch die alten 
Feinde des hriftlichen Glaubens, bie uns, fo 
wie wir fie, Ungläubige nennen; nicht durch raͤu⸗ 
- berifche Nomaden, die an der Grenze auf das 
Eigenthum der Reiſenden lauern; nein, durch 
die, welche hierher gelommen waren, um, mie ich, 
an der Wiege des Chriftenthums Stärkung des 
Glaubens und Vergebung ihrer Sünden zu füs 
hen. Wenn irgendwo Mißgunft und Neid, wenn 
irgendwo auf Erben bittereer Haß wegen Verfchies 
benheit des Glaubens oder abweichender Gebräuche 
wüthet, fo ift es ficher im diefer Stadt, an dem 
Mande des: heiligen Grabes, und eben an ben 
Tagen, die vor allen andern ber Feier des Ans 
denkens jener großen und folgereichen Begebenheis 

gewidmet. find, wo er in feiner. häßtichften 

eſtalt -erfcheint. Der Glaubenshaß, der mir 
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unfere Seefahrt fo fehr verleidet hatte, war nur 
ein Schatten von dem, was ich ‚hier. erfahren 
follte, wo Zateiner und Griechen, unirte und nicht 
unirte,  Abpffinier und Armenier, Kopten und 
Sprer, und Gott weiß mie: viele mißhellige. Sec= 
ten der. Chriften, jede natürlich in alleinigem Bes 
fige des Wahrheit, mit: einander zu wetteifern 
ſcheinen, die Bekenner des Islams in der Mei- 
nung zu beftätigen, daß die Giauren gar keine 
Religion hätten, indem fie felbft das entweihten, 
was fie vorgaͤben am hoͤchſten zu ehren. Sch 
will Ihnen Fein Bild der wüthenden Kämpfe mas. 
chen, welche Chriſti Tempel und Grab mit Blut 
befleden würden, wenn nicht der Stod und die 
Peitſche türkifcher Wachen, die während der. heis 
ligen Tage nicht von. diefer- Stelle weichen bürfen, 
der Mordluſt wehrte. Ich habe dieſe widrigen 
Auftritte ſeitdem mit lebendigen Farben und der 
Wahrheit gemäß. bei mehr als einem Reiſenden 
gefchildert: gefunden. Auf biefe werweife ich Sie, 
und Sie können ‚glauben, daß fich feiner, fo viele 
mir wenigftens bekannt geworden find, des be⸗ 
ruͤhmten Vorrechts ber Reiſenden in ferne Laͤnder 
hierbei bedient hat. 

Mein erzaͤhlender Freund hielt hier inne; feine: 
"Gedanten fhienen nicht von den Bildern loskom⸗ 
men: zu: können, die er mit Worten nicht ſchil⸗ 
dern wollte. Ich habe — fagte ih — einige 
Beſchreibungen diefer Art gelefen und hoffte auf 
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Miderlegung aus Ihrem Munde ; denn die Sache 
fam mir faft unglaublich vor, - Aber Sie wollten 
mir, erklären, wie Sie eben durch die in Paläftina 
gemachten Erfahrungen zu der lebendigen Webers 
zeugung von ber Anvergänglichkeit: des Chriften: 
thums gelangt mären. Noch kann ich von, diefen 
Graͤueln zu jener Ueberzeugung den Uebergang f 
nicht finden. | 

Und doc) liegt er nicht weit weg. — 
Sie ſich nicht dev Geſchichte des Juden in Pa⸗ 
ris — Abraham, wenn ich nicht irre — es iſt 
eine der erſten in Decameron und, nach meinem 
Gefuͤhl, eine der vortrefflichſten. 

Sie meinen ohne Zweifel die Geſchichte des 
Buben, der, gegen den Rath eines Freundes, der 
ihn zum Chrijtenthume befehren mollte, nach 
Nom reifte, und hier, in dem MWohnfige und 
Mittelpunkte des Chriftenthums, wie man damals 
glaubte, einen Pfuhl von Sündhaftigkeit und 
Berderbniß fand, 

Ganz diefelbe, und diefer Jude u 
Jetzt verftehe ich fie. Diefer Jude erkannte, 
daß unter allen diefen Gräueln die Religion nur 
durch eine höhere Kraft erhalten werden koͤnnte, 
und ward eben durch biefe Einficht bewogen, ſich 
taufen zu laffen. 

"Ganz Recht, Wie jener Iſeaelit ſagte ich 
zu mir: Handeln nicht die Leute hier, die ſich 
Chriſten nennen, und ſich um dieſes Namens 
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willen für etwas Beſſeres halten, gerade als ob 
fie gedungen wären, die Würde dieſes Namens 
zu fchänden, und den Glauben daran auszurotten ? 
Und dennoch erhält ſich diefer Glaube, fowohl 
bier, als anderwärts, wo auch der Glaubenshaß 
noch oft genug ausbricht, ja er wächft und’ ges 
beiht, und fo viel ich fehen kann, nähert 9. 
in meinem Vaterlande, von dem Roſte der Zeit 
gereiniget, mehr und mehr ſeiner urſpruͤnglichen 
Einfachheit. Dieſer Gedanke hat mich ſeitdem 
oft beſchaͤftigt, und durch eine ſonderbare Gegen⸗ 
wirkung hat mich jenes empoͤrende Schauſpiel 
des Glaubenshaſſes nicht blos duldſamer, ſondern 
froͤmmer und glaͤubiger gemacht. Das Vorhaben 
aber, weiter in den Orient nyubringen, mußte 
ich leider aufgeben. 

Daß Sie fi nicht une! Defflonat gemacht 
haben, freue mich um Shretwillen. So wie ich 
jetzt ihre veligiöfen Anfichten. kenne, möchten Ih: 
nen von allen Seiten Berfolgungen zugewachfen 
feyn. Aber was konnte Sie hindern, als einfas 
cher Neifender Ihre Wißbegierde zu befriedigen ? 

Die Nachricht von dem plöglicyen Tode mel: 
nes Bruders, die mic) gerade am Oſtertage eine 
holte, und aus mehr als einem Grunde ganz zu 
Boden warf So fchwer es mir auch "wurde, 
ich mußte mein Vorhaben aufgeben, um ber uns 
berathenen. Wittwe und ben Kindern zu Hülfe 
zu kommen. Ich wendete jegt nur einige Tage 
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auf, um die merkwuͤrdigſten Pläge der Umgegend 
zu beſuchen, und trat dann mit bekuͤmmerten 
Herzen die NRüdreife an. Ich hatte wohlgethan. 
Meine arme Schwägerin war ihrem Manne bins 
nen wenigen Tagen in das Grab gefolgt; das 
ganze Haus war in Verwirrung gerathen; bie 
Kinder waren in Gefahr zu verwildern. Da 
kam ich ihnen wie ein Bote ded Himmels. Und 
noch jetzt gibt mir die Sorge, für die Unmünbi- 
gen, die nun meine Kinder geworben find, reich⸗ 
liche Beſchaͤftigung. ' 
Als ich am naͤchſten Morgen zu meinem 
Sreunde Fam, fand ich ihn lefend und fo eifrig 
mit einem Buche befchäftigt, daß er mein Eins 
treten nicht bemerkte. — So vertieft? fagte ich. 
Er blidte auf und hielt mir den Zitel- feines 
Buches entgegen. — Bilder des Drients?*) 
Ah, Sie find wieder auf: der Reiſe in ihrem 
Morgenlande. 

Und auf die bequemfte Weife, und in ber 
angenehmften Gefellfchaft. An der Hand der 
Phantafie, von den. anmuthigften Tönen einer 
harmonifchen Sprache begleitet, fege ich die vor: 
mals unterbeochene Reife fort; ich gehe nicht, 
durch brennenden Sand, fondern auf den Rofen: 
der Poeſie; nicht verfengt von dem furchtbaren 





) Bilder des Orients, von Heinrich" Stieglig. Er⸗ 
fier Band. Leipzig. bei C. Cnobloch. 1831: 8. 
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Samum, dem Engel des Todes, fondern von Pal: 
men überfchattet, die, von kryſtallhellen Bächen 
beneßt, ihre ſchlanken Stämme in kuͤhlenden 
Lüften wiegen, und horche auf die Helden= und 
Liebesgefänge, die in dev ſtillen Nacht Turans 
und Zuffuffs Heldenfreundfchaft, Melecs und 
Maifuna’s Liebe und Vereinigung den Taufchen: 
den Sternen verkünden. Seit einigen Wochen 
fhon erwartete ih, mit Ungeduld dieſes zierliche 
Buch, und ſeitdem ich e8 in den Händen habe, 
kann ich nicht davon loskommen. Es weckt alle 
Bilder meiner Jugend auf und fhmüdt fie mit 
glängenderen Farben, als ich ihnen zu geben wußte, 
Von Blatt zu Blatt wird 08 mir lieber, fo daß 
ich oft felbft den Dichter vergeffe, der mir doch 
auch immer recht lebendig vor Augen fteht. 


Sie Eennen ihn perfönlich? 


| Allerdings er iſt einer meiner jüngften Freunde, 
ben ich auf einer Reife hierher gewonnen habe. 
Auch Sie fcheinen ihn zu kennen. 


Ja wohl; ſchon ſeit einer Reibe von — 
llebe ich den Verfaſſer der Griechenlieder und 


vieler andern anmuthigen Geſaͤnge, von denen 


er erſt vor Kurzem einen Theil, mit vielem: Bluͤ⸗ 


then gleichgeſinnter Freunde und Freundinnen 


vereint, zu einem hoͤchſt anziehenden Kranze zu⸗ 


ſammengeflochten hat. Wenn Sie das reich⸗ 
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haltige Büchelchen*) noch nicht Eennen, fo vathe 
ih Ihnen fi) damit bekannt zu machen. Es 
wird Sie nicht gereuen. 

Ich werde Ihrem Rathe folgen, ſobald mich 
diefes Panorama des Drientd aus feinen Zauber: 
gärten entläßt, das mich faft in einen Sohn ber 
Wuͤſte verwandelt, aber einer Müfte, deren glü- 
hende Sandhügel mit unvergänglichen Blumen 
bedeckt find. Oft ift mir dabei, als ob ich auch 
unter den braunen Beduinen lagerte und mit 
ihnen auf die Gefchichten alter Zeit horchte, die 
irgend ein Scheif aus ihrer Mitte erzähle, waͤh— 
rend die edlen Roſſe im Kreife umbherftehen und 
auf den Augenblid zu harren feheinen, wo ber 
Gebieter fih auf ihren Rüden ſchwingen und 
mit ihnen durch die Ebenen fliegen wird. 

Die Poefie unferd jungen Freundes wirkt. 
Sie werden felbft zum Dichter. 

Nun Eönnen Sie fich vorftellen, wie das bei 
unſerm Zufammenfeyn war! wie wir das ganze 
Morgenland, vom Carmel bis an den Himalaya, 
vom Jordan bis zum Ganges durchzogen, jede 
merkwürdige Stelle bezeichneten, und wie wir jus 
beiten, wenn wir und in der Liebe ju dieſem oder 
jenem Plage begegneten ! 

Doch hat er felbft diefe Neife, fo wie ‘Sk, 
nur —— auf der Charte gemacht. 





) Berliner Muſenalmanach für das Jahr 1830. 
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Mas liegt daran? Unſer unvergeflicher. Jean 
Paul fagte mir eines Tages, es gelängen ihm 
keine Schilderungen beffer als von Ländern und 
Gegenden, die. er nie gefehen hätte. D, die Phan⸗ 
tafie ift nicht blos eine Zauberin, fie iſt auch. eine 
Prophetin; fie erräth und weiß, „Alles was. ift 
und war, und was erft Fünftig ‚gefchehen wird.’ 
So wie ih, trug unfer Freund. Sahrelang die 
Sehnfucht nad) dem Drient in feinem Herzen, 
die, wie er erzählte, in feiner Kindheit ſchon durch 
ein Bild geweckt wurde, welches Scenen des 
Morgenlandes mit ergreifender Wahrheit darſtellte. 
Lange hatte diefe Liebe in feinem Herzen geſchlum— 
mert und in ihm unbewußt fortgewirkt, als fie, 
nach einer anregenden Reiſe in nördliche Länder, 
mit unwiderſtehlicher Gewalt hervorbrach, und. 
von nun an duch ernſtes Studium des Mor: 
genlandes genährt und ‚geregelt wurde. Diefes 
Studium öffnete ihm unaufhörlich neue Ausſich⸗ 
ten, neue poetifche Gegenden, „und aus jeder drang 
ihm eine Fülle von Geftalten hervor. Mit dies 
fen hat er nun das Land feiner Liebe bevölkert. 
Daß auf diefe Weile aus einem poetifchen Ge⸗ 
müthe etwas Ungewöhnliches. hervorgehen mußte, 
werden Sie erwarten, da Sie unfern gemein 
fhaftlihen Freund. von Angeficht zu Angefi he 
Eennen und. auch wohl manden Blick in fein. 
inneres gethan haben, das ganz von Poeſie 
durhdrungen iſt. Haben Sie Luft, fo leſen wir 
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bas Büchelhen*) zufammen. Wir gentefen dann 
‚gemeinfchaftlich Alles beffer, indem wir und mit 
einander daran freuen. | 

Vortrefflih! Laſſen Sie und ohne Aufſchub 
anfangen. 





*) Indem biefes gefchrieben wird, kommt ein * 
tes Bändchen, welches Bilder aus Perſien, 
fo wie dad erfte Bilder aus Arabien enthält. 

Seitdem ift ein 3ter und Ater Band erfchienen, 
die den Lefer zu ben Türken und Chineſen führen. 
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1. Die Gonftitutionen. 
1815. 1831. 


Wie man jest mit Hülfe von Kunſtſtraßen, 
Eitpoften, Dampficiffen und Dampfwaͤgen eine 
Meife, die vormals Wochen und Monate koſtete, 
in wenigen Stunden zuruͤcklegt; wie man alfo 
* jest faſt ſchneller um die Erde koͤmmt, als vor- 
dem in: Sophiens Reifen von Memel nach Sach⸗ 
fen; fo werden jegt auch in dem veralteten Staa⸗ 
ten- des deutfchen Waterlanded reformirende und 
regenerirende Verfafjungen, oder wie man lieber 
‚fagt, Conftitutionen, die ald Specifica gegen die 
alten Gebrechen, offnen und geheimen Schäden 
dienen follen, mit größerer Schnelligkeit und in 
kuͤrzerer Beit, als vordem ein Kaufs oder Pacht⸗ 
Contract über ein Landgut oder einen Meierhof 
angefertigt und abgefchloffen. Um das durch 
den dreißigjährigen Krieg aus den Fugen gegart- 
gene Deutſchland in Ordnung zu bringen, be 
fannen [ich unfee ſchwerfäligen Vorlahren fat 


— — 
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vier Jahre lang; der Bau hielt zwar allerdings 
zufammen, bis ihn die flarfe Hand des Erobe: 
vers von Schlefien erfchütterte, und die gemalt- 
famere Fauft des Siegerd von Aufterlig zerfchlug ; 
aber wahrhaftig, in diefem unfern Zeitalter der 
Bewegung würde) ſich ein geängftetes Minifterium 
oder eine in Haft berufne Kammer ſchaͤmen müfs 
fen, nicht in vier Wochen für einen an Alters: 
fchwäche leidenden Staat. ein Recept zufammen- 
zufegen, durch das er, wie ber abgelebte Aeſon, 
neue Jugendkraft gewoͤnne. Nun erleben wir 
freilich, daß ein ſolches Verfaſſungswerk kaum 
gedruckt oder lithographirt zu ieſen iſt, als es 
auch ſchon von allen Zeiten mit ſchaͤrfern oder 
ſtumpfern Pfeilen beſchoſſen wird; daher es denn 
wohl geſchieht, daß das, was ‚heute als unver⸗ 
letzlich beſchworen worden iſt, ſich uͤber Nacht 
ſchon an ſchlimmen Wunden verblutet, und wenn 
der Morgen anbricht, im Koth erſtirbt. Mag 
aber auch immer ein ſolches Werk der Ungeduld 
und Eile vollkommner ſeyn, als irgend eine 
menſchliche Schoͤpfung mag es auf dem Sinai 
einer berathenden Kammer mit dem Finger goͤtt⸗ 
licher Weisheit auf ſteinerne Tafeln eingegraben 
ſeyn; wird es wohl bei ſeiner Ausfuͤhrung gegen 
die Einwirkungen feindſeliger Leidenſchaften, boͤſen 
Willens, oder. auch wohlmeinenden Unverſtandes, 
wird es gegen die Macht der. ‚Dinge ı uͤberhaupt 
geſchuͤzt werden koͤnnen ? Und wenn. es nun 
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vielleicht bei feiner Entſtehung ſchon ein gebrech⸗ 
liches Werk iſt, einer Pflanze gleich, die durch 
den Schutt und das harte Geſtein der Zeit mühe 
fam ‚aufftrebt, wird das ſchwache Reiß zum 
Baume werden, in deffen Schatten das harrende 
Volk ſich erquiclicher Früchte erfreuen könnte? 
Als aus Pandora's Büchfe alle Uebel, welche 
die Menfchheit befeinden, ausgeflogen waren, blieb 
in ihr die Hoffnung zuruͤck. Schon bie Alten 
fragten, ob als ein Gut oder als ein Uebel? und 
Viele meinten, als das letztere. Das Verlangen 
der Völker nach Conftitutionen iſt ohne Zweifel 
das Kind der Hoffnung. Die Hoffnung aber 
ift beflügelt mie die Zeit, und wein fie ihre 
Schwingen einmal entfaltet, fo geht ihr Flug 
nur allzw Leicht über jedes mögliche Biel hinaus. 
Mer mag ihn hemmen, wenn bie erregte Phan⸗ 
taſie aus den goldnen Buchſtaben der neuen Con⸗ 
ſtitution die Zuſage einer goldnen Zeit hetauslieft, 
in ‚welcher alle Mängel weggeräumt und. alle 
MWünfche erfüllt find? Wer vermag e8% oder wo 
mag. die Wirklichkeit, wie die Götter Homers, 
Schwungfohlen finden, um aud nur von fern 
der Leichtbeflügelten. nachzufolgen? Und ‚wenn 
dann, wie es nicht anders feyn kann, die muͤh⸗ 
ſelige, fchwerfällige Ausführung weit weit hinter 
der - Teichten fröhlichen Erwartung zuruͤckbleibt, 
wird da nicht der zweite Betrug ſchlimmer als 
der erſte, wird nicht die von Hoffnung berauſchte 


* 
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Menge beim Erwachen aus dem luſtigen und - 
leeren Traume aͤrmer und armſeliger ſeyn als je 
zuvor? 


Es wäre Viel Über diefen Gegenftand "zu 
fagenz weit mehr als biefe Blätter faffen, man 
mag nun ben breiten und ausgetretnen Weg der 
herrfshenden Meinung verfolgen, oder einen neuen 
einfhlagen mwollen. Warum aber muß hier eben 
der wunderlihe Mann in die Gedanken kommen, 
der, als es galt, den Aufgang der Sonne zuerft 
anzukündigen, dem nah Dften gaffenden Volke 
den Rüden Eehrte, und nad) Abend gewendet, 
den erſten Strahl des noch verborgenen Zagge- 
ſtirns an ben Felfenfpigen fah *)? 

* 
. . 

Es will mir bisweilen fcheinen, als ob bie 
fogenannte repräfentative VBerfaffung dem Anfehn 
der Gefege, das fie feftftellen fol, nicht immer 
förderlich fer. Es ift fhon ſchlimm, baß ber 
Soolone fo viele zufammenfigen, da man bemerkt 
haben will, daß das Maaß ber Weisheit einer 
Verſammlung oft in umgekehrtem Verhaͤltniſſe 





Non tam bene cum rebus humanis agitur, ut 
meliora pluribus 575 argumentum pessimi, 
turba est, — veritatis pessimus inier- 
pres, Seneca de Vits ita Beat,.c, 3, 1. 
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mit ber Zahl ihrer Glieder ſteht; ein zweites Ue- 
bel ift, daß das Licht der öffentlichen Berathung 
jeden Mangel der Einficht, der Kenntniffe und 
des Geiftes der Männer beleuchtet, von benen 
die Fertigung ber weifeften Gefege erwartet wird *); 
endlich, daß die Entfcheidung über das, was weife 
unweife, heilſam oder nachtheilig ift, von 

Zahlen abhängig gemacht ift — 

| als ob die Wahrheit Münze wäre, 

die nur das Zeichen macht, die man aufs Bret 

nur zählen ‚darf. 

Es ift wahr, die Gefege, über die berathen, 
über deren Zuläffigkeit entfchieden werden foll, 
werden in ben Gommiffionen von Sachkundigen, 
oder von ſolchen, die für Sachkundige gehalten 
werben, vorbereitet; ed wird, eh’ es zur Entſchei⸗ 
dung koͤmmt, dafür und dawider gefprochen; aber 
diejenigen, —23 entſcheiden, ſind es die Ein⸗ 
ſichtsvolleren es die, welche das Gewicht 
entgegengeſetzter Gruͤnde mit ſichrer Hand abzu⸗ 





Wie * hr ie unter den Mitgliedern einer 
23 Ständeverfammlung ; bie in 
—* —* a fagen fönnen, für das fie er- 
—— Gefchäft Hinlänglich vorbereitet zu ſeyn; 
oder aufrichtig genug ſind, wenn ihr Werk mißs 
Jungen Fi wie @lermont:Zonnere, einer ber 
Baumeifter der erften franz. Gonftitution, zu be⸗ 
nen: aucune dducation m’avait prepare * 
cette auguste yon de rediger des loix, Je 
me trompais de bonne foi? 
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waͤgen faͤhig ſind? wird nicht oft der Ausſchlag 
der Wage in ihrer Hand durch Haß und Liebe 
verfaͤlſcht? Und bei den oft ſtuͤrmiſchen und lei⸗ 
denſchaftlichen Berathungen ſelbſt gibt es ſich nicht 
allzu oft und allzu deutlich kund, daß unter vie= 
Ien Thyrſusſchwingern nur wenige der vom Go 

Begeifterten find? und wird nicht eben bei denen, 
die am lauteften und geläufigften fprechen, wie 
bei jenem Eühnen Volksführer Roms, bei großer 
Wortfuͤlle gerade diewenigfte Weisheit *) gefunden ? 
Verborgen kann diefes nicht bleiben. Was ſich 
innerhalb der Mauern einer DeputirtensKammer 
Seder der Berathenden zutraut, das traut ſich 
auch außerhalb derfelben das Volk zu; es bdebatz 
tirt, urtheilt, beſchließt und vermirftz wenn aber 
auch feine Befchlüffe das Gegentheil von dem 
find, was feine Abgeordneten für heilfam erkannt 
haben, fo muß es doch dem 17 was es für 
unangemeſſen und nachtheilig haͤlt, und ſich, wie 
widerſtrebend auch immer, dem Joche unterwerfen, 
das es ſich im beſten Vertrauen und mit den 
freudigſten Hoffnungen aufgelegt hat. Dieſes 
gilt von den ſchlechten, den mittelmaͤßigen und 
zweifelhaften Geſetzen, wie es von den guten gilt**). 





*). Joquentiae satis, parum ‚sapientiae, _ Sallust, 
Catil, 5. 


0) „Wenn man ber Oeffentlichkeit des »Gefehge: 
bungs-Mobus nachrühmt, daß er ben fürftlichen 
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Sobald‘ diefes erkannt, fobald die Uebergeugung 
gewonnen wird, daß es keine. Einhelligkeit der 
Meinungen gibt, daß die Uebertragung des eig« 
nen Willens an einen fremden eine Zäufchung 
fey, und daß das, was heute ald wahr und heil 
ſam feſtgeſtellt und ſanctionirt worden, morgen . 
durch ein kleines Ruͤcken an der Maſchine als 
unheilbringend. verworfen werden kann, fo iſt der 
Unzufriedenheit und dem Unmuthe, ſelbſt in den 
Reihen der: Gefeggeber, Thor und Riegel geöff- 
net. Dann gewinnt auf der einen Seite. die 
Lehre des Abfolutismus, auf der andern die Doc- 
tein der uneingefchränkteften Demokratie Boden, 
bis endlich die lang in ber Ziefe  flreitenden 
Kräfte fi in offnem Kampfe gegenfeitig aufrei— 
ben. 

Bon Gefeggebern, die ohne auf dem Boden 
einer wahrhaft freien und weiſen Verfaffung zu 


Despotismus befeitige, fo läßt man dabei aus 
ber Acht, daß er an bie Stelle defielben einen 
andern Despotismus bringt, ber nody mehr ver: 
abfcheut zu werden verdient, nemlich den Despo= 
tismus fchlechter Gefege; der nur mit Umfturz 
und Bürgerkrieg endigt.” Fr. Buchholz N. 
Monatfchrift. 1833. 12. ©. 438. „Da die Defs 
fentlichkeit, die man zu dem Wefen ber repräf. 
Verfaffung rechnet, indem fie die Leidenfchaften 
nährt, nicht auf die höhere Bolllommenheit ber 
Gefege Hinwirken kann, fo wirkt fie nothwendig 
auf die Entftehung des Scandals mit Allem, was 
davon unzertvennlich iſt.“ Ebendaf. ©. 442. 


\ 


ſtehn, ihr Gefchäft treiben, fagt Plato*), fie 
würden ihe Leben damit hinbringen, viele Gefege 


zu geben, und biefe immer wieder zu verbeffern, 


in dee Hoffnung endlich dad Beſte zu erhafchen, 
ähnlich den Kranken, bie nicht von ihrer ſchlechten 
Lebensart ablaffen wollen, aber durch ben Ge= 
brauch aller Arzneien nichts bewirken, außer daß 
fie ihre Krankheit immer verwidelter machen, und 
immer hoffen durch das neue Mittel, das ihnen 
vorgefchlagen wird, ihre Gefunbheit wieder zu er⸗ 
langen. 


9 De Republ, IV, p: 425. 426. 
oh 
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Zu der Zeit, wo bie ſogenannten beeifig Tyran⸗ 
nen aus Athen vertrieben worden waren, und, 
wie nach großen Aufregungen gewoͤhnlich iſt, die 
Bewegung noch fortbauerte, ſagte Iſokrates zu 
einem jungen Manne, der in beredter und brei⸗ 
ter Rede die ſchleunigſte Abſtellung der eingetiſ⸗ 
ſenen Misbraͤuche im Staate forderte, und ſich 
bereit erklaͤrte, ſeine ganze Kraft an ein ſolches 
Unternehmen zu ſetzen, etwa folgende Worte: 
„Geſtern, mein Sohn, führte mich mein Weg 
zufällig vor Deinem Haufe vorbei, und da id 
ermübet war, ruhte ich in feiner Nähe auf eis 
nem Steine aus. Bald Hirte ih vom Hofe 
her geltende Stimmen unter mancherlei Getoͤs, 
und da ich näher hinfah, fielen mir zuerfl einige 
Maffen alten Unrathes in die Augen, bie im 
Hofe aufgethürmt waren, und von grungenden 
Schweinen durchwählt wurden. In diefem Ge: 
fchäfte wurden fie von zwei Haushunden geſtoͤrt, 
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von denen der eine feine Kette nachſchleppte, der 
andere auf einem Beine hinkte; beide aber mach: 
ten mit großem Gebelle einen Angriff auf bie 
Schweine, die auf ihrer Flucht ein Delfaß um: 
ftießen , deffen Inhalt fich über ein Stüd Leine: 
wand verbreitete, das zum Bleihen in dem Hofe - 
aufgefpannf war. In diefem- Augenblide öffnete 
fid) die Hausthüre; ; Deine, Frau flürzte heraus, 
und aus ihrem Munde ergoß ſich eine Fluth von 
Schmähmorten gegen die Knechte, die ſich in eis 
nem Winkel des Hofraums, unbefümmert ‚dm 
das, was in ihrer Nähe geſchah, unter wechfeln 
dem ‚Lachen und Fluchen beim Wuͤrfelſpiel ergoͤtz⸗ 
ten. Bei dem Schelten Deiner Frau mendeten 
fie ſich träge nad) ihr hin, fuhren, aber, nichts 
defto meniger in: ihrem Spiele.fort; während: daß 
zwei Deiner, Knaben mit großer Emfigkeit vom 
Dache herab Ziegelſtuͤcke bald. auf die Schweine, 
bald auf die Hunde warfen; und als einer dies 
fee Würfe an ihrer Mutter hinſtreifte, wendete 
ſich ihr Born gegen die Knaben, die fie mit Wor— 
ten und: Geberden bedrohte, ohne hier einen befz 
fern Erfolg als bei den Knechten.,zu haben. Da 
ih nun binlänglih ausgeruht hatte, fegte ich 
meinen Weg fort, und entwarf mir im Gehen 
ein Bild von dem Sinnen Deines Hauswefens 
nach dem, was ich davon vor Deiner Thür ges 
fehn hatte. Wenn Du alfo eben fo gut auf 
fremden Rath hörst, als Du Beachtung des Dei- 


en 
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nigen von Andern verlangft, fo „gehe ‚vor allen 
«Dingen, Dein eign zu ordnen, ehe Du 
Dich an dem halte ‚des Staa⸗ 
tes verſuchſt ʒ und ‚wenn Die. Jenes . gelungen 
in, ſo werden. Deine . Mitbürger auf Deinen 
Math hören, und, wenn er —9 und heilſam 
—* mit Freuden befolgen 9... 
Nach Anhoͤrung dieſer —* der An⸗ 
dre nmuthig und beſchamt nach Hauſe, ſchalt 
ſeine Frau, ſchlug die Kinder und geißelte 
Knechte ʒ auch. blieben. die Schweine d 
—— — 5 — bli Yu, 
— — U — — 2 2 10 2 
ir. a wre vi N RP naher —* 
AR; "Be SR su ar are 
Ra ER. EEE erde ee 46 
"2 Boma Be äte die Meinung, — * 
Verſta ad, man iges J if Ten un Ein. 
ichtz einen Staat aber aufzubauen, und, zu ord⸗ 
= nd Schwe 
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Du hiſchen —32 empfan⸗ 


itt | Freilich m va one die rohe eit der 
uͤndigen Voͤlk ; dieſe Ale Bee if — der 
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alte Trug von göttlicher Hülfe tft zum Spott 
geworden; aus dem Munde ber Säuglinge ſchon 
tönt die Stimme überfehwenglicher Weisheit. Und 
wozu denn die Wiffenfchaft? Wie fich die leich- 
teften Körper im leeren Raume am ſchnellſten 
bewegen, ſo ſteigen in leeren Koͤpfen weltverbeſ⸗ 
fernde Gedanken am behendeſten aufs Eine vos 
mantifche Phantafie läßt ohne Mühe das Ges 
baͤude eines Platonifchen Staates von Seiden⸗ 
wuͤrmern fpinnen, beleuchtet ed mit unvergänglichens 
Morgenroth, und durchduͤftet es mit Rofenölz 
und im den Baubergärten dieſes Feenſchloſſes 
fhlürft das von Glanz, Mohlgeruh und Hoff: 
nung beraufchte Volk aus unverfiegbaren Baͤchen 
den Nektar der Freiheit. Wäre das Leben wirk- 
lich nur ein Calderoniſcher Traum, und bie harte 
Erde eine von Lampenfchein beleuchtete Bühne, 
fo wären folche decorirende Weltverbeſſerer ganz 
an ihrem Plage, Wie aber die Sachen wirklich 
ftehn, und bei der Einrichtung, die die Welt in 
den ſechs Schöpfungstagen oder nad) dem Suͤn⸗ 
denfalle und der Suͤndfluth erhalten hat, werden 
ſie ſich gefallen laſſen muͤſſen, nach Jericho ge 
ſchickt zu werden, bis ihnen der Bart gewachfen ift. 

Ziemlich in demfelben Sinne, wie ber bot 
hin genannte Athenienfer, fpricht bie Vorrede zu 
einem Kalender, der vor beinah hundert Jahren 
jenfeit des atlantifchen Meeres gedruckt und alfo . 
in unfern Gegenden eine Seltenheit iſt; was 
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aber nicht von allen Seltenheiten geſagt werden 
kann, auf wenigen Blättern einen Schag von 
brauchbarer Weisheit enthält, wie man fie im 
den leichtbefchwingten Sibylienblättern neumodiger 
Meltverbefferer vergeblich fuchen würde. Auch 
diefe Vorrede gibt unverholen zu erkennen, daß 
bie meiften Leute, die nie aufhören, über die oͤf— 
fentlichen Gebrechen zu Elagen und auf Verbef: 
ferungen dringem, gar nicht übel thun würden,’ 
dem gemeinen Ausdrude zufolge, vor der eignen 
Thür zu Eehren, und mit der Verbefferung bei 
ſich felbft anzufangen. So beißt es hier unter 
Andern, wo von einem Gegenftande die Rede 
ift, der in jeder Ständeverfammlung dem erften 
wie den legten Pas einnimmt: „Die Abgaben 
find allerdings. ſchwer; allein wenn wir fonft 
keine, als an die Obrigkeit zu zahlen hätten, fo 
wollten wie damit fchon fertig werden. Wir has 
ben aber noch ganz andre, die und viel ſchwerer 
fallen. Unfre Faulheit, zum Veifpiel, nimmt 
und zweimal mehr ab als die Obrigkeitz unfte 
Eitelkeit dreimal, und unfre Thorheiten viermal 
mehr. Bon diefen Auflagen kann uns fein 
Landes-Deputirter weder ganz noch. halb befreien.‘ 
Weiter hin heiße es: „Was hilfts beſſte Zeiten 
zu wuͤnſchen und zu hoffen? Wer ſich mit Hoff: 
nungen nähen will, läuft Gefahr Hungers zu 
ſterben. Ohne Muͤhe hat man nichts. Wer 
arbeiten will, findet immer Brod. Dem fleißi: 
21 
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gen Manne guckt der Hunger wohl in das Haus; 
über die Schwelle aber darf er nicht.” Und dann, 
was uͤberall Anwendung leidet: „Schränke euern 
thörigten Luxus ein, fo dürft ihr nicht über ſchwere 
Zeiten, druͤckende Abgaben und das theure Ha— asweſen 
klagen. Ein einziges Laſter koſtet fo viel zu um 
terhalten, daß man eine ganze Familie davon 
ernähren könnte. Ihe glaubt vielleicht, eine Taffe 
Thee, ein Glaͤſschen Punfh, ein Leckerbiſſen, et= 
was feinere Kleider, dann und wann eine Luft: 
partie habe fo viel nicht auf ſich: aber erinnert 
Euch was der arme Richard ſagt: Viel Wenig 
macht ein Biel; Scharlah und Seide, Sammt 
und Atlas Löfcht das Feuer in der Küche aus. 
Eitelkeit ijt eine eben fo zudeingliche Bettlerin als 
Armuth und weit unverſchaͤmter. Wer Eitelkeit 
zum Mittagseffen hat, befömmt Verachtung zum 
Abendbrod. Verlaßt euch aber aud nicht auf 
eure Klugheit und euren Fleiß. So vortrefflich 
diefe Dinge find, fo werden fie euch doch ohne 
den Segen des Himmeld wenig nügen. Bittet 
alfo demüthig um diefen Segen u. f. w.“ 

Der, welcher diefes ſchrieb — es find aber 
nur wenige u aus einem reichen Schage 
— ar ein Mann von anerfanntem Freifinne, 
einer der Stifter und Gründer der Nordamerika: 
nifhen Bundesftaaten, der unfterbliche Benja: 
min Franklin. 

Ein Anderer, den das Uebermaaß von Frei- 
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1. Di 
ſinnigkeit ſogar in 


Boͤrne, ſchreibt in gleichem Sinne: „Wenn 
man jenen Philiſtern zuhoͤrt, jenen Menſchen mit 
kurzem Geſichte, und langen Ohren, wie ſie 
nehmen, Fuͤrſten zu hofmeiſtern, fie, 

vom Morgen bis Abend ſich von ihren Weibern, 
d Kindern, ihrer Pfeife, ihren Vettern und 
ft 








Bafen beherrfchen laſſen, und nicht ſo viel 
des Willens haben, einen halben Schoppen 
niger zu trinken, als den Abend vorher — —* 
muß man die Freiheit ſehr treu und ſtandhaft 
lieben, um fuͤr ſolche Therſiten und in ihrer 
Reihe ihre Sache zu verfechten. Es gaͤbe ein 
ſicheres Mittel, wie Fuͤrſten mit Unrecht murrende 
Unterthanen zum Schweigen bringen koͤnnten; 
aber das Mittel iſt zu romantiſch fuͤr unſre abend⸗ 





laͤndiſche Zeit. Sie brauchten nur einen Tag 


herabzuſteigen von ihren Thronen, um einen je⸗ 
ner Philiſter hinaufſteigen zu laſſen, damit er 
den andern Morgen ſeiner Sippſchaft erzaͤhle, 
wie viel angenehmer es ſey, ſogar ſchrankenlos 
zu gehorchen, als ſelbſt unbeſchraͤnkt zu herrſchen. 





> 
— 


— 
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1. Die Menfchen Haben eine große Neigung, 
wenn der gewöhnliche Gang des Lebens ducch 
unerwartete Erfcheinungen unterbrochen wird, in 
diefem etwas ganz Unerhörtes zu fehn. In den 
erften Jahren der franzöfifhen Revolution hörte 
man von ihren Freunden und. ihren Gegnern 

nicht häufiger als bieß; und als in der großen 
Woche, wie die Zranzofen es nennen, der Thron 
der Bourbonen zum zweitenmale umgeflürzt wurde, 
wiederholte ſich daſſelbe Gefchrei des Erſtaunens 
und ber Bewunderung. Der Eindrud, den das 
Neue und unfen Augen Nächte macht, läge 
leicht daS Aeltere vergefien, und wenn fich gleich 
keine Begebenheit nach allen Umftänden wieber: 
holt, fo gibt e8 doch nur wenige, bie nicht nach 
ihren vorzuͤglichſten Grundſtrichen ſchon einmal 
vorhanden geweſen waͤren. Es iſt aber nicht 
unſre Abſicht, zu den eben erwähnten Begeben⸗ 
heiten Parallelen in der Weltgeſchichte aufzufu- 
hen; es iſt dieß zum Theil ſchon von Andern 
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geſchehn; uns genügt es hier, zu bemerken, daß 
die Folgen jener zmweiten Revolution, fo wie 
wir fie felbft jenfeits der Alpen (bier und da aud) 
dieffeitd der Alpen in unfeliger Nachahmung *)) 
haben auffteigen fehn, fchon vor länger als zwei⸗ 
tauſend Sahren, . gleichfam mit weiffagender, 
durch die Erfahrung. der Zeiten befruchteten Kraft 
erzählt worden find. | 

Nachdem Plato in feinem Werke über bie 
Mepubli dem Riß des volllommenen Staates 
(der Ariftokratie) nach feiner Abfiche entworfen 
hat, zeigt er, ‚wie durch den Fortgang’ der Zeit » 
und durch Abweichungen einzelner von dem rech— 
ten Wege bie volllommene Verfaſſung allmählig g 
aufgelößt, und. in mehrere. fehlechte Formen ver: 
wandelt werde. Die zweite unter diefen Formen 
ift die Oligarchie, eine ſchwache Verfaſſung, die, 
wie ein ſiecher Körper, nur eines: geringen Anfto- 
es bedarf, um fich aufzulöfenz; daher in einer 
ſolchen Berfaffung. zuweilen, auch ohne äußere 
Beranlaffung ein’ Aufruhr entficht, wodurd die 
britte Form, die demokratifche Verfaſſung, herbeis 
geführt wird, indem die Aermern fiegen, und bie 


*) Nulla res nos majoribus malis implicat, quam 
quod ad rumorem scomponimur, optima rati ea, 
quae magno assensu recepta sunt, quorumque 
exempla nobis sunt: nec ad rationem, sed ad 
re vivimus, Seneca de vit, beat, c. 
> 


\ 


326 Drittes Bud). 


Er 
vorigen Herrſcher entweder. tödten oder verjagen. 
In diefer Verfaſſung wird eine unbefchränkte 
Treiheit im Reden und Thun herrfchen, und mit 
allen Arten von Sitten ausgefhmüdt, wird: fie 
Dielen die fchönfte fcheinen, wie ein Gewand, 
das mit den mannichfaltigften Farben und Blu⸗ 
men geziert iſt; um fo mehr, da fie von Feiner 
Herrſchaft weiß, und die verfchiedenen Stände 
gleich) macht. Indem nun diefe Verfaſſung Kein 
höheres Gut. kennt als die Freiheit, und nach 
- allein unmaͤßig ftrebt, fo bereitet fie fich 






R 


dadurch ihren Untergang. Hier heißt es 


ieh hen — 


*) Plato —— VII. p.562.C.D. Mancher wird 
diieſe Stelle in ber * Sprache Cicero's (de 
Rep. I. p. M. ed, Heinr.) lefſen wollen, wo fie 
jo lautet: Cum inexplebiles populi fauces exa- 
rMerunt libertatis siti, malisque usus ille mini- 
‚stris non modice temperatanı, sed nimis mera- 
cam libertatem sitiens hauserit, tum imagistratus 
et principes, nisi valde lenes et remissi sint, et 
—* sibi libertatem ministrent, insequitur, insi- 
mulat, arguit, praepotentes, reges, tyrannos vo— 
cat. — Ergo illa sequuntur, eos qui pareant 
—— ipibus agitari ab eo populo, et servos vo- 
untarios appellari; eos autem, qui in magistratu 
privatorum similes esse velint, eosque privalos, 
qui efficiant, ne quid inter privatum et magi- 
stratum differat, ferunt laudibus et mactant ho- 
noribus, ut necesse sit, in ejusmodi republica 
plena libertatis esse omnia ; ut et priv us 
omnis vacet dominatione, et hoo mi ri ue 
ad bestias peryeniat; denique ut päter filium 
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„Wenn bie demokratiſch verwaltete, nach Frei⸗ 
heit duͤrſtende Stadt ſchlechte Weinſchenken zu 
Vorſtaͤnden erhält, die fie ihr ohne Maaß un: 
gemifcht darreichen bis zur Berauſchung, fo zuͤch⸗ 
tigt ſie ihre Vorſtaͤnde, wenn ſie nicht ſehr nach⸗ 
giebig ſind und ihnen nicht reichliche Freiheit ge⸗ 
ben, und ſchilt fie als verruchte und oligarchiſche 

Maͤnner; diejenigen aber, die den Obrigkeiten 

Gehorfam leiſten, ſchmaͤht fie als nichtswuͤrdige 

Knechte (ZHeRodovAovg), während fie die Obrig- 

£eiten lobt und ehrt, die fich ben Untergebnen, 

und die Untergebnen, die fi) den Obrigkeiten 
gleich ſtellen. Muß nicht in einem folhen Staate 
— Freiheit ſich uͤber Alles verbreiten, und die 
Anarchie in den Privathaͤuſern u endlich felbft 








ng fillus patrem negligat ‚ absit omnis 

or, ut she, liberi sint; nihil intersit, eier sit 
an peregrinus; magister ut discipulos metuat et 
iis * iatur, spernantque discipuli magistros ; 
adolescentes ut senum sibi pondus assumant, 
'senes autem ad ludum adolescentium descendant, 
ne sint jis odiosi et gräves: ex quo fit, ut etiam 
servi se liberius gerant, uxores eodem jure sint 
quo viri; uin 'tanta libertate canes etiam et 
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er Wurzel ſchlagen? — Wie meinſt 
Du das? — Ich meine, der Vater wird ſich 
gewoͤhnen dem Sohne gleich zu ſeyn, und ſich 
vor ihm zu fuͤrchten, der Sohn aber wird dem 





Vater gleich ſeyn, und vor den Eltern weder 


Scheu noch Furcht hegen, um frei zu ſeyn. So 
wird auch der Inſaſſe dem Buͤrger, der Buͤrger 
den Inſaſſen gleichgeſtellt werden, und der Fremd⸗ 
ling auf dieſelbe Weiſe. — In einem ſolchen 
Zuſtande wird ſich der Lehrer vor den Schuͤlern 
fuͤrchten und ihnen ſchmeicheln, die Schuͤler aber 
den Lehrer geringſchaͤtzen; desgleichen auch die 
Pädagogen. Ueberhaupt aber werden es die Jun⸗ 
gen den Alten in Worten und: Handlungen 





gleichthun; die reife aber ſich mit den Jungen" 


auf Spaß und Kurzweil einlaffen, um nicht uns 
gefällig und -herrifch zu fheinen. — Wie. groß 
endlich auch die Freiheit. und. Gleichheit bei den 
Weibern in Rüdfiht auf die Männer und der 
Männer. beiden MWeibern ift, hätten mir faft 
vergeffen zu fagen. 
hier freier find als anderwaͤrts, wird niemand 
leicht glauben, der es nicht erfahren bat. Denn 
vecht eigentlich find hier, nad) dem Sprichtworte, 
die Hunde wie die Herrinnen; und Pferde und 





Efel, gewohnt, gar frei und wuͤrdevoll einherzit: 
sehn, werfen auf dem Wege jeden, der ihnen _ 


nicht ausweicht, zu Boden. Und fo iſt denn auch 
alles Uebrige vol von Freiheit. — Siehft Du 


x 





aß aber auch die Thiere 


— 
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aber wohl was die Hauptſache iſt, wie aus dies 
fem allen zufammengenommen, . die Seele der 
Bürger fo verzärtelt und empfindlich wird, daß 
fie nichts, was der Knechtſchaft nur ahnlich ift, 
ohne Unwillen erträgt; fo daß fie zuletzt ſich wer 
der um gefchriebne noch ungefchriebne Gefege mehr 
kümmern.” 


Mer fich hier an das erinnert, was in Franf- 
reich zunachft auf die Juliustage des Jahres 1830 
folgte, als fich das ſuveraͤne Volk einen ihm glei⸗ 
hen Vorſtand, den Vollſtrecker feines höchften 
Millens, in dem Bürgerfönige gewählt zu haben 
glaubte; an die Circularbriefe der Gefellfchaft 
aide-toi; an: die Manifefte jenes andern Ver: 


eins der Volksfreunde; an die Herabfegung des 


Alters der Wähler auf 25 Jahre; an die Aufftände 
der. Studirenden gegen ihre Lehrer und gegen den 
Staat, gegen die Gefege der Kammer und die 
Befehle des Dberhauptes; an die Forderung, einer 
freien Kirche ohne Prieſter; an die Aufhebung 
ber erblichen Pairſchaft; endlih, um nicht alles 
Einzelne zu erwähnen, an den ärgerlichen Auf: 


ruhr, welcher fich innerhalb und außerhalb der 


DeputirtenKammer erhob, als (d. 4. San. 1832) 
einem Minifter der Ausdrud Unterthan ent 
fchlüpft war: wer ſich an diefes und Ähnliches 
erinnert, der wird zugeben, daß mir nicht mit 
Unrecht in der platonifchen Schilderung der aus: 
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| 2 
gearteten Demokratie eine Weiffagung unfter Zeit 
gefunden haben. | 

2; Die Kunft einen Staat zu verwirren, ift 
mit tiefer Einfiht von Pascal vorgezeichnet, und 
in Frankreich vom Jahr 1789 an in Ausübung 
gebracht worden. L’art de bouleverser .les 
Etats, fagt er, est d’ebranler les coutumes eta- 
blies, en sondant jusque dans leur source 
pour marquer leur defaut d’autorite et de 
justicee. I faut, dit-on, recourir aux loix 
fondainentales et primitives de Petat, qu’une 


coutume injuste a abolies, et o’est un jeu sür - 


pour tout perdre: rien ne sera juste & cette 
balance, Eine volllommen wahre Behauptung! 
"Keine menfchliche Verfaffung, keine Einrichtung, 
fein Befis und Genuß hält die Prüfung aus, 
welche feinen Urfprung bis auf die legten Wur: 
gein verfolgt; jeder ruht zulegt mehr ober weni⸗ 
ger auf irgend etwas Willkuͤhrlichem, auf etwas 


Angenommenen, auf einer Täufhung auch wohl, 


ja auf einer Ungerechtigkeit. Am Ende muß 
Alles ausgerottet, die MWüfte, welche hierdurch) 
entfteht, muß von Neuem bepflanzt werben, und 
diefe neue Schöpfung ruht denn nun boch wie⸗ 
der auf der Willkuͤhr, nicht blos der Einficht, 


fondern der That. Derjenige, dev das Gefeg der 
Verjaͤhrung, das Erbrecht, die gefegmäßige Thron: 


folge aufgefunden oder feftgeftellt hat, hat für 


das Wohl dee Menfchheit beffer geforgt, als bie, 


De 3 


2. Altes und Neues. 351 


welche mit weniger Weisheit, wenn gleich mit 
guter Abſicht vielleicht, das Beſtehende wegen 
der Mängel feiner Entftehung bekriegt, und neue 
Formen der Staaten auf eine zerbrechliche Tafel 
von Menfchenrechten oder auf den Traum eines 
gefellfchaftlichen Vertrages gegründet haben. Die 
veligiöfe Gefeggebung Numa’s gründete die Größe 
Roms duch eine Täufhung, und ihr allmähli= 
ges Erlöfhen entfprang aus ganz andern Urfas 
hen als aus dem Aufhören des Glaubens an 
eine Egeria. Und jenes Fundamental-Gefeg des 
Glaubens und der bürgerlichen Ordnung, welches 
Mofes feinem Volke von den Höhen des Sinai 
brachte, hat es nicht bis auf den heutigen Zag 
beftanden, lange nachdem man aufgehört hat, an 
ben Finger Gottes zu glauben, der die Zafeln 
des Zeugniſſes befchrieben hatte? 

3. In den Ueberbleibfeln von Cicero's Werke 
De Republica heißt es (I. p. 35. ed. Heinr.) 
unter andern: Virtute gubernante rempublicam 
quid potest esse praeclarius? cum is qui im- 
perat aliis, servit ipse nulli cupiditati; cum 
quas ad res cives instituit et vocat, eas omnes 
complexus est ipse, nec leges imponit populo, 
quibus ipse non pareat, sed suam vitam, ut 
legem, praefert suis civibus. Qui si unus 
satis omnia consequi posset, nihil opus esset 
pluribus. Bei diefen Worten denkt man an 
Friedrich den Zweiten, von dem Lord Dover in 
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dem Leben dieſes Königs fagt: „Die große Ei- 
genthümlichkeit in Friedrichs Character iſt, daß 
er die Verrichtungen eines Königs gerade fo bes 
trieb, wie Andre das Gefchäft, von dem fie le⸗ 
ben. Seine ganze Zeit war feinen Pflichten ges 
widmet; er ſtudirte fie forgfältig, übte fie auf 
das Gewiffenhaftefte, ließ ſich weder durch Gunft 
noch Furcht von der einmal betretenen Bahn abe 
wenden, verachtete das Vergnügen, und hielt feine 
Günftlinge in einer folchen Entfernung, daß er 
ſtets Here feiner felbft blieb. Allerdings war 
fein Wille Gefeg, doch nur weil fein Wille un: 
ter dem despotiſchen Befehle feiner Pflicht ftand, 
Wäre er der, Selbftbeherefchung eben fo unfähig 
geweſen, wie 3. B. Ludwig der Vierzehnte ‚bp 
würde er gleich diefem Monarchen von Sedem, 
der zu feiner Umgebung gehörte, geleitet worden 
feyn — von feiner Maͤtreſſe, feinem Minifter, 
feinem Kammerdiener — und anftatt. ber tugend= 
hafte Despot zu feyn, der. er ‚war, würde bie 
Welt nichts. weiter an. ihm wahrgenommen: has 
ben, als einen laſterhaften Sclaven, ber mit den 
Bierden des Koͤnigthums und den äußerlichen 
Zeichen der Herrſchaft geſchmuͤckt iſt.“ — Mit 
dem Gefühle der Wuͤrdigkeit, das nur ein fo 
pflichtgetreuer Fürft haben kann, fprach er das 
Wort aus, que le Roi doit £tre le premier 
fonctionaire de P’£tat. ein Wort, das oft ange⸗ 
führt, und noch öfter von unverftändigen Lobred- 
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nern der Bolksfouveränetät gemißbraucht und ver: 
kehrt gedeutet worden ijt. 

4. Ein Schriftfteller, welcher über Wider⸗ 
ftand, Empörung und Zwangsübung der Staats: 
bürger gegen die beflehende Staatsgewalt (Braune 
ſchweig 1832) gefchrieben hat, meint, die Aufgabe 
fey, „ſolche Staatsordnungen zu erfchaffen, durch 
die jeber Mißbrauch dee Staatsgewalt, und eben 
dadurch jede Empörung unmöglich gemacht wird.” 
Die Löfung dieſer ſchoͤnen und großartigen Aufs 
gabe ift, fo viel uns bekannt, noch nicht gegeben ; 
fie war aber Längft von ben Mofynöfen gefun: 
den, einem Kleinen, aber ftreitbaren Volle am 
Schwarzen Meere, das fich hinter hölzernen Fe: 
flungen zu vertheidigen pflegte. Ihre Wohnun: 
gen beftanden aus hölzernen Thürmen. In dem 
höchften derfelben wohnte der König. Diefer, 
ohne Zweifel der würdigfte im Volke, wurde durch 
freie Wahl zu diefer Würde erhoben; dann aber ° 
. in enger Haft gehalten, und wenn er einen 
fhlechten Befehl gab, einen ganzen Tag mit 
Hunger beftraft*). Was außerdem von biefem 





*) Pompon Mela, I, c. 19. Mossyni turres ligneas 
subeunt, notis corpus Omne persignant, propa- 
tulo vescuntur, promiscue concumbunt et palam, 
Reges suflragio deligunt, vinculisque et arctis- 
sima custodia tenent, älque ubi culpam prave 
quid imperando meruere, inedia .totius diei 


afficiunt, Ausführlicher fpricht hierüber Apollon. 
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weifen und gefitteten Volke erzählt wird, kann 
man in der untergefegten Anmerkung lefen. Der 
Dichter der Argonautenfahrt — offenbar ein fers 
vilee Mann — beklagt den König, indem er 
fagt: „Der König, in dem höchften Thurme 
figend, fpricht den Völkern Recht; ber Arme! 
(oyerhrog)! Denn wenn er Etwas dabei ver- 
ſieht, ſchließen fie ihn dieſen Tag uͤber ein, 
und laſſen ihn hungern. Außerdem aber wird 
er auf gemeinfame Koften gefüttert. 

5. Das, mas den Jacobinismus verabſcheu— 
ungswürdig macht, ift, daß er bie Freiheit Durch 
bie Tyrannei herbeiführen will. 

6. Nie wird die Weisheit dee Menfchen mehr 
zur Thorheit, als wenn fie unternimmt, die 
menfchliche Gefellfhaft durch Gefege fo zu orga⸗ 
nifiren, daß Jeder genöthigt feyn foll, nicht blos 
das, was unrecht ift, zu unterlaffen, fondern auch 
das Nechte und Gute zu thun. Könnte ein ſol⸗ 
ches Unternehmen gelingen, fo wär’ es um Frei⸗ 
beit und Sittlichkeit gethan. Eben nicht weiſer — 
ift 68, die ausübende Macht in einem Staate 


w 





RHod. I. 1016 — 1030. wo der Scholiaft ſich 
auf das Zeugniß des Ephorus und Nymphoborus 
beruft. Da der König (nad) Dio Chrys. Or. XIV, 
p. 443) nicht von feinem hohen Thurme herab 
fteigen darf, fo gefchah es einftmals, daß er mit 
fammt feiner Wohnung von XZenophons hellcni= 
gr a verbrannt wurbe (Xenoph. Anab. 
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ſo zu. befchränfen, daß fie aus dem vorgefchrieb- 
nen Geleiſe nicht ausfchreiten fan. Freudigkeit 
in Erfüllung der Pflicht iſt dadurch unmöglich 
gemacht. Und doch kann Fein Merk gedeihen, 
das nicht mit Freudigkeit gethan wird. 

7. Die alten Staaten haben Großes gewirkt, 
nicht durch den kuͤnſtlichen Drganismus ihrer 
Berfaffungen, fondern durch ihre Einfachheit. Aber 
fie lagen an zwei flarfen Ankern feſt, an den 
Sitten und der Religion. As dieſe geriffen 
waren, flutheten fie den Winden und Wellen 
Preis gegeben, und ſanken endlich in Nichtigkeit. 

3. In den alter Staaten hatte das Alter 
einen gefegmäßigen Vorzug. In Kreta mußten 
die Richter bejahrte Männer feynz Juͤnglinge 
durften Eeine Veränderungen in ben Gefegen vors 
ſchlagen. So war es aud in Sparta und 
Athen. Gewiß zum Heil des Staated. Nicht 
wegen dee Erfahrung des Alters und feiner Klug: 
beit, fondern feiner Reife wegen. Das Gefchäft 
der Jugend ift das Erzeugen ; das Geſchaͤfte des 
Alters pruͤfen, ausbilden und vollbringen. So 
war es im Alterthum, und ſo konnte es ſeyn 
bei der Einfachheit der Verwaltung und ihrem 
ſtetigen Gange. In der Verwickelung der un: 
frigen, wo nichts waͤchſt, fondern Alles gemacht 
wird, genügt das nicht mehr. Wir leben nicht 
von weifem Mathe, Tondern von Einfällen, bie 
der Jugend am leichtefien kommen. Darum 
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wird auch Feine unfrer Werfaffungen alt. ‚Die 
Verfaffungen der Alten waren Sterne; die un: 
feigen find Meteoren gleih. Oft haben fie auch 
nur den Glanz einer Beleuchtung zur Feier eines 
Feſtes, wo die Lichter in der Daͤmmerung ange— 
zuͤndet, und um Mitternacht ausgeloͤſcht werden. 

9. Solon, der Geſetzgeber, war zugleich ein 
vortrefflicher Dichter. Seine Poeſie iſt mild und 
gemuͤthvoll, reich an Weisheit und voll ſanften 
Schmerzes über die Noth der Menſchen und des 
Lebens Verworrenheit. Und nicht Spiele der 
Jugend waren ſeine Elegien, ſondern Fruͤchte 
feiner grauen Haare, nicht Uebungsſtuͤcke der Ei- 
telkeit, fondern Ausbruͤche tiefen Gefühls, dem 
Mittheilung Bedürfnig war. So war auch feine 
Gefeggebung gemüthvoll und mild, und eben da- 
rum fo weiſe, weil fie dem Volke angemeffen 
war, dem er fie gab. Nicht die befte überhaupt, 
wie er felbft ſich darüber erklärte, fondern dieran: 
gemefjenfte. Diefer treffliche Mann, der durch, 


geheuchelten Wahnfinn feinem Volke Salamis - 


gewann; ber dem Könige der Lydier, umbeftochen 
von feinem Reichthum und um feinen Unwillen 
unbefümmert, mit milder und einfacher Rede 
den Sinn des Lebens deutete; diefer Mann, den 
gelehrten, flarren, oft gemüthlofen Gefeggebern 
der modernen Welt gegenüber, ftellt er nicht das 
ganze alte helleniſche Leben in fein rechtes Licht, 
und iſt er nicht der lebendige Commentar zu dem, 


J 
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was uns in der Seauuag * Aſchen Welt 
raͤthſelhaft iſt? 

10. Aus Sutem kumt Gutes; Die Ver 
faffungen ‘der hellenifchen Staaten erwuchfen aus 
Religion und Baterlandstiebe, die’ ſelbſt auch "Mes 
ligion wat. Aus dem edeln Sarnmen gingen 
herzliche‘ Frucht⸗ hervot. 3 

Lykurgus begann feine: Laufbahn⸗ mit einem 
großen und edeln Opfer. Seine Gefetze empfing 
er in dem Glauben an- die Goͤtter; und wie ſie 
in Frömmigkeit und Gottesfurcht empfangen wa: 
con, fo wurden fie auch aufgenommen, und Sahıs 
hunderte: hindurch als ein Heiliges:' Vermaͤchtniß 
bewahrt. Auch · Solons — ging aus 
der Begeiſtrung der Tugend Herborn Die Waͤrme 
dieſer Begeifterutig erbte fort und fort, und, wie 
fehr ſich auch die: Buftände veraͤndett haben nie 
iſt fie ganz erloſchen, ſo lange noch ein Reſt der 
alten — Kiel wen SR wohl Eine 


—* 


F — fer in feiner: Schrift, degen Kolotes 
125. D): „Das erſte in ber Geſetgebung 

dee (laube eh Gott: .Man findet Städte 

'e’ oben Mauern, ohne Koͤnige, ohne Wiſſenſchaften 
und Reihthümer , unbekannt mit; Fheatern und 
"Sorinäfien ; aber eine Stadf ohne Tempel und 
‚Götter; die ‚Reine Gebete braucht, Keine Eide, 
feine Opfer um Gutes zu erlangen und Böfes 
— hat Niemand geſehn und wird Nie— 
mand ſehn: ſondern es ſcheint mir, daß eine 
Stadt eher * Grund und Boden, als daß 
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von Euern Gefeggebungen zu hoffen, durch. bie 
ihe die Staaten zu ordnen mwähnt, ohne Gott 
und Tugend, nur auf Erwerb; äußrer Macht, 
auf Vermehrung des Reichthums, und auf: bien- 
denden Glanz bedacht? In Selbfifucht empfan⸗ 
gen, erzeugen fie Selbftfucht, und. gehen oft fchon 
vor Euern Augen unter, und Feine Klage: erfchallt 
an ihrem. Grabe, während der, Mntergang jener 
alten, auf weife Gefege gegründeten; Freiheit noch 
jegt fühlenden Herzen Thraͤnen entlockt. 

11. Die Alten: umpflanzten ihre Tempel mit 
Hainen, die unberührt und umverkegt, indem fie 
die. Geſchichte vergangener Jahrhunderte zu er: 
zählen fchienen, die Geiſter der Vorfahren um 
das Heiligthum, des Gottes verſammelten. So 
pflanzten fie. auch in ihren Staaten für die Eivig- 
keit. In: ihren Gefegen wohnte: ein. Gott; und 
der Glaube an biefen Gott, nicht die Äußere 
Gewalt , erzeugte Gehorfam, „Schon dem alten 
Urfprunge dieſer Gefege hing die Idee der Hei⸗ 
ligkeit an; mit frommer Scheu wagte man 
Veraͤnderungen, ſo wie die Veränderung der al- 
‚ten Gottesverehrung Frevel waͤr. Gehotfam ward 
hier zur Religion. Wo’ aber die Geſetze, bie 
Berfaffungen, die Grundfäge täglich wechfeln, wo 
man überall die profane Hand. des Schreibers 





eine Vafe ung ‚ohne den Glauben. an die ie Götter 
beftehen £önne,’ 
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fieht, feine wohlbefannte Stimme hört, und fein 
Thun mit feinen Worten vergleichen kann — 
da erſcheint Vielen, auch edeln Gemuͤthern, ber 
Gehorſam gegen das Geſetz wie ein laͤſtiger Her⸗ 
rendienſt. Ohne Freudigkeit wird er geuͤbt, und 
ohne Bedenken vernachlaͤſſigt; ja, dem Geſetze 
zu trotzen, wird fuͤr edel gehalten. So ruht das 
Gebaͤude des oͤffentlichen Wohls auf Triebſand, 
oder bietet im beſten Falle den Anblick eines 
Adonis-Gartens, der fuͤr das Auge in Scherben 
gezogen, ohne Früchte über Nacht verwelkt. Dann 
verfchwindet aller Ernft aus dem Leben; nur der 
Augenblid wird beachtet, und des vergangenen 
Tages nicht mehr gedacht, wohl aber mitten im 
Genuffe des heutigen ſchon nad) dem nächften, 
und der neuen Luft gefeufjt, die er im Schooße 
trägt. 

"Ib; Wenn man, wie in unfen Tagen bes 
hauptet worden ift, vom Perikles fagt, er habe 
das Bolt verführen wollen duch Schaufpiele, 
feftliche Aufzüge, Eoftfpielige Bauten und Goͤt— 
terbilder, fich dabei aber erinnert, daß dieſe Schaus 
fpiefe die hohen und unübertroffenen Tragoͤdien 
des Sophokles, diefe Bauten das Parthenon 
und die Proppyläen, diefe Götterbilder Werke des 
Phidias waren; fo fcheint ed mir, daß man durch 
jenen Vorwurf feinem Volke und Zeitalter das 
größte dankbare Lob ertheil. Und auch ihm 
ſelbſt. Was für ein Mann muß der feyn, der 
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durch ſolche Mittel verführen, der durch ‚Empor: 
heben zu dem Hödjften und Edelſten das Volk 
für feine Verwaltung gewinnen will! Was er 
gab, waren feine Cocagnen, feine Feuerwerke und 
Transparents. Es waren Werke nicht für den 
Tag, fondern fr die Ewigkeit; nicht Spiele ber 
augenblicklichen Ergögung für Kinder, fondern 
Schöpfungen des tiefften Ernſtes, unergründlic) 
und unerfchöpflich; für die, die fie genofjen, eine 
Quelle der Begeiftrung; und für Jeden, dev da— 
von hört, ein Gegenftand wuͤrdevoller Sehnſucht. 

43. Eine thatenreiche Gefhichte und das An— 
denen großer Ahnherrn ift für jedes Volk ein 
unfchägbares Erbtheil. An ihm richtet ſich ber 
Glaube und die Tugend der Welt und Nachwelt 
auf. Die Kraft des Beiſpiels, menſchlicher und 
milder ald die Macht der Geſetze, pflanzt fi von 
Jahr zu Jahre fort, und wer das Wort des Ge: 
ſetzes unbeachtet läßt, den ſchreckt das warnende 
Bild der Vergangenheit. An dieſer Erbſchaft 
waren die Alten, Griechen und Roͤmer, uner— 
meßlich reich. Die Sagen aus der Heroenzeit 
— für die meiften Völker verloren — wurden 
ihnen duch den Heldengefang erhalten, und bie 
Thaten ihrer einheimifchen Zürften ſtrahlten in 
der Farbenpracht einer verklärenden Poefie aus 
der Nacht des grauen Alterthums in alle folgende 
Zeiten herein. Neue Thaten fehloffen ſich an 
die alten an, und indem fie die alten Erinne— 
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ungen auffrifchten, boten fie felbft wieder zu 
neuen Stoff. Und noch ‚lebe ihre Andenken in 
Dichtern, Gefchichtfchreibern und Rednern, und 
wird fortleben, fo lange noch in edeln Gemüthern 
der Sinn für einfache Größe lebt, und in ber 
eigennügigen Gefchäftigkeit des Marktes nicht alfe 
Sehnſucht nach den höhern Anfprüchen des Gei- 
fies erflorben if. 

14. Wie zu Capua einft Pacuvius Calavius 
bei einer revolutionären Meinigung des Senates 
nicht geftattete, daß ein veurtheilter Senator aus: 
geftoßen würde, bis ein befferer für feine Stelle 
gefunden wäre, was nicht zu leiften wars; fo Eön= 
nen wir auch bei der firengen Prüfung, denen. 
die gelehrten Schulen jegt von Neuem und von 
mehreren Seiten her ausgefegt find, nicht erlau: 
ben, daß man die claffifhen Studien aus ihnen 
verbanne, bis man uns etwas anderes zeigt, 
woran fich der Geift der Sugend auf gleiche Weife 
und mit beſſerm Erfolge aufrichte. Rechenkunſt 
und Statiftit ift diefes Andre ficherlich nicht. 

15. Se Eünftlicher die Einrichtung der Staats: 
mafchine wird, defto mehr verbreitet fi ber Wahn, 
daß Religion und Zugend entbehrlich in ihr fey, 
oder durch ben Mechanismus des Staates her: 
vorgebracht werden Eönne. Und von ber andern 
Seite, je mehr das belebende Princip der Got: 
tesfucht und Tugend aus dem Staate weicht, 
defto kuͤnſtlicher muß der Mechanismus werden, 
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bi8 man endlich zu ber Einficht gelangt, daß 
bad, was man im Vertrauen auf bie dußern 
Mittel aufgeopfert hat, durch keine Kraft des 
Berftandes erfegt werben koͤnne. 

16. Mancher pedantifhe Stoiker hat ge 
waͤhnt, daß, wenn nur das Unkraut ber Leiden: 
[haften aus dem Gemüthe ausgerottet wäre, die 
Geder ‚der Tugend ſich von felbft erheben wuͤrde. 
So dadıten die Griechen in ihrer beffern Zeit 
nicht. Vielmehr meinten fie, daß, fo wie ohne 
Sonne kein frohes Gebeihen des Aders möglich 
fy, fo auch ohne die Gluth der Leidenfchaft 
nicht® Großes empor komme. Die Sonne, die 
bei ihnen den Saamen großer Thaten und edler 
Gefühle reifte, war die Begeifterung der Water 
landsliebe, der Freiheit und des Ruhmes. 

17. Im Alterthume gab es für hochftehende 
Männer, wenn fie im Ungluͤck Erniedrigung er: 
wartete, ber fie nur durch einen freiwilligen Tod 
zuvorfommen konnten, Feine Entfhuldigung, wenn 
fie diefen Ausweg flohen. Sugurtha und Perfeus 
fhienen die Mißhandlungen verdient zu haben, 
an denen fie Farben, weil fie ſich den Tod nicht 
felbft gegeben hatten*); während Kleopatra ein 





*) Da Perfeus vernahm, daß er bei dem Triumphe 
bes Siegers erfcheinen würde, fuchte er biefe 
Schmach von ſich abzuwehren, missis ad Aemilium, 
—* orarent, ne in triumpho duceretur, Risit 

emilius hominis ignaviam, et, Id quidem, in- 
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beflecktes Leben durch einen muthvollen Tod ent: 
fühnte. Auch der König dev Marcomannen Ma: 
voboduus, wird getadelt, daß er den Glanz feines 
früheren Lebens verdunfelte, indem er aus allzu 
großer Liebe zum Leben ſich gefallen ließ, unter 
dem Schutze der Römer ruhmlos in der Ver— 
bannung zu altern*). Dagegen wird Otho ge 
priefen, weil er feine Niederlage und den Berluft 
bee Hertſchaft nicht unmännlich ertrug, fondern 
fih, um das Blut feiner Getreuen zu fchonen, 
den Tod gab**). — Ale Schmach, mit wel 
cher Sapor ben befiegten Kaiſer Balerianus bes 
laftete, war durch die Feigheit verfchuldet, mit 
der er, nad) erlittener Niederlage, den Zob floh, 
und die felbjt nach feinem Rode noch einen 
- Schatten auf ben römifchen Thron warf. In 
früherer Zeit hatten fih Männer, um der Ty: 
vannei zu trotzen, freiwillig dem Tode gemeiht. 
As Mamercus Scaurus wegen nichtigee Urſa— 
hen, obgleich nicht fchuldlofen Lebens, angeklagt 
worden war, eilte er ber Werurtheiluug zuvor, 
aufgefordert zu diefer That durch feine Gattin, 


quit, in ipsius et pridem fuit, et nune est, manu 
ac potestale; tacıle monens, ut generosa morle 
id, quod metuebat, dedecus eflugeret. Liv. 45, 39. 


*) Taeit, II, Annal, 63. non excessit Italia per 
duodeviginti annos; consenuitque, multum im- 
minuta claritate ob nimiam vivendi cupidinem, 


**) Tacit II, Hist, 47 — 49. 
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die fein Loos freiwillig theilte"). Denn auch 
in Weibern lebte der Nömerfinn, welcher Schande 
mehr als den Tod fürchtete, und. mehr als Eine 
zeigte ihren. minder entichloffenen Manne den 
Weg, ben er zu gehen hatte. Die ſchoͤne That 
ber Arria iſt Niemanden unbekannt. - | 
18. Sismondi fängt fein. Werk über die 
italienischen  Freiftaaten mit der Behauptung an, 
„Die wichtigfte. Folgerung, die. man aus der Ge: 
Ihichte ziehen koͤnne, ſey, daß die Verfaffung der 
Staaten bei weitem die wirkfamfte Urſache in 
der Bildung des Characters der Völker fey; daß 
ihre Tugend, ſo wie das Gegentheil davon, faft 
ganz das Werk der Gefege ſey.“ Diefe Behaup⸗ 
tung iſt irrig, indem. fie die Folge für die Ur: 


fache fegt, weil, wie natürlich, die Folge auch auf 


die Urfache zuruͤckwirkt. Diefer Irrthum von der 
bildenden Kraft der Geſetze iſt oft auch bei wohl: 
gefinnten Menfchen die Quelle großer Fehlgriffe, 
der revolutionären Tyrannei, und des Despotis: 


‚ “mus derer geworben, die fich berufen glaubten, 


Erzieher dev Völker, zu feyn. Der Character und 
die Sitte des Volkes geht vor den Gefegen und 
der Verfaffung her, und nur diejenige, Gefegges 
bung iſt wirkſam, welche aus feinem Character 





*) Scaurus, ut dignum veteribus Aemiliis, damna- 
tionem anteit; hortante Sextia uxore, quae in- 
citamentum mortis et particeps fuit. Tacit. VI. 
Ann, 29, _ a 
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‚hervorgeht und der Abdruck feiner Sitten ift”). 
Sie kann diefen veredeln oder verunſtaiten ſchaf⸗ 
fen kann fie ihn nicht. — | 

19. Die Mängel und Gebrechen einer Res 
oterungsform, oder der factifhen Regierung: felbft 
an’s Licht zu ziehn, und in hellen Farben dem 
Tadel auszuſtellen, kann als Gegenfland der 
Beredtſamkeit zum Ruhm fuͤhren; die Wirkung 
aber, die hieraus entſpringt, wird entweder un⸗ 
fruchtbare Unzufriedenheit, oder greuelvolle Em⸗ 
poͤrung ſeyn. Heilſamer und weiſer iſt es, die 
Wirkung in's Licht zu ſtellen, welche der Cha: 
racter, die Denkungsart und die Sitten bes 
Volkes auf die Regierung haben, und die Ges 
brechen. der ‚legtern durd) Veredelung von jenen 
zu heilen. Keine Regierung in dev. Welt, wie 
gewaltfam fie auch ſeyn mag, kann in die Länge 
dem Character auch) nur der Einzelnen widerſtehn, 
wie viel weniger dem compacten Willen eines 
ganzen Volkes, der aus feinem Character hervors 
geht. ı Alles koͤmmt alfo darauf an, baß. biefer 
zur. Tüchtigkeit ausgebildet fey. Hierzu nach 
Kräften zu wirken, iſt ein weiferes und heilfas 
meres Gefchäfte, als das Volk durch beredte Klas 
gen über die Megierung zu erbittern. 





+) Bon Deutfchland fagt Zacitus: plus ibi boni 
mores valent, quam alibi bonae leges, German, 
‚6,19 | 
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20. Die demagogiſche Beredtſamkeit unſrer 
Tage gleicht nur allzu oft dem Geraͤuſch, das 
in der Oper das Schlagen hoͤlzerner Waffen 
auf Schilde von Pappendeckel verurſacht. Man 
ſollte nicht ſo viel Aufhebens davon machen, we: 
der im Guten noch im Boͤſen. 

21. Feurige Freunde der Freiheit, die ſie durch 
thaͤtiges Eingreifen mit redlichem Sinne fördern 
wollen, gleichen meiſt denjenigen, die im Alter: 
thume zuc Höhle des Zrophonius gingen, um 
ihre Wißbegierde zu befriedigen. Haben fie ſich 
ihr einmal genähert, fo werden fie durch eine 
unfihtbare Gewalt in die Tiefe hinabgeriffen; 
. amd nachdem fie vieles gefehen und erfahren ha⸗ 

ben, worauf fie gar nicht gefaßt waren, Eommen 
fie an einer ganz andern Stelle an. das Licht, 
als wo fie eingeftiegen waren. Die Meiften ha⸗ 
ben von jener Zeit an das Lachen verlernt; und 
die, denen es noch geblieben if, Eennen nur das 
ſardoniſche. 

22. Es gibt nichts was die Völker fo ſchnell 
über die Grenzen der Gerechtigkeit und Maͤßig⸗ 
keit hinwegfuͤhrt, als das Streben nach der Mee⸗ 
resherrſchaft. Keinem Volke hat es auf die Laͤnge 
Segen gebracht; denn feſter Grenzen ermangelnd, 
iſt dieſe Art der Herrſchaft die Mutter der Mip: 
gunft und des Betruges, ber Gewaltfamkeit und 
Tyrannei, das heißt, ber fchlimmften Uebel, die 
aus einer giftigen Quelle nur immer entfpringen 


” 
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innen. Daher find die Werke der Alten ihrer 
Anklage vol. Wem bas Wohl feines Volkes 
am Herzen liegt, fagt Plato, ber wird fich hü- 
ten eine Stabt am Meere zu gründen; er wird 
das Meer ald einen Lehrer des Böfen fliehen ; 
indem es für das tägliche Leben zwar eine ge: 
wiſſe Süßigkeit hat, in Wahrheit aber eine Nach: 
barfhaft voll von Bitterkeit iſt). Auf diefe 
Uebel mochte das Wort des Epimenides deuten**), 
als er fagte: Wenn die Menfchen nicht blind 
gegen bie Zukunft wären, fo würden die Athe— 
naͤer Munychia (damals ihren Seehafen) mit 
ihren eignen Zähnen zerftören; fie müßten aber 
nicht, wie viele Uebel ihnen dieſer Ort bringen 
würde. — Die Uebel der athenienfifchen Thalafs 
fofratie aber waren die Ausartung der Volks: 
herefchaft in Dchlofratie, der Haß der Bundes: 
genoffen, endlofe Kriege und zulegt das Joch der 
Unterwohrfigkeit unter fremde Gewalt. ‚Wohl 
mochten die Siege Cimons blenden, als er den 
Feind an den Küften von Afien auffuchte; oder 
die Macht der Flotte, mit der Alcibiaded zur 
Eroberimg Sieiliend auszog; aber dieſer Glanz 





9 Plato de Legg. IV. p. 705. A, ®ergl. De 
er Diatr, in Politices Platonicae Principia, p. 
1.f 
**) Corays in ben Anmerkungen zu — 
Aere et Locis p. XXIII. Plutarch Vita So- 
n, o. 12, 
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‚erlofch in dem Hafen von Syracus und bei Ae— 
gospotamoi; große Uebel betrafen den Staat, und 
wenn auch bisweilen wiederum das Geſtirn des 
Ruhms über Athen aufflammte, fo gefchah es. 
nur um die Zhaten der Ungerechtigkeit verganges: 
ner Zelten von neuem zu beleuchten. ' 

23. In dem Öallifhen Kriege befanden ſich 
bei Caͤſar's Heere zwei Genturionen, Titus Puls 
fio und Lucius Varenus, beides: tapfre Männer, 
aber in unaufhörlihem Streite begriffen, indem 
jeder den Vorzug verlangte. Eines Tages, als 
das römifche Lager von dem Feinde hart bedraͤngt 
wurde, fagte Pulfio zu feinem Gegner: „Was: 
bedenkſt Du Di, Varenus? worauf warteſt 
Du? Der heutige Tag wird über unfern Streit: 
entfcheiden.” Mit diefen Morten tritt er. aus 
der Verfhanzung, eilt auf die Feinde zu, wo 
fie am dichteften fiehn, und. tödet den erſten von 
dieſen, ber aus der Menge hervortritt, mit dem, 
Wurfſpieße. Alle Geſchoſſe find nun auf ihn. 
gerichtet; ein Spieß, ber durch fein Schild und 
Mehrgehenke dringt, hindert ihn fein Schwert. : 
zu ziehn. Er wird umringt. Segt eilt ihm 
Varenus zu Hülfe, ber feinem Beifpiele gefolgt 
war, und treibt bie Feinde zuruͤck; fällt aber 
beim Berfolgen, und wird nun feiner Seitd um: 
ringe. Pulfio rettet ihn. Wiele der Feinde wer: 
den getöbet. Die beiden Gegner aber Eehren 
unverlege in das Lager zuruͤck; beide ſiegreich; 
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beide Retter und beide gerettet. Wer von ihnen 
den Vorzug verdiene, blieb auch jetzt noch un⸗ 
entfchieden. ‘(Caesar de Bello Gall. V. 44). 

- Möchten dody alle Ehrenhändel auf eine folche 

Weiſe gefchlichtet werden ! | 
0.024. Ennius laͤßt, wie Cicero berichtet”), in 
einem feiner Trauerfpiele den Neoptolemus fagen, 
„ee finde es nöthig zu philofophiven ; aber mit 
wenigen, nicht durchaus“ (paucis, nam omnino | 
non placet); und indem er diefen Ausfpruch im 
Allgemeinen tadelt, entfchuldige er ihn doch mit 
dem Kriegsleben des Nedenden. Ennius fprach 
in dem Sinne feiner Zeit umd des vömifchen 
Volkes, dem die Philofophie ſo veraͤchtlich vor= 
Fam als das 'müßige Volk, von dem ihm der 
Name davon zugeführt worden. war; und wer 
ſich nur ein wenig in den Schriften des großen 
Redners umgefehen hat, weiß auch, wie nöthig 
es dieſer Philofoph in der Yoga fand, da wo er 
auf die Gefammtheit wirken wollte, feine Neis 
gung zu dem, was ſich nad Volksbegriffen nur 
mit dem Pallium griechifcher Muͤßiggaͤnger ver— 
trug, zu verläugnen *). Ein tüchtiger Mann, 


ud 





*). Tuseul, Qu. IE:4, - 
**) In diefem Sinne läßt er auch den Redner An- 
tonius den ebenerwähnten Ausiprud) des Neop- 
tolemus billigen, indem ev fagt: Ego ista studia 
non improbo, moderata modo sint: opinionem 
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meinten bie Römer, habe im Staate fo Vieles 
und Wichtiges zu thun, daß er Eeine Zeit übrig 
behalte, Dingen nachzugruͤbeln, die außer dem 
Bereiche des menfchlichen Geiftes lägen, und des 
ven Unergrümdlichkeit ſchon daraus erhelle, daß 
Leute, die ihr ganzes Leben damit Hinbrächten 
zu philofophiven, doch nie damit fertig würden, 
und fi in ihren Meinungen auf die laͤcherlichſte 
und aͤrgerlichſte Weife widerfprächen. Diefe Ges 
finnung, die mit dem durchaus practiſchen Geifte 
des römifchen Volkes in vollkommnem Einklange 
war, erhielt ſich auch unter veränderten Umſtaͤn⸗ 
den bis auf die fpätere Beit, fo daß Tacitus von - 
Agricola rühmen durfte, „er habe fich in feinem 
Streben nach phitofophifcher Erfenntniß, von dem 
er mit größerer Lebhaftigkeit, als einem Roͤmer 
und Senator gezieme, fortgeriffen worden, durch 
die Klugheit feiner Mutter hemmen und zügeln 
lafjen*).” Im Grunde iſt hierinne nichts aufs 





istorum studiorum et suspicionem artificii apud 
eos, qui res judicent, oratori adversariam esse 
arbitror, Imminuit enim et oratoris auctorita- 
tem et orationis fidem, De Oratore II, 37. 
Mit jenen erften Worten ftimmt felbft Seneca 
(Epist, XIV, 10, 11.) überein: Ceterum phi 

sophia ipsa tranquille modesteque tractanda est, 


) Vit, Agric. c. 4. Doch rühmt der Gefchicht- 
fehreiber dieſe Beſchäftigung fobald fie auf das 
wirkliche Leben gerichtet, und nicht ein Spiel der 
Eitelkeit ift, wie in der Characteriſtik des Hel— 
vidius Priscus. Histor, IV, 5. ingenium illustre 





— 


fallendes, und niemand zweifelt, daß es auch 
unter uns eine Menge practiſcher Maͤnner gibt, 
denen die Philoſophen die unnuͤtzeſte Claſſe der 
Gelehrten und das unbrauchbarſte "Glied des 
Staatskörpers fcheint, und die bei allem Wechfel 
‚der Spfteme feſt an ber Ueberzeugung "halten, 
daß der menfchliche Geift feine Kraft nicht aus 
den Teeren Räumen der Speculation, fondern, 
tie Antaͤus, aus der mütterlichen Erde’ ziehen 
muͤſſe. Jene führe nur zur Phantafterei, und 
nicht felten zu etwas noch ſchlimmern. Wenigen 
diefer Gegner der fpeculativen Philofophie mag 
vielleicht bekannt’ feyn, daß einer der tieffinnigften 
Dichter, der Verfaffer des verlornen Paradiefeg, 
bis auf einen gewiffen Punkt mit ihnen zufams 
menftimmt, wenn er in der Schilderung ber 
mannichfaltigen Befhäftigungen bet gefallnen En: 
gel fagt: 34 —5 

Auf einem Hügel ſaßen Andre fern: 

Beſchaͤftigt mit dem Höhern fprachen fie 

Bon Providenz, Vortkenntniß, Schickſal, Wille, 

Unmwandelbarem Schickſal, freiem Wilten, 

Und abfoluter Vorkenntniß; und tief 

Derwiret im Irrſal fanden fie fein Ziel. ' 

Diel Streit war auch was Gut und Boͤſe ſey, 





altioribus studiis juvenis admodum dedit; non 
ut plerique, ut nomine magnifico segne otium 
velaret, sed quo firmior adversus fortuita rem- 
publicam capesseret, ET 
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WVom Zwei des Elends und Slückfeligkeit,.m 

. Bon: Reidenfchaft und Ayathie, von Ruhm: 
Und Schande, Lauter eitle Willenfhaft, m. 
Und falfche Weisheit der. Philoſophie. 6) 


Wi 


ned Meibes, fih in ſeinem Hauſe zu vecheigen 
fucht, ftelle ‚fie fich freundlich, gegen ihn, ſchließt 
ihn ein, und, hält Mache ‚bei ihm, ‚bis die Mor: 
der kommen. An demſelhen Tage aber, wo 
Septimius gemordet worden war, feiert ſie die 
Hochzeit mit ihrem Buhler. Dee: 

Wir feßen diefer Unthat eine Ähnliche Schänd- 





*) De Bell, ciril, IV. 23. 
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lichkeit aus ber Geſchichte des unfittlichen Hofes 
Carls des Zweiten von England gegenüber. Hier 
lebte die Gräfin Shrewsbury mit dem Herzoge 
von Buckingham in einer ſtrafbaren Verbin— 
bung. Ihr Gemahl fordert den Herzog heraus, 
und bleibt. Bei dem Zweikampfe war die Gräfin 
als Jokey verkleidet. gegenwärtig, und. hielt dag 
Pferd ihres Liebhabers. Nach verübtem Morde 
beachte er die Nacht bei ihr. zu. 

26. Die Schilderung, welche Cicero in ber 
Nede gegen ben Verres (IT. Or. III. 4) von der Ge= 
finnung und dem Betragen des alten römifchen 
Adels gegen ben neuen (die movos homines) 
mad)t, wird noc) jest, bei gleichen Verhaͤltniſſen, 
an manchen Drten wahr und treffend gefunden 
werden. Nachdem hier der Redner dem Ver— 
theibiger des Angeklagten, der, wie fein Client, 
einer patrizifchen Familie angehörte, dargethan 
hatte, daß es feine Pflicht fey, einen Mann zu 
hafen, der die Rechte des Volkes mit Füßen 
träte, fährt er fort: Quid? illa quae leviora 
videntur esse, non cujusvis animum possunt 
movere? quod ad tuam ipsius amicitiam 
ceterorumque hominum magnorum atque no- 
bilium faciliorem aditum istius habet nequi- 
tia et audacia quam cujusquam nostrum virtus 
et integritas? Odistis hominum novorum ine . 
dustrias ; despicitis eorum frugalitatem; pudo- 
rem contemuitis; ingenium vero et virtutem 

23 
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depressam et extinctam cupitis; Verrem ama- 
tis. — Hunc vestri janitores, hunc cubicula- 
rii diligunt; hunc liberti vestri, hunc servi 
ancillaegue amant; hie quum venit, ‚extra 
ordinem vocatur; hic solus — — ser 
teri, saepe frugalissimi homines, excluduntur. 
Ex quo intelligi potest, eos vobis esse ca- 
rissimos, qui ita vixerunt, ut sine vestro 
praesidio salvi esse non possint, 

27. 2a Fontaine fagt in einer feiner Sabetn : 
Des Hofes Gunft währt einen Tag; | 
Ja Faum fo lang; kaum einen Morgen; 

Sie zu erhalten Eoftet Müh’ und Sorgen; 

Geht fie verloren, folgt ihr die Verzweiflung nad) *). 
Diefed war, wie es fcheint, zu feiner Zeit Wahr 
heit. Wenigftens wird von Racine erzählt, daf, 
als ihm der König, wegen eines. unbedachten 
Mortes, oder. einer andern. Armfeligkeit wegen, 
feine Gunft entzog, der Schmerz darüber ihn 
aufzehrte. Daruͤber wundert man ſich bei einem 
etwas ſchwaͤchlichen Dichter nicht. Aber es gab 
noch andre Leute, denen man groͤßere Kraft hätte 
zutrauen follen, und die doch nicht weifer — 
als er. 





*) * — de la eour 
Durent à peine un jouf: 
On les conserve avec inquidtude, 
Pour les perdre avec desespoir, 
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Der Marfchall von Boufflers, ein Mann 
von ausgezeichneter Tapferkeit, feſtem und ernſtem 
Character, unermüdlich in feinem Gefchäfte, und 
von einer unbefledten Rechtlichkeit*), zog fich 
durch einige Forderungen, die das rechte Maaß 
zu überfteigen fchienen, das Mißfallen des Kö: 
nigs zu. Der Marfchall liebte und verehrte den 
König; man konnte fagen, er bete ihn anz und 
die Ungnade, bie er erfuhr, und gegen bie er 
kein Mittel fah, drüdte ihn zu Boden, Ein 
duͤſtrer Unmuth bemächtigte ſich feiner; fein bie: 
heriger Ruhm galt ihm nichts mehr; und er, 
den in den Gefahren des Krieges die Befonnens 
heit nie verlaffen hatte, unterlag der Verzweif— 
lung über den Verluſt einer Gunft, die er früs 
ber mit fo manchem unmürdigen getheilt hatte. 

Uebrigens kann, um ernſthaft zu fprechen, 
nichts unverftändiger feyn, als die Verachtung 
einer folhen Sinnesart. Nach faſt fechstaufend 
Sahren trauert die gefammte Menfchheit noch 
über den Berluft des Paradiefes, dem fie nicht 
einmal felbft verfchuldet hat; und man will es 





*) Rien de si surprenant, fagt der Duc de Saint- 
Simon (Me&moires II, p. 295.); qu’ avec un esprit 
aussi courtisan — il ait conserv@ une probite 
sans la plus legere täche, une gendrositd aussi | 
parfaitement pure, une noblesse en tout du pre- 
mier ordre, et une vertu vraie et sincere qui 
ont continuellement e&clat€ dans tout le cours 
de sa conduite et de sa vie. 
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einem Hofmann verargen, wenn er fi) zu Tode 
graͤmt, weil ev dieſes Befiges durch den Unwillen 
feines Herrn verluftig gegartgen- iſt? Oder iſt 
etwa ber Hof nicht das Paradies? und iſt es etwa 
ſchwer darzuthun, daß, wenn alle Tugenden von 
der Erde entflohen wären, man. fie an ben Höfen 

als ihren eigentlichen Wohnfigen auffuchen müffe? 
Dieſen Beweis hier zu unternehmen, wuͤrde 
zu weit führen. Aber auf einiges will ich doch 
hindeuten; was gewöhnlich überfehen oder ganz 
verkehrt ausgedeutet wird. Erſtlich, was das 
characteriftifche Kennzeichen des goldnen Weltal⸗ 
ters d. h. eines paradiefifchen. Lebens ift, herrſcht 
an den Höfen die volllommenfte Gleichheit. Wer 
von gutem. Abel: und folglich hoffähig ift, mag 
er auch noch fo arm an: Geld und: Geift. feyn, 
er hat auf Achtung nicht weniger Anſpruch als 
der geiftvollfte Staatsmann, oder als der bürger- 
liche Nabob, mag biefer auch, nach dem englifchen 
Ausdrude, Millionen werth ſeyn. Gegen Bes 
leibigungen „nicht blos ber Geringern, fondern 
der Vornehmſten iſt er durch feine Geburt „ges 
fhügt; und wenn fich einer feiner. Pairs gegen 
ihn vergeht, fo hat er das Mittel der Vergeltung 
bei der Hand. Dies ift das, was dem Hofadel 
bis auf dem legten Hofiunker herab, das Selbft- 
vertrauen gibt, mit dem er in der Welt auftritt, 
und womit der vornehme Anftand zufammenhängt, 
den Niemand fonft nachahmen kann, ohne in 
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Garricatur zu verfallen. Dazu aber. muß man 
gewiffermaaßen am Hofe geboren, und gleichfam 
ein Porphyrogeneta feyn. Der größte Feldherr 
der öfterreichifchen Monarchie, der Feldmarfchall 
Laudon, entbehrte diefen Vortheil; daher verließ 
ihn auf dem glatten Boden des Hofes das Ver: 
trauen, das er an ber Spige feines Heeres dem 
Feinde gegenüber : in fo: vollem Maaße beſaß. 
Wo ift Laudon? fragte einft an einem großen 
Hoftage Maria Therefia den Herzog von Arem⸗ 
berg. Hinter der Thür, She Majeſtaͤt, antwor- 
tete diefer, wie immer, hoͤchſt verlegen und be- 
ſchaͤmt fo viele Verdienfle zu haben. 

Der meifte Heldenmuth herrſcht an den Hoͤ⸗ 
fen und: unter den Hofleuten, wenn dieſer, tie 
Sedermann weiß, nicht darinne befteht, daß. man 
ſich blindlings in die Gefahr ſtuͤrzt, fondern in 
der Ausdauer, Mer aber koͤmmt in diefer Zu: _ 
gend den Hofleuten gleih? Iſt nicht ihre Hof: 
dienft felbft eine immerwährende Schule deu Ges 
dult? Aufwarten koͤmmt von Warten ber; 
und morinne befteht denn der Dienft eines Kam⸗ 
merherrn als in Warten und Aufwarten? Als 
der Gardinal Fleury den Abbs Bernis, ber ſich 
ihm zu einer Stelle empfahl, mit den Worten 
zur Ruhe wieß: So lange ich lebe, werden Sie 
nie eine Stelle befommenz antwortete er mit 
der Kaltblütigkeit eines vollendeten Hofmanns, 
das heißt, eines Helden: Sch werde warten, Emi: 
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nenz. — Diefe wenigen Morte enthalten einen 
Schag von Weisheit, wie ſich duch den Erfolg 
bewies. Der Cardinal ftarb, und der lodre Abbe 
kam in die Gnade der koͤniglichen Mätreffe; dann 
aus der Gnade; dann in das Minifterium und 
aus dem Miniflerium, ward Bifhof, Erzbifhof 
und Gardinal; aber in Feiner der mannichfaltigen 
Dhafen feines Lebens verlor er die Gedult, bis 
er endlich als franzöfifcher Gefandte am römifchen 
Hofe nichts weiter zu erwarten hatte als ben 
Tod und ein glänzendes Leichenbegängniß. 

Eben fo herefcht auh an den Höfen bas 
meifte Chriftenthum. Die Schrift fagt: Seyd 
unterthban der Obrigkeit, die Gewalt über euch 
hat. Und wer ift unterthäniger als der Hof: 
mann gegen ben, der Gewalt über ihn hat? — 
- Serner heißt es: Gehet ein durch die enge Pforte, 
denn der Weg ift fchmal, der zum Leben führt. 
Hier macht fih die Anwendung ebenfalls von 
felbft, da Sedermann weiß, daß auf breitem und. 
geradem Wege Niemand zur Gunff gelangt; und 
daß in der Fabel der magre Fuchs nur durch 
einen engen Ritz (per angustam rimam) in die 
volle Vorrathskammer dringen Eonnte. Weiter 
hin heißt es: So dir Jemand einen Streich gibt 
auf deinen rechten Baden, dem biete ben An- 
dern auch dar. Diefes fchwere Gebot, deſſen 
Beobachtung einem Edelmanne ganz unmoͤglich 
feyn würde, iſt natürlich nicht in eigentlichen 
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Sinne zu nehmen; im uneigentlichen aber wird 
ed. von dem Hofmanne ſtreng beobachte. Wenn 
fein Fürft, oder der. muthmaßliche Thronfolger, 
oder der erſte Minifter ihn beleidigt und kraͤnkt, 
er weiß fi) zu mäßigen, wie Ulyſſes, der bei 
den Mißhandlungen der fchmaufenden Freier zu 
ſich fagt: —— 

Dulte geruhig, mein Herz! Du ertrugſt wohl 
groͤßere Schmach ſchon. | | 

Ein anderes Gebot des Evangeliums ift: 
Sorget nicht für euer Leben, was ihr effen follt; 
auch nicht für euern Leib, was ihr anthun follt. 
Euer Vater d. h. der Fürft auf feinem Throne, 
forgt für euch alle. Diefem Gebote gemäß tra: 
ten gute Hofleute nach nichts fo eifrig, als nach 
- einem Plage am ber fürftlihen Zafel, indem fie, 
wie ebenfalls die Schrift gebietet, auf die Lilien 
fehn, bie ſchoͤn und fröhlich wachfen, ohne zu 
arbeiten. Denn aud darin bewähren fie ihr 
Chriſtenthum, daß fie die Arbeit den Heiden d. i. 
dem Volke überlafien*), das eben darum nicht 





*) Cassaneo Catal. Gloriae Mundi p. 8. 49. fagt 
vom Neapolitanifchen Adel: Sedentes in atriis, 
in bemicyclis, aut in equitando se nobiles pro- 
fitentur, Mercaturam ut rem vilissimam exhor- 
rent, adeo fastu nobilitatis tumentes, ut quan- 
tumvis egenus atque inops citius fame interiret, 
quam fillam vel opulentissimo mercatori matri- 
monio collocaret, mavultque furtis et latrocinio, 
quam honesto quaestui vacare, Michael von 
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hoffaͤhig iſt, während fie felbft die hohen und 
höchften Biele verfolgen. Denn müffig find fie 
keineswegs. Die nothwendigen Befuche und 
andre unerlaßlihe Pflichten der Höflichkeit, die 
Aufwartungen an der Tafel, auf der Jagd, beim 
Ball — Alles das, was ſchon Cicero die Arbeit 
eines römifchen Hofmanns, den labor ambitus, 
im Dienfte des fouveränen Volkes nennt — es 
fordert, zumal in einer großen Stadt, unendliche 
Anftrengungen der Eörperlichen und geiftigen Kräfte. 
Nur felten ift es mit der leiblichen Gegenwart 
gethan; auch der Geift des Hofmannes muß un= 
abläffig in Spannung feyn, um nichtd zu vers 
nachläffigen , günftige Augenblide im Fluge zu 
haſchen, fi) immer liebenswuͤrdig zu zeigen, und 
wenn in feinee Bruft aud ein Ungemwitter tobt, 
über diefem den ungetrübten Sonnenfchein einer | 
heitern Stirn zu zeigen. 
Endlich) herrſcht an Höfen auch was die 
Kirche immer wünfdht und nie erlangt, Einheit 
de8 Glaubens und Abwefenheit der Ketzerei— 
Während in Frankreich zur Zeit der Ligve, das 





£oen gibt in feinem Buche vom Adel ein langes 
Berzeihnig von Gewerben, bie ein Edelmann 
nicht treiben dürfe; darunter ift auch die Spioni- 
rerei. Doc fest er (S. 406) hinzu, es gäbe 
auch ehrliche Spione, Denn jo wären „heut zu 

Tage bie Gefandten und Refibenten, bie ſich an 
den Höfen aufhielten, nichts anders als privile- 
girte Kundſchafter.“ 
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Volk im größten Zwieſpalt über die Lehre war, 
fagten die Hofleute des Königes: „Ich glaube 
an den König und an feine Mutter. Ein ans 
deres Glaubensbekenntniß weiß ich nicht!“ Diefe 
Slaubenstreue ging denn auch fo weit, daß fie 


fagten, „fie glaubten an Gott, weil der König ' 


baran glaube; im entgegengefegten Falle würden 
fie fih bemühn daffelbe, nemlidy das Gegentheit, 
zu thun.‘ | 

Sc könnte auch noch beweifen, daß die Hof: 
leute aͤchte Kosmopoliten und in fofern wahre 
Sokratiker find; diefer Beweis aber mag für eine 
andre Zeit aufgefpart bleiben. 

28. Die Hellenen achteten an dem Menfchen 
vornemlich das, was ihn zum Menfchen macht, 
Muth des Beiftes und Stärke des Körpers; ges 
funden Verſtand und Kraft ber Rede. Mecha⸗ 
nifche Gefchictichkeiten und Gelehrſamkeit ftanden 
in ihrer Achtung fern. - Seder Knabe weiß jegt 
von ber Gefchichte andrer Völker, von Himmel 
und Erde mehr als zu Miltiades Zeit. die erften 
Männer im Staate; und als aus den Mufeen 
der Könige Vielwiſſer hervorgingen, mar ber 
Ruhm des hellenifchen Volkes mit der Freiheit 
untergegangen. Bildung aber und Ehrfurcht vor 
den Urhebern hellenifcher Bildung erhielt ſich auch 
noch in einer fpäten und ausgearteten Zeit. Fort 
und fort rühmte fi) Smyrna feines Homer, 
Theben feines Pindarus, Keos ded Simonides, 
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Mitylene der Sappho, und fo. jedes Land der 
edelften und geiftvoliften Foͤrderer ber höhern 
Eultur*). Wie viel Einwohner aber von Pafe: 
walk mögen wiſſen, daß Leffing, oder von Sten= 
dal, daß Winkelmann, ober von Zeblin, daß 
Kleift, oder von Mohrungen, daß Herder ihnen 
angehörte und ihe Mitbürger war? 

29. Was Heraklitus**) von denen fagt, 
welche nach Gold graben, daß fie viele Erde um— 
wühlen müffen, um einige wenige Koͤrner zu 
finden, das Tann auch auf die Forſcher des Al⸗ 
terthums angewendet werden. 

30. Die ſchlimmſten Feinde de Alterthums 
ſind nicht die, die es verachten und verſpotten, 
ſondern die, welche es, mit erheuchelter Ehrfurcht, 
zu bloßem Prunke mißbrauchen, und indem ſie 
es bald mit modernem Witze ſchminken, bald mit 
leerer Emphaſe verſchleiern, in dem ſchoͤnen und 
reinen Spiegel immer nur ihre eigne Geſtalt 
ſehn. 

31. Mit Recht vergleicht Plutarch“**) dem 
BDiographen mit dem Mahler fchöner Geftalten, 
welcher ihre Mängel zwar nicht ganz übergehn, 

aber auch nicht gefliffentlich nachbilden dürfte. 
Eben fo müffe der Gefchichtfchreiber, da es ſchwer 





*) Aristides Epit, in Alex, Tom. I, p, 85. (142). 
**) Clemens Alex, Strom, p. 565, 
**) Leben Kimons 2. Cap. 
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ober unmöglich fey, einen ganz fledenlofen Ges 
genftand zu finden, vor allen Dingen der Wahrz 
heit durch Darftellung des Schönen nadjftreben, 
die Mängel und Schatten aber nicht mit über: 
‚ mäßiger Genauigfeit ausmahlen, fondern nur ans 
deuten, gleichfam: erröthend über die menfchliche 
Natur, daß fie keine vollendete Schönheit und 
Tugend hervorbringen koͤnne. 

32. Wenn ich eine Gefchichte von Griechen: 
and fchriebe, fo würde ich mich vor allen Dingen 
bemühn, die fittliche Größe und Züchtigkeit des 
hellenifchen Volkes in das hellſte Licht zu fegen, 
unbetümmert um den Vorwurf der Parteilichkeit, 
ben man mir machen Eönnte, weil ich überzeugt 
bin, daß es ohne Parteilichkeit Eeine rechte Ge— 
fhichte alter Zeiten geben könne. Denn wie man 
den einzelnen Menfchen nicht nad) dem beurtheis 
(en muß, was ihm mißlungen ift, fondern nad) 
feinem Streben, wie auch immer der Erfolg ge 
weſen feyn mag; fo müflen wir aud in der 
Geſchichte der Völker vor allen Dingen bie fitt- 
liche Kraft in den Augen haben, aus ber. ihre 
Thaten hervorgegangen find, wozu ed nicht ber 
Kritik, fondern der Liebe bedarf. Wenn die Ges 
fchichte eine Lehrerin dev Menfchheit ift, wie man 
fagt, fo ift fie es nicht dadurch, daß fie die Klug: 
heit gängelt, was leicht eher zum Böfen ald zum 
Guten führt; auch nicht indem" fie zu den abge- 
nugten Lehren der Märkte und Hallen at 
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liefert; ſondern dadurch, daß ſie den Glauben an 
die in dem Menſchen wohnende Kraft und die 
Macht der Ideen ſtaͤrkt. Dieſes geſchieht aber 
nicht blos dadurch, daß ſie das Gute und Lo— 
benswerthe erzählt, ſondern auch durch die Dars 
ftellung des Böfen, das unaufhörlich mit. dem 
Guten kämpft, und, fiegend oder befiegt, die Tu— 
gend bewährt. Denn auch das Böfe, das aus 


Übel angewendeter Kraft entſpringt, iſt der Be- 


trachtung wert, und in der Gefchichte des hels 
kenifchen Volkes hat es bis auf die Zeit hin, wo. 
der Fußtritt der römifchen Macht die Quelle der 
Tugend, die Freiheit, zerftörte, nicht an Beweiſen 
großer Kraft gefehlt. Das Licht der Sonne ift 
. auch, wenn fie von Gewoͤlk umdäftert — 
ſtark und maͤchtig. 

33. Es iſt allerdings ſchwer fuͤr den Ge— 
ſchichtſchreiber, wie Plutarch Elage*), bei jeder 
Sache die Wahrheit zu finden, die auf der einen 
Seite durch die Entfernung der Zeit, auf der 
andern durch Gunſt und Mißgunſt der Zeitge— 
noſſen getruͤbt wird. Um in dem Gemiſch des 
Wahren und Falſchen, das der Stoff der Ge 
ſchichte iſt, die Wahrheit herauszufühlen, bedarf 


es eines fittlichen Snftinctes, welcher dur) Welt: 


erfahrung nicht erworben, wohl aber erhöht und 


gefchärft wird, und ohne dem alle Anftrengungen | 





#) Reben bed Perilles Gap. 13. 
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einer zerlegenden Kritik. weit eher in ben. Irrthum 
als zur Wahrheit führen. Unter den alten Ges 
fchichtfchreibern befaß Keiner biefen Inſtinct in 
einem höheren Grabe als Tacitus. 

34. Fräulein Sonntag hat Deutfchland ver⸗ 
laſſen*). Zahlloſe Blide find ihr ſehnſuchtsvoll 
uͤber den Rhein bis zu den Ufern der Seine ge— 
folgt, und nicht wenige ſuchen jetzt in den oͤffent⸗ 
lichen Blaͤttern eben nur den Namen ber Bes 
wunderten. und die Gefchichte ihrer: ‚glänzenden 
Erfolge auf. Ihre Reife gli einem : Triumph⸗ 
zuge, und feitdem Napoleon Bonaparte von der 
Bühne der Welt ‚abgetreten iſt, hat "fein Name 
fo viele Lippen und Herzen in Bewegung geleet, 
als Fräulein. Sonntag. 

Man rühmt. bie Kunſtliebe des Altetthums, 
und wenn wir Einigen von denen glauben woll⸗ 
ten, die der Jugend die Vorzuͤge der Alten und 
ihre Begeiſterung fuͤr alles Schoͤne der Kunſt 
pflichtmaͤßig anrühmen, fo. waͤren wie: Hyperbo⸗ 
reer kaum aus der Barbarei herausgetreten, wenn 
wir nicht etwa noch gar darinne ſtecken. Aber 
man weiſe uns doch in dem ganzen helleniſchen 
Alterthume ein einziges Beiſpiel eines Enthuſi⸗ 
asmus fuͤr die Schauſpielkunſt nach, der auch 
nur von fern dem Enthuſiasmus fuͤr Henriette 
Sonntag gliche! Kaum drei oder vier Namen 
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von Schaufpieleen find ganz zufällig durch die 
Nacht der Zeiten bis zu ung gedtungen, und von 
diefen dankt der eine dieſe Auszeichnung einer 
Sünde gegen feine Kunft, der andre einem noch 
fhlimmern Grunde). Bon. Schaufpielerinnen 
weiß man nun vollends gar nichts, aus. dem 
einfachen Grunde, weil in Athen, wie in Rom, 
die herrfchende Meinung von Zucht und Sitte 
nur Männern die Bühne öffnete, bis diefe im 
Kortgange der Zeit in den Pantomimen der Roͤ—⸗ 
mer auch von Frauen betreten wurde. Und aud) 
von diefer Gattung der Schaufpielerinnen, was 
wiſſen wir von ihnen? Won einer berfelben, der 
Mima Kytheris, daß fie in unanftändiger Ver: 


traulichfeit mit dem Triumvir Antonius lebte, 


- und dieſer Verbindung wegen, nicht megen ihrer 
Kunft, von den Schmeichlern ihres hochgeftellten 


und vielvermögenden Freundes geehrt wurde 2); 


und. von: einer andern, aus fpäterer Zeit, ber 
berüchtigten Theodora, daß fie durch Kunſtſtuͤcke 


der verächtlichften Art nit nur in die Arme, 


fondern auf den Thron eines byzantinifchen Aus 
tofraten kam, nachdem fie in den Armen vieler 
feiner Sclaven gelegen hatte 3). 

Wenn der Ausfprudy eines alten Schriftſtel⸗ 
lers wahr iſt, daß eine Kunſt oder Wiſſenſchaft 
immer da am ſchoͤnſten bluͤht, wo ſie die meiſte 
Ehre genießt, ſo muͤſſen wir ſchon von vorn 
herein annehmen, daß die Schauſpielkunſt nie 
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auf einer folhen Höhe geftanden habe, als jegt, 
und daß ber legte Comödiant der Eleinften Truppe, 
die in einem Eleinen Bade die Macht der Lan 
genmweile zu brechen ftrebt, faft ein Roscius feyn 
muͤſſe. Freilich wird nicht Jedem und Seder folche 
öffentliche Huldigung zu Theil, wie der vorhin ges 
nannten; am wenigſten find die Gaftwirthe ges 
neigt, aus teiner Liebe zue Kunft die Annahme 
der Bezahlung zu verweigern; aber alle gehören 
doch zu dem’ großen Heere und nehmen infofern 
Theil an dem Ruhme, den die Vergötterung 
Einiger über das Ganze verbreitet. Blicken wir 
dagegen auf das Alterthum, was finden wir da? 
Bei dem erften Volke der Welt, bei den Roͤ— 
mern, war der Stand des Schaufpielers ehrlos 4); 
und Gicero felbft getraute fich nicht, feine Be: 
wunderung des größten Schaufpielers feiner Zeit 
ohne einen Seitenblid auf das Verächtliche der 
Kunft, die er trieb, auszudruͤcken: „Roscius, fagt 
er, ift ein fo vortrefflicher Künfkler, daß er allein 
würdig fcheint fi) auf der Bühne zu zeigenz und 
ein fo vortreffliher Mann, daß er allein würdig 
fcheint fie nie zu betreten“s). Die Gefchichte 
des fechzigjährigen römifhen Ritters Laberius, 
und feine rührende Klage, als Julius Caͤſar ihn 
veranlaßt hatte, in einem zer zu fpielen, ift 
befannt: 
Ergo bis tricenis annis —X sine nota 
Eques Romanus Lare egressus meo 
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-.Domum revertar mimus,, nimirum hoc die 

. ‚Uno plus vixi mihi quam vivendum fuit €). 

As er aber von ber Bühne herabgeftiegen mar, 
fchenkte ihm ber Dietator dad Beichen der auf 
ben Bretern verlorenen ritterlihen Würde; und 
500. Seftertin, um ‚ihn feinem vorigen Stande 
zurückzugeben. 

Das. menfchliche Reben, fo wie es fih in 
dem .civilificten Europa geftaltet: hat, ift aus 
Wivderfprüchen zufammengefegt. Religion und 
Gefege verbieten ben Zweikampf; aber ein Mann, 
der. eine Ausforberung abweiſt, oder den ihm an⸗ 
gethanen Schimpf ungeraͤcht läßt, gilt für ent⸗ 
ehrt; und ift er ein Dfficier, fo dient Niemand 
mit ihm. In Rom ſtroͤmt die Maffe des Volks 
zu der Bühne, die fih ihm nur an hohen Feften 
ber Götter öffnet, um hier Vergnügen zu fuchen; 
aber die, welche ihm dieſes Vergnügen ‚verfchaf: 
fen, gelten für. ehrlos. Und wie lange ift es 
denn etwa, baß dieſe Meinung. auch in dem 
neuen, Europa bie herrfchende- war? Und haben 
wir nicht bei Talma's Leichenfeier neben ber eh⸗ 
tenvollfien Apotheofe die [hmähligfte Herabwuͤr⸗ 
digung des Standes erlebt, bem zur neue Ros⸗ 
cius angehörte? 

Der kirchlichen Hierachie war . biefer Stand 
immer ein Greuel. Sie mochte guten Grund 
dazu haben, denn allem Anfcheine nach war 
nicht blos das Leben feiner Mitglieder, fondern 
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auch die Darftellung auf der Bühne ſelbſt ſitten⸗ 
[08 genug. . Die. alten Kirchenlehrer behaupten 
deshalb, ein: Chrift koͤnne dem Schauſpiele nicht 
beimohnen, ohne: feinen Glauben zu verleugnen, 
und den Taufbund zu verlegen, im welchem er 
dem Teufel und ‘allen feinen Werken zu entfas 
gen gelobt habe. So. lange alſo ein: Schaufpies 
ter ‚fein Gefchäfte. trieb, wurde ihm der Genuß 
‚der Sacramente verfagt, und er verfiel unfehlbar 
in den Kirchenbann, wenn er zu der Bühne zu: 
ruͤckkehrte. Das Concilium zu Elvira (im 5.305) 
warf die Schaufpieler. in eine Claffe mit den 
Magenführern der citcenſiſchen Spiele, und ſchloß 
die einen wie die andern von der Gemeinſchaft 
der Kirche aus; und dieſer Beſchluß wurde vier⸗ 
hundert Jahre ſpaͤter in fo weit bekräftigt, daß 
‚die Hiftrionen auch durch : bie bürgerliche: Geſetz⸗ 
gebung für personae infames erklärt wurden, 
die nicht einmal eine: Klage vor Gericht bringen 
durften. Mehr: als ein Goneilium jened Zeit: 
alter verbot den Biſchoͤfen und Prieſtern, bei 
Strafe der Suspenfion und ſtrenger Buͤßungen, 
den Schaufpielen beizuwohnen; welchem Verbote 
ein. Eniferliches: Gefeg den Grund beifügte, daß 
die Seele von Laſtern nicht rein bleiben £önnte, 
wenn das Ohr. den ſchmutzigen Scherzen roher 
Hiſtrionen offen ſtehe. En: 
‚> — — wie geſagt, mochte zu dieſet 
firengen Beurtheilung des — vor⸗ 
2 
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handen feyn, und der Sache felbft eine fittlichere 
Richtung zu geben, dazu war die Beit nicht gez 
eignet. Merkwuͤrdig aber ift die Inconfequenz, die 
ſich auch hierbei kund gab; indem die Könige 
an großen Hoftagen, trog der geiftlihen und 
weltlichen Genfuren doc nicht umhin Eonnten, 
Schauſpieler herbeizurufen, und fogar, um ſich 
dem Volke gefällig zu bemweifen, ihren Vorſtellun⸗ 
gen beizumohnen. Der Hang zu biefer Art von 
Beluftigungen war alfo unbefieglih; und da die 
Kirche, die zu allen Beiten Milde mit Strenge 
zu. vereinigen gewußt hat, das Volk nicht davon 
heilen konnte, entſchloß fie ſich das weltliche Spiel 
durch Aufnahme in ihren Schooß zu heiligen. 
Demnady wurden bei feierlichen -Umgängen den 
Prieftern Tänzer zugefellt, die den Eirchlichen 
Bere und Buß⸗Gang meift mit einem Poffen- 
fpiele endigten. Eines der älteften, und ohne 
Zweifel das anftößigfte dieſer Poffenfpiele war 
das Marrenfeft, das, wie man fagt, von einem 
Patriarchen in Gonftantinopel erfunden, durch 
ganz Europa verbreitet wurde, und fo feft wur- 
zelte, daß jeder Verſuch der Abftellung den hef⸗ 
tigſten Widerſtand fand. Dieſes Feſt iſt allzu 
oft beſchtieben worden, als daß wir uns bier 
dabei verweilen dürften. Wenn man aber hört, 
daß felbft die Geiftlichkeit bei der Feier befjelben 
auf die laͤcherlichſte Weiſe vermummt der Meffe 
beiwohnte, um den celebrirenden Prieſter her 
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fprang und tanzte, neben ihm am Altar af, 
würfelte und Karte fpielte, unehrbare Lieder abs 
fang, und bie unanftändigften Geberden dazu 
machte, — lauter Umftände, die durch bie volls 
gültigften Beugniffe beftätige find — fo ift «es 
feicht ſich ein Bild von diefer geiftlichen Beluſti⸗ 
gung zu machen, die ben Unfug. der ausgearteten 
heidnifchen Schaufpiele wenigſtens dadurch übers 
bot, daß fie nicht, wie jene, von- profanen Dis 
ftrionen, fordern von SPrieftern gegeben wurde. 
Mit ihre wurde in mehrern Kirchfpielen das Feft 
des Eſels vereinigt, zu Ehren bes _verachteten 
Thieres, das an der erſten Wiege ded Heilands 
der Welt geftanden, und ihn bei feinem Einzuge 
in Serufalem getragen hatte 7). Sein Ruhm 
wurde dabei in einer Reihe von Strophen vers 
herrliche, deren jede mit Hé Sire äne hö ens 
digte, welche Worte die verſammelte Geiſtlichkeit 
mit großem Geplaͤrre und Nachahmung des Eſels⸗ 
Geſchreis wiederholte. Die Sorbonne erhob um 
die Mitte des 15ten Jahrhunderts ihre Stimme 
gegen diefe Greuel; aber umfonft. „Unſre Vor: 
fahren, fagten die Freunde des Feſtes, haben es 
gefeiertz warum follten wir ihrem Beiſpiele una 
folgfam ſeyn? Die Narcheit ift mit dem Men- 
fchen geboren; fie hängt Ihm unauflösliih an, 
und es ift heilfam, ihr wenigftens von einer Zeit 
zur andern freien Lauf zu laffen. Der braufende 
Mein würde die Fäffer fprengen, wenn man ihm 
24* 
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nicht zu Beiten Luft machte; auch uns würde 
der gewaltige Wein ber Weisheit Tprengen, wenn 
wir ihn duch ununterbrochne Froͤmmigkeit in 
beftändiger Gährung. erhalten wollten.” - Sa, ein 
Doctor der Theologie: zu Aurerre vertheidgte Df- 
fentlid) den Sag, :daß das Narrenfeft fo gut 
wie jedes andere Kirchliche Feſt, unter Gottes 
Schutze ſtehe, und noch. überdieß. vor vielen an— 
dern den Vorzug eines höhern Alters Habe. 
Weniger bekannt ift das von den Domini: 
canern erfundene Schaufpiel:Feft. des Roſenkran— 
zes, das beſonders zu Venedig gefeiert zu werden 
pflegte. Bei dieſem trat die Auswahl der maͤnn⸗ 
lichen Jugend in der Geſtalt und Tracht von 
Engeln auf, denen weibliche Heilige folgten, un— 
ter welchen die h. Katharina von Siena die erſte 
Rolle ſpielte. Vor ihr geht ein Kind her, das 
in der einen Hand einen Blaſebalg, in der an— 
dern einen Beſen traͤgt; denn in dieſer Geſtalt 
war einſtmals das Jeſuskind bei dev Heiligen 
eingetreten, um fi) ihr ald Kammerdiener anzu- 
bieten. Um die Jungfrauen, welche das Chor 
der Heiligen bildeten, fchwärmte eine Schaar 
junger Zeufel mit langen Schweifen, Hoͤrnern 
und Krallen, die durch ſeltſame Stellungen die 
Andaht der frommen Kinder zu ſtoͤren fuchten, 
bisweilen auch ſich Freiheiten herausnahmen, die 
weder dem Anftande, noch ber Heiligkeit des Fe— 
ſtes zufagten. Aehnliche Vermummungen und 
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Hoffen waren bei dem Frohnleichnamsfefte in 
Air 8) gebräudlih, von dem Millin in der Reife 
nach dem. füdlichen Frankreich 9) eine anziehende 
Befchreibung gibt, aus welcher erhellt, daß der 
dabei gewöhnliche Umgang eine geiftliche Panto— 
mime war, die den Sieg ber chriftlichen, Reli: 
gion über die Götter des Heidenthums barftellen 
ſollte. | | 
Nachdem auf biefe Weiſe die Kirche zur 
Bühne, die Priefler zu Mimen geworden waren, 
lag der Gebanfe nicht fern, die Bühne zur Kirche 
und die Schaufpielen zu PMredigern zu machen. 
est entflanden, entweder. in dem Schooße oder 
unter dem Schuge ber Kirche, in Spanien die 
Autos. sacramentales, in Stalien die Commedie 
spirituali, in Frankreich die Misteres, und in 
Deutfchland die geiftlihen Komödien. Der Sn: 
halt diefer Schaufpiele war immer aus ber Bibel 
oder der Legende genommen; ein Theil davon . 
war. ernfthaft behandelt, der andre Luftig, und in 
dem luſtigen Theile war es. meift der Teufel, 
der die Hauptrolle fpielte. Die theologifche Ge: 
lehrſamkeit wurde dabei nicht. gefpart, und oft 
war ed wieder der Zeufel, der in der Theologie 
am beten zu Haufe war. Daß er. damit den= 
noh am Ende immer den Kürzern zieht, und 
entweder durch. die Jungfrau Maria oder durch 
einen Heiligen mit. allen feinen Raͤnken zu Schan: 
den gemacht. wird, verſteht fich von ſelbſt. Doc 
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ſchadet das nichts. Was er in eigner Perfon 
während ber Haupthandlung an Anfehn verliert, 
gewinnt fein Reich im Nachfpiele, wo aus der 
trüben Mifchung der geiftlihen Handlung ber 
Spaß rein ausgefchieden, und bie Tiederlichften 
Poſſen den ganzen Plag der Bühne für fich ein- 
nehmen. Bald aber gewannen die Poffen über 
bie fromme Lehre die Oberhand; die ernfthaftern 
Myſterien wurden weniger von ber Menge bes 
ſucht; die Schaufpieldunft trennte fi) wieder von 
der Kirche, und wagte e8 unter dem Schutze ber 
weltlihen Macht felbftftändig aufzutreten. 

Daß die Hierarchie diefe Emaneipation nicht 
mit Gleichgültigkeit atifah, war in der Ordnung. 
Die alten Befchlüffe der Goncilien wurden wies 
der aus dem Staube hervorgezogen, die Schau- 
fpieltunft verdammt, die Schaufpielee von der 
Gemeinfhaft der Kirche ausgefchloffen, und wenn 
fie ftarben, ohne ihrem Stande reuvoll entfagt 
zu haben, des ehrlichen Begräbnifjes beraubt. 
Es half nichts, daß Dichter vom erften Range 
die dramatifche Kunſt von neuem zu dee Würde 
erhoben, die fie in dem Zeitalter des Perikles 
behauptet hatte; es half nichts, daß Alle, die 
auf Geift und Bildung Anfpruh machten, und 
die Könige felbft die edelſte der Künfte befchüg: 
ten; aud) das half nichts, daß in dem Mittel 
punkte des Fatholifchen Glaubens der Schaufpieler 

für einen eben fo guten Chriften gilt, als jeder 
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andre; bie-Geifktichkeit des Landes, das ſich als 
das aufgektärtefte an bie Spige der europäifchen 
Sivilifation ftelle, die Geiftlichkeit von Frankreich, 
beharrt bei den Ausfprüchen „dee Concilien von 
Etvira und Arles, und wirft, feit der Reſtaura⸗ 
tion, die Mefte der unbefcholteniten Menfchen, 
weil fie ihre Mitbürger bucch eine edle Kunft 
ergögt haben, nach wie vor, auf den Anger (& la 
voirie), um nicht, in geweihte Erde gelegt, durch 
ihre Nachbarfchaft die Ruhe berer- zu flörem, bie 
fie während .ihre® Lebens entzüdt hatten. Hier⸗ 
durch die: tiefgewurzelte Kunſt auszurotten, kann 
ihe nicht. einfallen; auch kann ihre nicht unbekannt 
ſeyn, daß das ganze gebildete Europa fich gegen 
ihr Anathema empört, und die Schaufpiele nach 
wie vor beſucht; ja, daß ihr thörigtes Wirken 
nur die Kraft dee Gegenwirkung verſtaͤrkt. Das 
Alles muß ‚fie wiſſen und weiß es. Was will 
fie alfo?. Sie will dee Welt zeigen, daß fie wie— 
der mächtig genug ift, um bem Uxtheile von ganz 
Europa Trog zu bieten. 

Um bie Zeit, wo in Deutfchland die Schau: 
ſpielkunſt ihr Haupt almählig erhob, wo Juͤng⸗ 
linge von guter. Abkunft und wiſſenſchaftlicher 
Bildung gute Stuͤcke, des Auslandes insbeſon⸗ 
dere, einlernten, vereint von Ort zu Ort zogen, 
und faſt uͤberall, wenn. fie ſich einer Stadt von 
Anfehn näherten, an der Grenze durch Abgeord: 
nete bee Magiſtrate bewilllommt und bewirthet 
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wurden, ftarb zu Paris (1673) ber erfte Fomi- 
fhe Dichter Frankreichs, .ein beguͤnſtigter Diener 
des Könige, und, was mehr fagen will, ein 
Mann von dem edelften Character und den rein 
fien Sitten. Die Genofjen feiner Kunft und 
feines Ruhmes veranftalten ein Leichenbegängniß, 
wie. 28 dem Verdienſte des Todten angemefjen 
war; aber der Erzbifhof von Paris, Mr. de 
Harlai, tritt dazwifchen, und verfagt. dem Pries 
ſter Thaliens, der in der Ausübung: feiner Kunft 
geftorben war, ‚ein chriftliches Begraͤbniß. ‚Ent- 
rüftet über folhe Schmach eilt die Wittwe nach 
Verſailles, wirft fich dem Könige zu Füßen, und 
fleht ihn an, das Andenken ihres Mannes ‚nicht 
befhimpfen zu laſſen. Aber fo leicht war bie 
Sache nicht zu fchlichten. Wie eiferfüchtig der 
König aud immer auf fein Herrfcherrecht ‚war, 
der Kirche gegenüber fühlt’ er fi) gelaͤhmt, und 
entließ die Klagende mit dem Beſcheide, daß Er 
in dieſer Sache nichts thun koͤnne; fie müßte 
fih an den Erzbiſchof wenden. Diefem. aber läßt 
er fagen, er möchte die Sache fo einrichten, daß 
Aergerniß und Auffehn vermieden würde 19). Der 
Erzbiſchof befchränkte nun fein Verbot dahin, daß 
die Beerdigung ohne Seräufch vollzogen würde, 
Zwei Priefter begleiteten den Sarg; doch ohne 
Geſang; die Freunde des Dichters aber folgten 
ihm mit brennenden Kerzen nad. Der Ehrgeiz 
der Wittwe war durch diefes ſtille Begraͤbniß nicht 
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befriedigt 7). Unaufhörlich rief fie: „Iſt e8 nur 
möglich? einem Manne, welcher Altäre verdient, 
wird ein anftändiges Begräbnig verſagt!“ — 
. und als im naͤchſten Jahre ein ſtrenger Winter 
einfiel, ließ fie. auf dem Grabe ihres Mannes 
Holzſtoͤße anzunden, wobei die Armen ſich wär: 
men fonnten. So glaubte fie im Sinne ihres 
Mannes zu handeln, und zugleich fein Andenken 
auf eine ungewöhnliche Weife zu ehren. 


Sechzig Jahre fpäter gab der Tod einer ber 
größten - Schaufpielerinnen, die das franzöfifche 
Theater gefchmüct haben, der Mademoifelle Le 
Couvreur, ber Kirche neue Gelegenheit ihre Macht 
zu zeigen. Dieſe bei ihrem Leben vergötterte 
Schaufpielerin, die von allen Dichtern ihrer. Zeit 
gefeierte Geliebte des Marſchalls von. Sachſen 2), 
war nad) einer kurzen Krankheit geftorben (1730), 
Die Geiftlichkeit behauptete ihe Anfehn. Der 
Reihnam wurde in tiefer Nacht und mit dem 
größten Geheimniß an das Ufer der Seine ge: 
tragen, und an der Ede der Rue de Bourgogne 
eingefcharrt. Alle Freunde der Kunft und großer 
Talente trauerten; tiefer aber wohl keiner als 
Voltaire, deſſen Ruhm zum Theile auf ihrem 
Talente ruhte. Seinem ' zürmenden Schmerze 
machte er in einer Elegie Luft, von der wir ei: 


nige Beilen hierher fegen, fo gut wir fie in un: 


free Sprache wieder geben können: 
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Sie, einft der Bühne Schmud, des Waterlandes 
Ehre, 

Die lebend Euch oft durch ein Wort beglädt, 

Sie ftirbt entehrt, weil fie die Welt entzüdt. 

Ihr hätte Griechenland Altäre 

Erbaut, und hier wird ihr ein Grab verfagt! — 

Umfonft! Der Ort, wo jegt ihr Hügel ragt, 

Das traurige Geftad, das ihr Gebein umfchliefet, 

Es ift geweiht dur fie, geſchmuͤckt mit ihrem 
Ruhm. 

Ihr Schatten weilet hierz der Liebe Zähre fließet; 

So lange fi) der Seine Strom ergießet, 

Iſt diefer Strand der Künfte Heiligthum. 

35. Es iſt ein alter Glaube, daß das rohe 
Menſchengeſchlecht duch Muſik zum Gefühl ſei⸗ 
ner innen Vorzüge gebracht worden fey *). Keine 
andre Kunft ſpricht gleich flark zu den Sinnen 
und zu bem Gemüthe. Gefühllos gegen Mufit 
und ein Feind der Götter feyn, galt den Alten 
für Eins**); denn fie meinten, daß ber Sterb» 





*") Darum wurde bem Hermes, dem Bildner ber 
Menſchen zur Qumanität, auch die Erfindung der 
Reier is In demfelben Sinne fagt Plato 
(de Leg 654), daß Apollo und bie Mus 
ſen Beförberer "her Bildung wären: 0 ulv anal- 
devros, dxogevrog Auiv karaı* vov dt nennı- 
devulvor, Ixavws xexopevrore Yer£ov. Ueber 
biefen Gegenftand ift gehandelt in ben Verm. 

Schriften 3 Ih. ©. 26?— 281. 
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tiche, ber fein Herz gegen die Harmonie ber 
Muſik verfchliefen könne, ber Gunft der Götter, 
in denen die höchfte Harmonie ift, nicht würdig 
fey. 

Die Macht der Muſik ift felbft bei Thieren 
fihtbar. Der alte Mythus fagt, reißende Thiere 
hätten fih um Orpheus und Amphion verfams 
melt, und, wenn Phoͤbus Leier ertöne, fchlummre 
der Adler mildbefänftige auf Zeus Herrfcherftab 
ein. In der Müfte wird der Gang des bela= 
fteten Kameeld durch die Pfeife feines Führers 
geregelt und belebt; und im Felde fcheint die 
£riegerifche Muſik das edle Roß mit einem Muthe 
zu erfüllen, dee bisweilen vielleicht noch aufrich— 
tiger ift, als der feines Reiters, der freilich die 
Gefahe beffer kennt. Im Alterthume wurden 
auch die Heerden nach dem Zone der Spring 
geweidet, und, wenn man ber Erzählung des 
Hirtenromanes. von Longus Glauben beimeffen 
barf, fo hatte e8 mancher Hirt darinne zur Bes 
mwunberung weit gebracht. ,‚Daphnis, fagt Se: 
ner, gab zuerft einen ſchwachen Ton auf feiner 
Stöte an, und alle Ziegen flanden mit emporges 
teten Haͤuptern; dann blies er den Meideton, 
und alle fenkten die Köpfe und mweideten; dann 
fpielte er eine liebliche Melodie, und fie legten 
ſich zahfreih nieder. Auf einmal flimmte er 
durchdringende Töne an, und die ganze Heerde 
fprang auf und floh nad dem Walde, als ob 
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der Wolf. in’ der Nähe wäre. Aber bald nach— 
ber ließ er das Lied der Rückkehr ertönen, und 
fie Eehrten aus dem Walde zurüd, und legten 
fih zu feinen Füßen nieder.’ 

Diefe Befchreibung, ‚obgleich aus einem Ro— 
mane entlehnt, enthält nichts Unglaubliched. Doch 
noch beffer beglaubigte ift die DBefchreibung der 
Wirkungen eines Concerts, dad man zu Paris 
im Sabre 1797: einem Elephanten-Paare gab, 
das durch feine gegenfeitige Liebe, feinen Muth 
und Sanftmuth ein allgemeine® Intereſſe erregt 
hatte. 

Am 10ten Prairial des 6ten Sahres der 
Mepubti vereinigte fi eine Anzahl von Ton⸗ 
kuͤnſtlern, die Wirkſamkeit der Mufit auf diefe 
Thiere zu verfuchen. : Das Orchefter wurde über 
den Logen, in benen fie fi befanden, um eine 
Fallthuͤr her angebracht, die nicht cher. geöffnet 
wurde, bis Alles in Bereitfchaft- gefegt war. In - 
‚ bemfelben . Augenblide wurde ein Trio gefpielt, 

Die Thiere, die bis jegt von ihrem Cornac be: 
[häftigt worden waren, verließen fogleich ihr Fut— 
ter, um nad) dem Drte zu eilen, von wo die 
‚Töne kamen, und unterfuchten die Deffnung mit 
ihrem Nüffel; und erft, nachdem fie ſich überzeugs 
hatten, daß die Sache keine Gefahr habe, über: 
ließen fie fich den Einwirkungen der Muſik. Eine 
Tanzmuſik von etwas flarfem und. wildem Cha: 
racter fegte fie im -eine ihrem Rhythmus ange: 
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meſſene Bewegung, die bald raſcher, bald Lange 
ſamer war. Von Zeit zu Zeit ſtießen ſie ein 
durchdringendes Geſchrei aus, das aber keinen 
Unwillen verrieth. — Eine zaͤrtliche und einfache 
Melodie, die ohne Begleitung auf dem Baſſon 
vorgetragen wurde, wirkte auf die entgegengeſetzte 
Weiſe; ſie ſtellten ſich unter das Orcheſter, hoͤr— 
ten aufmerkſam zu, und. bewegten ihre Ruͤſſel 
fanft. hin ‚und her. Kein einziger Schrei: entfuhr 
ihnen. Ihre Bewegungen , waren langfam und 
abgemeſſen; doch waren die Wirfungen nicht 
gleich bei beiden. Das Männchen » behielt: fein 
gefegtes Weſen; dns Weibchen war leidenſchaft— 
licher. Oft ſtreichelte es das Maͤnnchen mit 
ſeinem Ruͤſſel; druͤckte ihn an ſeine Bruſt, fuͤhrte 
ihn an den ‚eignen Mund, und. dann zu den 
Ohren des Maͤnnchens. Auf einmal aͤnderte ſich 
die Scene. Das volle Orcheſter ſtimmte die: 
Melodie an Ah ga ira an, welcher die Beglei⸗ 
tung einer durchdringenden Pfeife einen. ſehr leb⸗ 
haften Character gab. Hierdurch  geriethen beide 
Thiere in die heftigfte Bewegung. Das Weib⸗ 
chen wurde dringender; ſeine Schmeicheleien wur⸗ 
den lebhafter und ausdrucksvoller: als aber ein 
Adagio vor zwei Stimmen, eintrat, ‚wurde es 
allmählig ſtill, und fenkte den Rüffel zur Erde, 
Die Melodie von Ah.ga ira wurde noch ein: 
mal, aber in einem veränderten Character wie— 
derholt und that keine Wirkung. Nah einigen 


32 Dritted Bud). 


andern Muſikſtuͤcken aber wurde jene Melodie in 
der erſten Zonart und mit einigen Stimmen 
vermehrt wiedergegeben. Die Wirkung hiervon 
war außerordentlih. Das Weibchen insbefondre 
gab Zeichen der innigften Freude. Es lief Hin 
und her, fprang und ſchrie, und, wenn es ſich 
bem Männdyen näherte, fchlug: e8 mit ben. Ob: 
ven, teizte ihn mit dem Nüffel, und gab ihm 
bisweilen fanfte Schläge mit ben Hinterfüßen. 
Oft bäumte es fih, mit dem Rüden gegen bie 
Wand gelehnt, und fließ in diefer Stellung Töne 
des heftigften Verlangens aus. 

Nach einer Paufe verlegte man das Orchefter 
auf die Erde ganz in der Nähe ber Logen. Eine 
Klarinette riß jegt auch das Männchen aus fei: 
ner Gleichguͤltigkeit. Es näherte ſich diefem In⸗ 
ſtrumente, ſtreckte ſeinen Ruͤſſel darnach aus, 
und indem es mit der groͤßten Aufmerkſamkeit 
zuhoͤrte, gab es Aufwallungen von Geſchlechts⸗ 
trieb zu erkennen, die aber nicht lange dauerten, 
und nach nochmaliger Wiederholung von Ah ga 
ira ganz aufhörten. Die Waldhörner, mit des 
nen das Gonzert befchloffen wurde, waren nicht 
im Stande, die Aufmerkfantkeit ber. beiden u. 
von neuem zu fpannen. 





Anmerfungen. 


‚» Jener hieß Hegelohus. Als er einftmals 
in dem Drefted des Euripides die Rolle der Haupt: 
perſon fpielte, machte er im 273ten V. dx zuudror 
. Yap wudıg ad Yaıı9 Öpi. aus Mangel an Athem 
eine Pauſe nach yaarv', fo daß die Zufchauer yalnr 
zu hören glaubten, und die Meeresruhe ſich ih: 
nen in ein Wiefelden ummandelte Das Heine 
Verſehn gab den Komilern jener Zeit reichlichen 
Stoff zum Laden, wie die Scholiaften zu dem ans 
geführten Verſe und zu Ariftophanes Ranis v. 306. 
erzählen. — Der andere Schaufpieler, auf den hier 
gedeutet wird, ift Neo ptolem us, den Demofthenes 
bei mehr als einer Gelegenheit als einen fchlechten 
Bürger und eigennügigen Freund des Makedonifchen 
Koͤniges bezeichnet. S. von ihm unſte Anmerkun⸗ 
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gen zu Demofthened Stantsreden (2te Aufl, 1833) 
©. 253. 

2) Während des Krieges zwifchen Cäfar und 
Pompejus war Marcus Antonius Volks-Tribun, 
und genoß durch Caͤſars Begünftigung große Macht 
in Italien. In dieſer Würde fuhr er. gegen den 
Gebrauch in einem Wagen von auslaͤndiſcher Form 
(essedo); voraus Lictoren die Ruthenbuͤndel mit 
Lorbeern geſchmuͤckt; zwiſchen dieſen die Mima in 
offner Saͤnfte, welcher ehrenhafte Männer der Mu⸗ 
nicipalitaͤten entgegen zogen, um ihr aufzuwarten. Ci⸗ 
cero Philipp. II, 24. Vergl. die Briefe an Atticus 
X. 10. wo es heißt: Hic tamen Cytheridem secum 
lectica aperta, portat, altera uxorem (ridhfiger wohl 
Lipſius: . alteram uxorem): septem praeterea con- 
junctae lecticae amicarum sunt, an amicorum? wo⸗ 
mit auch Plutarch im Leben. des Antonius e. 9. 
übereinftimmt. 

3) Unter, den Poffen, die — auf der 
Buͤhne getrieben hatte, ehe Juſtinianus ſie zu ſich 
auf den Thron erhob, erwaͤhnen die Geſchichtſchrei⸗ 
ber vorzuͤglich ihre Kunſt die Backen aufzublaſen, 
wenn es Ohrfeigen regnete. Ihre andern fchlims 


r - Anmerkungen. 385 


mern Künfte hat. Brokopius in. der Geheimen 
Geſchichte des Juſtinianiſchen Hofes ziemlich aus—⸗ 
—* beſchtiehen; ; aber. die Sittſamkeit des erften 
i sögebers Nicolaus Alemannus hat. die ſchlimm⸗ 
ſen Stellen unterdrüdt, die deshalb auch in den 
ac) olgenden » Ausgaben. fehlen. ‚Verloren find fie 
darum nit. Wer Luft hat Fann fie mit 
nay's lat. Ueberfegung in. den Menagianis 
p- 255. ff. und beſſer noch in Huſchke's Analectis 
literarüis-lefen.ps 71. fl. Auszüge daraus hat fich auch 
Gibbon (History of the Declineand Fall ofthe R. E. 

XI. Vol. VII. p. 63) zu geben erlaubt, wenn. ihm 
ſchon die Würde der Gefchichte, nicht -geftattete, fo 
deutlich zu,feyn, wie der Grieche gewefen war, Die 
Wendung aber, die er nimmt, um bie Sache zum 
Theil mit Anftand zu fagen, das Uebrige durch dem: 
Schleier errathen zu laſſen, ift ſinnreich genug: After 
exhausting the arts of sensual: pleasure,’ fagt er, 





she most ungratefully murmured,, inst the par- 
simony of nature; but her murmurs, her pleasures 
and her arts must be veiled in = ra of. a 
learned language. 
4) In dem Edicto praetoris hief es: Qui artis 
25 


E 


/ 


386 2, Altes und Neues. r 
Iudicrae pronuntiändive causa in scenam prodierit, 
infamis est. Wer die Bühne betrat, wurde von 
dem Cenſor aus feiner Tribus ausgeftoßen. Aut 
stin. de Civ. Dei. I. 13. und in der Ie 
Poppaea wurden den Senatoren und ih e 
kommen bis in's dritte Glied eheliche X 
mitÖpersonis scenicis verboten. Mehreres hierl 
® chörige findet man gefammelt und erläutert in € 
Gelbfe Diss. de causis infamiae qua Scenicos Ro- 
mani notabant. Lipsiae. 1835. 4. Unter den Kai⸗ 
fern änderte fich diefes in Beziehung auf die Pan: 
tomimen, und die Schilderungen, die Seneca (Quaest. 
Natur. VII. 32.) von den Ausfchweifungen des En: 
thuſiasmus gegen einen Bathyllus und Pylades 
macht, Eönnteri kaum bei uns paffender feyn. Die 
edelften Fünglinge erniedrigten fi) zu mancipiis pan- 
tomimorum; Männer und Weiber wetteiferten mit 
einander, fie zu begleiten (mares inter se uxoresque 
contendunt, uter.det latus illis). Diefem Scandal - 
Einhalt zu thun erließ der Senat einen Befchluß 
des Inhaltes, daß Fein Senator dad Haus eines 
Pantomimen betreten 3 wenn er ausginge, Fein 
roͤmiſcher Nitter ihn begleiten, oder ihn anderswo 
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als im Theater ſchauen foltes Mangel an Zucht bei 

den Zufchauern koͤnne der Prätor mit dem Eril beſtro⸗ 
fen. Tacit. Annal. J. 77. 

39 Orati pro Qinet. 24. 

oo Macrob. II Saturn. c. 7. 

N Ein anderes ihn ehrendes Feſt wurde zu 
Verona begangen.  Chriftus hatte dem Cfel, der 
ihn am Tage der Palmen getragen hatte, die Freis 
heit geſchenkt. Dieſe genoß er anfänglich durch 
Heifen in Paläftina, ging dann teodnen Fußes über 
das Meer, kam nad) Verona und ftarb dafelbft. Nun 
verfertigte man einen hölzernen Efel, in deſſen Bauche 
man feine Gebeing aufbewahrte, und trug dieſe ſo 
zweimal im Jahre mit großem Gepraͤnge umher. 
Misson Voyage d’Italie. I Tome p. 164. 

8) Nicht Jedermann kennt die Entftehung diefes 
der Fatholifchen Kirche fo wichtigen Feſtes, das bie 
zum dreisehnten Zahrhundert unbefannt war. Da 
fah um das Jahr 1208, wie es heißt, eine Nonne 
von Mont⸗Cornillon in einer Vorftadt von Lüttich, 
ein fechjehnjähriges Mädchen, Zuliane genannt, im 
Traume den Mond durch einen Bruch entftellt 
Zwei Jahre hindurch wiederholte fid) diefer Traum 

253* 
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oder diefe Erfcheinung jedesmal wenn fie beten wollte, 
ohne daß fie ihre Bedeutung faflen Eonnte- Indem 
fie aber über das Geheimniß der Euchariftie nach⸗ 
fann, und ohn' Unterlaß. mit diefem Gedanken be⸗ 
ſchaͤftigt war, fand ſie endlich, daß der Mond die 
Kirche, und der Bruch darinne den Mangel eines 
Feſtes bezeichne. Diefes Feſt / konnte nun kein an— 
deres ſeyn, als das ihr fo wichtige der Euchariſtie. 
Zwanzig Jahre lang trug fie dieſen Gedanken mit 
ſich herum, bis fie Vorſteherin ihres Kloſters ges 
worden wars Inden fie ihn nun mehrern frommen 
Leuten mittheilte, und diefe ihm Beifall gaben, wurde 
das Feft des heiligen Leichnams n I. 1246 in Pütz 
ih eingeführt, und achtzehn Fahre nachher von 
Urban IV beftatigt. Zwar ward duch den kurz dar- 
auf erfolgten Tod des Papftes die Kraft feiner 
Bulle geſchwaͤcht; aber im 3. 1311 wurde fie durch 
die Kicchenverfammlung zu Vienne von neuem bes 
ftatigt. 
9) Tome IL. ch. 54. p. 302. 

10). Man erzählt, daß bei. der Weigerung des 
Erzbiſchofs, den Todten in geweihte Erde zu begra- 
ben, Ludwig gefragt habe, wie tief die geweihte Erde 
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gehe? Und auf die Antwort: Bier Fuß tiefz hab’ 
er gefagt: Nun fo Iege man ihn einen Fuß tiefer, 
Nouveau Siecle de. Louis quatorze Tome IV. p. 
408.. Chapelle machte bei diefer Gelegenheit folgen- 
des Epigramme 
hie Pisqu’ à Paris on denie 
La. terre apres le tr&epas 
à ceux qui durant leur vie 
Ont jou& la Comedie, | 
Pourquoi ne jette-t-on pas: — * 
Les bigots à la voirie ? — 
Ils sont dans le même cas. 

11) Co gut fi) Madame Moliere bei diefer Gele: 
genheit benahm, fo macht man ihr doch zum Bor: 
wurf, daß fie den poetifchen Nachlaß ihres Mannes 
venachläffigt, und ihn einem ihrer Hausfreunde über- 
laſſen hatte: Auch das machte man ihr zum Vor⸗ 
wurfe, daß ſie ſich wieder verheirathete, und zwar 
mit einem Schauſpieler von geringem Talente. 

12) Als dieſer berühmte Feldherr im Jahre 1726 
durch Verwendung ſeines Vaters von den Curlaͤndi⸗ 
ſchen Ständen zum Herzoge von Curland erwaͤhlt 
worden war, und es ihm an Geld mangelte, ver: 
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kaufte fie ihr Silbergeſchitt und ihren Schmuck, und 
uͤberſchickte ihm die daraus gelöfte Summe zu bes 
liebigem Gebraude. Diefer Zug ihrer Zärtlichkeit 
„mit einem Zuge feiner Großmuth gegen fie ver= 
ſchmolzen hat den Stoff zu einer Komödie gegeben, 
die im Jahre 1817, aber mit ſchwachem Erfolge, 
auf das framzöfifhe Theater gebracht worden iſt. 
©. Annales dramat. Tome V. p. 323. f. 
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„Es geht mir durch die Seele, ſagt Lichtenberg ), 
wenn ich bedenke, daß in dieſem erleuchteten 
Theile von Europa, ja daß unter Deutſchen, de⸗ 
‚sen Medlichkeit bei Ausländern zum Sprichworte 
gediehen ift, noch Leute frei herumgehen, ja oͤf⸗ 
fentlich bekennen dürfen, fie hielten Dinge für 
erlaubt, die Vernunft und Gewiſſen ac 
blos weil noch Kein pofitived Gefeg dem Schar⸗ 
wächter oder dem Henker Vollmacht ertheilt, feis 
nen Dienft an ihnen zu verrichten.’ 

Beinah ein halbes Jahrhundert if verfloffen, 
ſeitdem Lichtenberg die angeführten Worte ges 
fchrieben hat. Seitdem haben zwei Wahlcapis 
tulationen Unterbrüdtung bed Nachdrucks verheis 
Benz; beftimmte Gefege in Baiern und Preußen 
haben das Eigenthumsrecht der Schriftfteller und 
ihrer Verleger anerkannt; bie Bundes-Akte hat 





) Gedruckt im Allgem. Anzeiger. 1823. no. 149. f. 
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denfelben Grundfag ausgefprochen; aber nichts 
defto weniger gehen, wie damals, fo heute noch, 
Leute in Deutfchland. frei herum, bie, weil in 
ihrem Lande fein ausdruͤckliches Gefeg den Nach⸗ 
drucker dem Falſchmuͤnzer zugeſellt, ihr ehrloſes 
Gewerbe nicht blos entſchuldigen, was jeder Mif- 
fethäter kann, fondern als gutes Recht vertheidi- 
gen. Es iſt bei mir nicht verboten, fagt der 
Nadydruder; ich habe -alfo das Necht dazu. — 
Nicht verboten? fagt der ehrliche Softus. Sit 
nicht das Buch, das ich auf laͤſtige Bedingun- 
gen an mic, gebracht habe, mein wohlerworbenes 
Eigenthum? Und ift nicht ber, welcher mein 
Eigenthum ohne Weiteres zu dem feinigen macht,” 
mag es nun duch Verruͤckung des Grenzfteines, 
ober durch behende Finger oder durch den Dres: 
bengel gefchehn, ein Dieb? — Ein Dieb? ſchreit 
ber Nachdrucker; das beweiſe mir 2). Hab' ich 
das Buch nicht bei Die mit meinem Gelde be: 
zahlt, und ift e8 nicht dadurch mein Eigenthum 
geworden? Mer mag mir nun mehren, es zu 
meinem Vortheile anzuwenden? — Zu Deinem 
Vortheile, antwortet der Buchhändler, Niemand 
in der Welt; nur mit der Eleinen Nebenbedin- - 
gung, daß Dein Vortheil nicht auf Koſten 
meines guten Rechtes gefucht werde; daß 
Du nit in meinem Garten die Früchte abern⸗ 
teſt, weil ich Dir für eine kleine Verguͤtung den 
Durchgang verſtatte; oder, mit Einem Worte, 
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daß Du nicht einen Nagel, den ich Die verkauft 
habe, zu einem Dietricdy umkruͤmmeſt, um damit 
mein Magazin zu Öffnen ımd auszuriumen. 


* * 


Unter der Regierung Ludwig des Heiligen 
ging Wilhelm von Rubruquis, ein Minorit, als 
Miſſionar nach Aſien zu den Tartarn. Hier 
kam er in eine Stadt, in welcher zwoͤlf Arten 
von Gottesdienſt in Schwange gingen; auch 
eine chriſtliche Kirche war dortz dieſe aber ſtand 
verödet, weil Fein chriftlicher Priefter da war. 
Doch waren einige Chriften da, die ſich auch) 
gleich bei dem Milfionar einfanden, und das 
Abendmahl aus feiner Hand zu nehmen begehr: 
ten. Hierzu bereit unterwarf er fie vorher einer 
Prüfung, und ließ fie deshalb die zehn Gebote 
auffagen. Das ging auch ganz gut bis zum 
fiebenten. Bei diefem ſtockten fie. Endlich er: 
Härten fie: diefes Gebot wäre für fie nicht gege— 
ben. Sie wären fämmtlihd Knechte, und ihre 
Herren gaben ihnen weder Nahrung noch Kleider; 
fie hätten nur was fie Andern nähmen. Und 
dagegen war, wie die Sache ſtand, nichts zu fagen. 

Sollte man den Nachdrudern nicht rathen, 
eben fo wie jene treuherzigen Leute zu erklären, 
fie hätten mit dem fiebenten Gebote nichts zu 
ſchaffen? As Knechte ihres Magens und ihrer 
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Lüfte wollten fie vor allen Dingen leben, und, 
wo moͤglich, gut und angenehm leben; und da 
fie dieß auf eine rechtliche Weife zu bewerfitelli- 
gen nicht vermöchten, fo hätten fie fi mit dem 
fiebenten "Gebote abgefunden. Sa, fie könnten 
noch einen Schritt weiter gehn, und einen Ka= 
tehismus drucken, in welchem das fatale Gebot 
weggelafjen wäre. Würfe man ihnen dann Die: 
berei vor, fo Eönnten fie antworten: Sie leug- 
neten bie Sache nicht; in ihrem Katechismus 
aber fey Stehlen nicht verboten; folglich 
recht. | 





Das von dem Eigenthumsrechte auf das ger 
kaufte Eremplar eines Buches hergenommene 
Argument für ben Nahdrud hat Schmid 3) 
gründlich zuruͤckgewieſen. Er hat gezeigt, daß bie. 
Kechtmäßigkeit einer Handlung nicht von dem 
Werkzeuge abhängt, deſſen man ſich dabei bedient, 
und baß es bei einem Einbruche feinen Unter: 
fchied macht, ob der Dieb auf einer fremden oder 
feiner eignen Leiter eingefliegen if. Hat er.bie 
Leiter geftohlen, fo iſt dieß ein Gegenftand fuͤr 
fi), der eine eigne Beftrafung fordert; dad Haupt: 
verbrechen wird dadurch eben fo wenig erfchwert, 
als es im entgegengefegten Falle erleichtert wird. 
Sp war ber Frankfurter Nachdruder, der. bie 


“ 
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Aushängebogen von dem Buche eines Göttinger 
Drofeffors ftehlen ließ; um feinen Nachdruck zu: 
gleich mit der rechtmäßigen Ausgabe erfcheinen zu 
laffen, freilich, ein zwiefacher Dieb; aber ein 
Dieb wär er auch dann gewefen, wenn er das 
Buch bei Vandenhoͤk gekauft, und noch naß zur 
Vervielfältigung in feine Höle getragen hätte. 
Nur der höhere Grad der Frechheit macht hier 
den Unterfchied. 


* * 


Ein Buchhändler erwirbt ſich durch Weber: 
nahme gewiſſer laͤſtiger Bedingungen das Recht, 
ein Werk in das Publicum zu bringen, um 
durch den Vertrieb deſſelben als Kaufmann Vor: 
theil zu ziehn. Dielen Vortheil kann fih nur 
der aneignen, ber das Werd auf gleiche 
Weiſe erwirbt, wovon ber Käufer des einzelnen 
Eremplard weit entfernt iſt. Vervielfältigung 
befjelben durch ben Druck, ift nur bem geftattet, 
ber das Recht dazu buch ausbrüdliche Uebers 
einkunft mit dem Verfaſſer ober dem rechtmäßis 
gen Eigenthümer des Manufcriptes erworben hat 9), 
Und felbft dieß nicht einmal ohne Einſchraͤnkung. 
Wer weiß nicht, daß bei Werken, von denen wieder: 
holte Auflagen erwartet werden bürfen, die Zahl der 
Eremplare beſtimmt zu werden pflegt, die durch 
den Verleger in das Publicum gebracht werden 
PR 
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follen. Diefe Beflimmung macht oft eimen wer 
fenttichen Theil des Vertrags aus. Der Nach⸗ 
druder, welcher, an Eeinen Vertrag gebunden, 
fret, wie der Geier im der Luft, feiner Beute 
. nachzteht, genießt nicht nur den Vortheil, ohne 
Honorar die Iucrativften Werke für den Kaufpreis 
eines einzigen Eremplared zu erwerben, ſondern 
auch den zweiten, fo viele Eremplare davon zu 
druden, und fo viele Auflagen zu machen, als 
er abfegen Fann. Geſetzt alfo auch, daß ihm, 
wie er behauptet, duch den Ankauf des Einen 
Eremplares das Necht des Verlages, ftillfchweigend 
als Zugabe verliehen würde, nad) welchem Grundfage 
fol: ihm denn dadurch auch noch das andere 
verliehen ſeyn ‚ das an Ausdehnung das Recht 
des gefegmäßigen Verlegers fo unendlich weit 
übertrifft? ? Durch) welchen Zauber verwandelt 
fi) das beſchraͤnkte Recht des ehrlihen Manz 
nes bei dem unehrlichen in ein unbeſchraͤnk— 
tes? Kommen alfo nicht alle Sophismen, die 
man Über die Rechtmäßigkeit des Nachdruds 
vorbringt, auf das Vorrecht der ehernem 
Stirn zurüd, um das Eein rechtlicher Mann 
den Nachdrucker beneiden wird, wenn es 
auch noch fo großen Vortheil bringen folte? $ 
lich ſitzt ein ‚gefchickter Uhrmacher Tage Tan an 
feiner MWerkftatt gebüct, um Eine tüchtige Uhr 
zufammenzufegen und abzurichten, während ber 
Tafchendieb ſie auf dem Markte, im Schauſpiel 


— 
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oder auf dem Balle zu Dugenden fliehlt. Die: 
fen bringt vielleicht ein  mißlungener Griff am 
den Galgenz der Nachdruder fest nichts aufs 
Spiel, als hoͤchſtens feinen dunkeln oder. erdich⸗ 
teten Namen. Höchftens. Iſt uns doch ein 
Mann von Anfehn: genannt worden, der bie 
Nahdruder für Wohlthäter der Menſch— 
heit erklärte. Was will man mehr? Muß 
nicht Ein folhes Wort, vielleicht von einem Haͤn⸗ 
dedrude des Edeln begleitet, vollkommen hinrei— 
hen, den Nachdrucker über allen Unglimpf zu 
troͤſten, den er von Eigennügigen. erfährt? Hat 
er nicht auch, ohnedieß die Genugthuung, das 
Geld feiner Kunden ohne alle verbrüßfiche Ueber: 
einkunft und Verhandlung mit- eigenfinnigen Au- 
toren einzuſtreichen? Und fteht es nicht endlich 
auch bei ihm, ob er das, was die Pütter, die 
Feder, die Lichtenberge, die Schmid und endlich) 
wir hier gegen ihn und fein Gewerbe fehreiben, 
r leſen will? Mas hat er denn nöthig, ſich um 

* ſolchen Schmuck zu bekuͤmmern? Er druckt, und 

druckt fort, fo lang’ es noch ein gutes Buch nach⸗ 

zudruden, gibt. 
u 8 


er — 


Hat man denn aber uͤberhaupt wohl Grund, 
es mit dem, was der Nachdrucker für die Recht— 
maͤßigkeit feines Gewerbes anführt, fo genau zu 
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nehmen? Er glaubt ſchwerlich felbft daran; weil 
er aber einmal ein Glied der bürgerlichen Ge 
ſellſchaft iſt, und in dieſer gewiſſe unbequeme 
Meinungen von Ehrlichkeit gaͤng und gebe find, 
fo glaubt er, wie Jeder, der ein fchlechtes Hands 
werk treibt, dieſem doch einen guten Schein ges 
ben zu müffen. Auch der Diener, der bie Gaffe 
feines Heren beftiehlt, will wenigftens fein Ges 
wiffen beruhigen, wenn er fagt: „Wäre der Here 
nicht fo Farg, und hielt ew mid) nicht fo Eurz, 
fo braucht ich nicht zu ſtehlen.“ — „Die Preife 
ber Buchhändler find zu hoch, fagt der Nach: 
drucker. Man muß den Herren in Leipzig Zaum 
und Gebiß anlegen. Die Wiſſenſchaft ift ein 
Gemeingut? Folglich darf das Monopol der 
Buchhändler nicht geduldet werden. Wohlan 
denn, fo will ich meinen ehrlihen Namen daran 
fegen, dem Monopol entgegentreten, und bie 
theure Waare wohlfeiler machen. Mein Schas 
den, fest er mit ſchlauer Miene, leife hinzu, mein 
Schade wird es halt aud nicht feyn 5).” 

Aus dem Nebel der Sophismen für die 
Rechtmaͤßigkeit des Nahdruds tritt in allen 


Apologien deffelben immer nur das Argument 


des Vörtheils hervor. Das Publicum, heißt 
es, befömmt die Bücher: wohlfeiler durch ihn. 
Ganz gewiß; gerade wie andre Waaren duch 
den Schleichhandel. Der Unterfchied ift nur 
der, daß der Schleichhandel im vielen Fällen 
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eine gewiffe Kühnheit fordert, der Nachdruck bins 
gegen nur eine gefahrlofe Unverfchämtheit; daher 
jener wohl bisweilen Bewundrung einflößen kann, 
diefer hingegen felbft von denen verachtet wird, 
bie fein Gewerbe in Schu nehmen. Denn wie 
viel fie auch immer von dem Vortheil rühmen 
mögen, den der Nach druck dem gemeinen We: 
fen bringe, das wiſſen fie doch, daß ein unauss 
töfchliches Gelächter uͤber fie ausbrechen würde, 
wenn fie fi einfallen laffen wollten, dem, ber 
ihn treibt, edle, cosmopolitifche Gefinnungen beis 
zulegen, oder bie Namen eines Schmieder, Madiot 
und Ensslin, als der Beförderer der Wiffenfcyafs 
ten und der gemeinfamen Wohlfarth neben bie 
Etienne, Frobenius, Commelinus, Fritſch und 
ſo viele andre zu ſtellen, denen das Gewuͤrm 
der Nachdrucker an den Ferſen genagt hat. Sie 
werden alſo leicht zugeben, daß ihr Client aller: 
dinge nur auf den eignen Wortheil denke; indis 
vect ‚aber eben dadurch den Vortheil des Publi- 
cums ‚befördere. Bei diefem Argumente dürfen 
fie auf eine beiflimmende Menge rechnen, nicht 
eben ber Edelfien, auch nicht der Einfichtsvollften ; 
wohl aber derer, die immer nad) dem Wohlfeil⸗ 
ſten kaufen, wenn es auc in der Höle eines all: 
bekannten Diebes feil wäre; auch derer, die vom 
litterarifhen Verkehr nichts weiter wiſſen, als 
daß einige Bücher. ihren Verlegern viel Geld ein: 
beingen, und daß einige Schriftfteller anfehntiche 
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Honorare beziehn. Unbekannt übrigens mit den 
Gefahren und Wechfelfällen des Buchhandels 6), 
haben fie immer nur den Klang der Summen 
in Ohren und Gedanken, die bisweilen bei die- 
ſem Gefchäfte gewonnen werden; und die Miß- 
gunft, die ſich Leicht hiebei abfegt, geht wieder in 
Gunft gegen den Nahdrud über, Mit ke 
aber fragt Schmid, wo ſich denn in Deutf 
die Schriftiteller und Buchhaͤndler nd, We 
große Reichthuͤmer gefammelt, „oder, ein gl 
des Leben geführt haben? Ob denn ber ** 
auch der groͤßten Geiſter der Nation mit dem zu 
vergleichen ſey, was der Kornhaͤndler, der Liefe— 
rant, der Bankier bei weit geringerer Anſtrengung 
erwerben koͤnne? Und warum man denn dieſen 
ihre Millionen goͤnne, dagegen ſogleich mit ſchar— 
fen Gegenmitteln dareinfahre, wenn das Gluͤck 
einmal einen ER begiinfige? 


* 

Da es uns hier nicht auf Rechtbehalten, ſon⸗ * 
dern auf die Wahrheit ankoͤmmt, ſo tragen wir 
kein Bedenken, einige uns zufaͤllig in die Haͤnde 
gekommene handſchriftliche Bemerkungen einzu⸗ 
ſchalten, die aus der Feder eines Mannes ges 
floffen find, der (mern er nicht etwa ein Schalt 
ift) den Nachdruck und’ die durch ihn bewirkte 
Wohlfeilheit der Bücher in Schug zu nehmen 
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ſcheint. „Es nimmt mich Wunder, ſagt dieſer 
Ungenannte, daß einige Gründe für die gemein⸗ 
nügige Sache des Nachdruds entweder ganz Über: 
fehen, oder doch ‚nicht hinlaͤnglich herausgehoben 
‚worden. find. Sedermann weiß, oder follte doc) 
wiffen, daß eine weiſe Regierung, die fih um 
"die Kegereien cosmopolitifcher Sophiften nicht zu 
kuͤmmern hat, vor allen Dingen darauf denken 
muß, fo wenig Geld als möglid) auszugeben ; 
zunächft aber! darauf, daß das ausgegebene Geld 
huͤbſch im Lande bleibe. Hierdurch allein ſchon 
ift, um dies beiläufig zu fagen, die Befugniß 
einer Regierung, durch Begünftigung des einhei- 
mifchen Nachdruds den auswärtigen Buchhandel 
zu Grunde zu richten, fo vollfommen erwieſen, 
daß es fich gar nicht der Mühe lohnt, die Recht: 
maͤßigkeit deffelden mit ſchwachen Gründen aus 
dem Naturrechte darzuthun. Folgende Bemer: 
kungen aber duͤrften, wie ich hoffe, den fraglichen 
Gegenſtand vollends in das erforderliche Licht 
ſetzen.“ | 

„Es ift anerkannt, daß bie erfte Quelle und 
ein hauptfächlicher Vorwand der Buͤchertheurung 
das Honorar iſt, das die Schriftfteller ſich 
nicht emtblöden als eine Entſchaͤdigung, wie fie ° 
fagen, für ihre Mühen und den. Aufwand ihrer 
Studien dem Publicum abzufordern. Wie Klein! 
° Den Advocaten, die das Recht im Gange er— 
halten und befeftigen ; den Aerzten, ohne die es 

26 
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feine Gefundheit mehr würde; dem Geift- 
lichen, der bie Sünder det Hölle entreißt, und 
fie dem Himmel zuführt; dieſen Allen wird Nies 
mand ihren Lohn mißgoͤnnen, erſtlich, weil fie 
der Menfchheit, dem Staate und jedem Ein : 
nen unentbehrlich find; ziveiteng,,. weil fie" 
„ nichts haben. Nicht: fo ſteht es mit dem Ge 
lehren, dem Dichter, dem Philofophen. Haben 
diefe nicht vor allen Dingen den fchönften und 
ebelften Genuß von ihren Merken? Haben fie 
nicht die Hoffnung des Ruhms bei der Melt 
und der Unfterblichkeit bei der Nachwelt? Und 
heißt es nicht das edle Recht der Erſtgeburt für 












ein armſeliges Linfengericht verkaufen, wenn fie 


für die Werke ihres Geiftes einen Sold fr | 

und dieſe dadurch, zum Nachtheile ihres mes, 
vertheuern? Oder waͤhnen fie etwa, dem Staate 
als ſolchen koͤnne etwas an ihrem Daſeyn lie⸗ 
„gen? Sie irren ſich. Der Gelehrte, der Dich: 
ter, dee Phitofoph find dem Staate entbehrliche, 
oft fogar befchwerliche Zierrathen, für deren Cr 
haltung er gar nicht nöthig hat, feinen Unter: 
thanen eine Auflage zuzumuthen. an weiß, 
was ein großer Gardinal, der ſich auf das Ne 
Hieren verftand wie wenige, einem Di ant: 
wortete, der ihn um einen Gehalt anſprach, weil 
er doc) Ieben muͤſſe. Sch fehe nicht, wozu das 
nöthig ſey z antwortete der Cardinal, der doch 
auch felbft in müffigen Stunden Verſe machte; 


⸗ 
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unb jeder tüchtige Staatsmann wird fo antwor: 
ten, der feine Pflicht kennt, und den frivolen 
Schein der Liberalität verfhmäht. Da nun nicht 
eben wahrſcheinlich iſt, daß ſich die Schriftfteller 
von dem Anfpruc auf das, was fie mit hoͤh— 
nender Ironie ihren Ehrenfold nennen, durch 
die Schaam werden abbringen Iaffen, fo muß 
man fie zu ihter eignen Ehre nöthigen, dem nies 
brigen Goldburfte zu entfagen, was auch unfehl: 
bar gefhehn wird, wenn man, flatt den Nachdrud 
zu verbieten, vielmehr ein allgemeines Nachdruf: 
kerrecht einführt. Dann werden die vornehmen 
Leipziger Meßhändler wohl aufhören muͤſſen, Ho: 
norare zu zahlen, da Niemand im Publicum fo 
einfältig feyn wird, ein Buch in Leipzig zu kau⸗ 
fen, das er nad) einer Eleinen Weile um Vieles 
wohlfeiler aus Algier ober Reutlingen zugeſchickt 
befömmt.. Indem dann dee Sold wegfaͤllt, fo 
werden die Autoren, wie es längft hätte fern 
ſollen, auf die Ehre zurücgebracht, und wer fich 
daran nicht genügen laſſen will, wird zu. ſchreiben 
aufhören. Dies ift aber. ein neuer Vortheil. 
Denn indem fich die Zahl der Bücher vermins 
dert, wird auch bei dem Publicum der Anlaß 
zu unnügen Ausgaben für den Luxusartikel der 
Bücher verringert; und alfo Auch: wieder Geld 
erſpart, was immer die Hauptfache iſt 2 

„Eine zweite Urfache der Büchertheurung liegt 
in den Befuchen dee Meſſen. Der Buchhändter, 
26*% 


2 


- " umd intoleranten Begriffe, von Eig 
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welcher jährlich ein = ober auch zwei⸗mal zur Mefie 


nach Leipzig veift, iſt beeift genug, für das Ver— 
gnügen diefer Reife und für den ergöglichen Auf: 





“ 


enthalt in Leipzig eine Entfhädigung von dem 


Publicum zu fordern, und das Publicum iſt gut⸗ 
muͤthig genug, ihm durch Abnahme ſeiner uͤber⸗ 
theuern Waare dieſe Forderung zu ehn. Der 
Nachdrucker thut auf das Ver der Meß⸗ 
reiſen Verzicht; er ſchafft ſeine Waare nicht mit 
theurer Fracht auf den allgemeinen Markt; und 
was er an Koften erfpart, koͤmmt dem Publicum 

m Preife der Buͤcher zu gute. Wird nun 
Nachdruck, wie zu wünfden iſt, ‚allgemein, 






wegen der durch fie genaͤhrten, höchft engherzigen 


Recht, welche led gli UM 

cher abzielen, ein gr je € 

heit feyn wird.” 77 * 
„Eine beſondere Ruͤckſicht verd me noch 


Papiernoth, die aus der Vermehrung dee Buche 
entftanden ift, und wenn die unfelige Buchhaͤnd⸗ 
terwirthfchaft fo fortgeht, immer höher fteiger 
wird. Mit jener wird auch diefe aufhören. Die 
Lumpen werden im Preife fallen, und der Staat, 
der jegt auch Biel mehr Papier verbraucht, wird 
es wenigſtens wohlfeiler befommen. Wie viele 
rſparniſſe, und welche Ausſichten auf eine wahr: 
haft goldne Zeit, die dann anbrecdhen wird, wenn 
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das verderbliche Monopol ber Buchhändler zerftört 
iſt · 





ußerdem werden hierdurch auch die Buch 
drucker genöthigt werden, mit ihren gefleigerten 
Preifen herabzugehn. Die überfegten Officinen 
werden veröden, und die, welche fich noch erhal 
ten, werden ihre, Arbeiter nöthigen, zu einer heil: 
famen Frugalität zuruͤckzukehren. Niemand kann 
diefes unbillig finden, wenn er erwägt, daß biefe 
Leute den Vorzug genießen, die beſten Schriften 
während des Gegend zuerft zu leſen, und fi 
auf diefe Meife recht unter der Hand, ohne allen 
Aufwand, ja für Sold, einen Schatz von Litte⸗ 
ratur und Kenntniſſen zu ſammeln, fuͤr den wir 
Andern unſer Geld in die Buchlaͤden tragen 
muͤſſen.“ SB: | 
Einſichtsvolle Stantsmänner werben diefe 
Bemerkungen zu würdigen wiſſen. Sollte viel- 
leicht der Eine oder. der Andre, welcher gar zu 
weit fehen will, die Beforgniß hegen, daß, bei. 
Befolgung meiner Vorfchläge, der Buͤcherdruck im 
Kurzem ganz aufhören, und: durch die Vermin⸗ 
derung eines betraͤchtlichen Gewerbes ein Ausfall 
in den oͤffentlichen Einkuͤnften erfolgen wuͤrde, ſo 
find: dieſes Ruͤcſichten, auf die ich nicht noͤthig 
finde einzugehn. Vielmehr kehre ich zu dem 
Punkte zuruͤck, von dem ich ausgegangen bin, 
daß das Wohl der Voͤlker durch nichts fo ſehr 
gefoͤrdert wird, als durch Sparſamkeit und Ver⸗ 
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minderung der Ausgaben; und daß, wer die 
Wohlfeilheit dev Bedürfnifferbefördert, auch das 
Wohl des Staates vermehrt. Es iſt mir Hierbei 
genug, auf die Beiftimmung eines Griefinger, und 
jo Manches Andern Solon unfter Zeit rechnen 
zu Eönnen, welche zuverläffig auch gegen die, aus 
Vorwitz erhobenen Bedenklichkeiten Nach zu fchaf: 
fen wiffen werden.’ 

So weit der Ungenannte. Wit fahren nun 
- in eigner Perfon weiter fort. 


*« * 






Hier bitten wie num zuerſt die Erlaube 
niß, alle höhern und edlen R ‚ bie für 
mande Ohren ein Abracadaben- find, bei Seite 
zu ſetzen, und uns nur an die allergemeinften 
Grundfäge ber Biligkeit zu halten. Man kann 
die Schriftftellerwelt, wenn man "ed nicht fehe 
genau nimmt, in zwei Claſſen theilen, yon denen 
bie eine hauptfächlid das Vergnügen und die 
Unterhaltung, die andre hauptfächlic; den Nutzen 
und die Belehrung des Lefers in den Augen hat. 
Wenn num biefer fein Geld ohne ‘weiteres in die 
Bude des Seiltaͤnzers, des Kunfkreiters und Bäs 
renfuͤhrers, zu den Marionetten, dem Bauchredner 
und in die Hundecomoͤdie traͤgt, und Niemanden 
einfaͤllt, denen, die das Publicum auf dieſe oder 
eine aͤhnliche Weiſe beluſtigen, ein Maximum zu 
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ſetzen, warum ſoll es denn karg ſeyn gegen die, 
die ihm auf die bequemſte Weiſe — was bei 
einem großen Theile der Leſewelt in beſondern 
Betracht koͤmmt — die druͤckende Laſt feiner uͤber— 
flüffigen Zeit erleichtert? Hat etwa der Geil: 
tänzer mehr Anfpruc auf Dank als der Dichter, 
der ja auch, nach dem Ausdrude eines Mannes, 
der aus Erfahrung fprah, auf einem flraffen 


Seile wandelt”), und wenn er fich Tange genug. 


gequäft hat, jeden Schein der aufgebotnen Mühe 
zu verbergen 8), ftatt, wie jener, feinen [malen 
Lohn in Ruhe zu genießen, vor den Ausfprüchen 
mehr als einer Vehme, vor den zahlreichen Are: 
opagen der gelehrtem Zeitungen und den Affifen 
der litterariſchen Unterhaltungsblätter zu zittern 
hat. Und darum, großer Gott, beneidet man 
ihn! Wir wifjen zwar recht gut, daß mancher 
Dichter in Einem Monate vielkiht, ohne vom 
Schreibtifche aufzuftehn , - mehr an Ehrenfold bes 
sieht, als der Nachdrucker mit feiner Geſchaͤftigkeit 
und feinem jüdifchen Schacherwefen im ganzen 
Sahre- Aber Jener hat das Dichten nicht in 
einem Monate gelernt, wie der Nachdruder fein 
Handwerk in einer Stunde. Geſetzt aber auch, 
die geiftigen Gaben, mit denen der Dichter die 
Welt entzuͤckt, wären ihm von dev Natur eben 
fo eingebunden, wie der Ente dad Schwimmen, 
der Kage das Maufen und dem Fuchſe der Huͤh— 
nerdiebſtahlz ja, er brauche für die Ausbildung 


& 
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dieſer Gaben nicht einmal fo viel Abrichtung als 
ein Hühnerhund, wer in aller, Welt hat wohl 
ein Recht, die Gaben des Gluͤcks unter Controlie 
zu nehmen, und. ihrem  Befiger ı die daraus et= 
wachſenden VBortheile zu entziehn, unter dem 
höhnenden VBorwande, daß ihm an ber ‚Ehre 
genügen müffe, ein Sohn des Glüds, ‚ein Günft: 
ling der, Goͤtter zu ſeyn? Ein Recht, fagen 
wir. . Denn die Gefahren, welche den Dichter 
fo gut wie jeden andern Sohn des Gluͤcks be— 
lauern, follen doch wohl Eein Recht begründen ; 
wenn nicht. etwa der Dieb, der in der Nacht 
bei ihm einfteigt; der Beutelſchneider, der ihm 
im Gedraͤnge die Taſchen leertz der Straßenraͤu⸗ 
ber, der ihm im Walde vielleicht das Leben 
nimmt; dadurch vielleicht zu einem B erecht ig⸗— 
ten wird, weil er ſeine Geſchicklichkeit oder ſeine 
Kuͤhnheit gegen einen Sohn des Gluͤcks wendet. 
Und wenn dieſe nicht, warum denn der Nach⸗ 
drucker, der weder Geſchicklichkeit noch Kuͤhnheit 
befigt? Zwar der St... Vertheidiger des Nach: 
drucks ſcheint ſo etwas anzunehmen.“ Beweißt 
er denn nicht — Gott und Logik en es ihm 
verzeihen! — daß dag Eigenthumsrecht , - das der 
Schriftſteller unſtreitig auf ſein Werk hat, ſo 
lange er es in ſeinem Schreibtiſch verwahrt, in 
dem Augenblicke verloren geht, wo es gemein— 
nügig gemacht wird? — Mas durch oͤffentliche 
Bekanntmachung gemeinnuͤtzig gemacht werden 
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ſoll, wird es durch den Nachdruck noch mehr 
Wer kann das leugnen? Gerade ſo erfuͤllt das 





Geld, das unſtreitig fuͤr den Umlauf beſtimmt 


iſt, dieſe Beſtimmung, wenn der Raͤuber es aus 
einer verſchloſſenen Caſſe nimmt, und es entweder 
ſelbſt nutzt, oder durch ſeine Gehuͤlfen in Umlauf 


ee PER 
+ Wie haben bisher nur ‚von der Claſſe von, 
Schriftſtellern gefprochen,, die für. den Zeitvertreib. 
und das Vergnügen der Lefewelt ſorgt. Die 
zweite Claffe, die für die Wiffenfchaften und ‚den 
Unterricht arbeitet, und oft die geiftige Exrungen- 
fchaft ‚eines. ganzen mühevollen Lebens in ihren 
Schriften. niederlegt, genoß vormals einer. etwas 
größeren Sicherheit, indem die Reutlingiſchen Tar⸗ 
quinier nur die Bluͤthen der ſchoͤnen Litteratur 
und ihre emporragenden Haͤupter abzuſchlagen 
pflegten. Jetzt fangen ſie an auch in die Tiefe 
zu gehn. Es war nicht Achtung vor den Wiſ⸗ 
fenſchaften, was ſie fruͤher abhielt, ihre Haͤnde 
und Finger, die, wie. ‚die, Hände der Könige 
Hang find, nach den ſchweren Erzſtufen ber Ge: 
lehtfamteit auszuſtrecken; ſondern bie Zurcht, daß 
beim Transport. fo ſchwerfaͤliger Waare nichts 
zu verdienen. ſeyn durfte Die Sache hat ih 
geändert. Die Iebhaftere Bewegung, die auf dem 
Gebiete der MWiffenfchaften in Deutfchland ein: 
getreten ift, hat einige Artikel diefer Art in Um: 
kauf gebracht, die als. brauchbare Hülfsmittel des 
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Unterrichtes häufige Auflagen erlebt Gb. Der 
Klang der oftgenannten Namen und Titel ift in 
bie Hölen der Nachdruder eingedrungen, und hat 
bie nie fchlummernde Gier nach fremdem Gute 
geweckt; und fo druden fie num auch griechifche 
Schulbücher und Lerica nad. Groß kann der 
Gewinn bei dieſem Raube nicht feynz denn auch bie 
vechtmäßigen Verleger hatten, in Rechnung auf 
wiederholte Auflagen, den Preis fo tief als moͤg⸗ 
lich herabgefegt. Aber mas ſchadet da8? Dem 
„ Nahdruder kam doch das Honorar zu Gute, 
das ber techtmäßige Verleger zn bezahlen hatte; 
und wie der Geizige beim Horaz9) auch den 
ſchlechten Kupferpfennig aus dem Kothe aufklaubt, 
fo verfchmäht auch der Nachdruder das Eleinfte 
Vortheilhen nicht, das er, auf welcher Dungftelle 
es auch ſey, zu finden hofft. 


* * 


Aber * * ja, ſagen die — bie 
Nachdrucks, Privitegia loͤſen, To Habt ihe nichts 
zu fürchten. Es find uns einige Beifpiele be— 
kannt, wo ſelbſt Regierungen, unter deren Schutze 
das Unkraut des Nachdruckes wuchert, auf dieſes 
Auskunftsmittel verwieſen haben. Was Lichten⸗ 
berg hierauf geantwortet hat, moͤgen unſre Leſer 
in der Anmerkung nachſehn 10); wie wollen nur 
bemerken, daß in ber Zeit, ‘wo es noch einen 
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deutfchen Kaifer und ein bdeutfches Neid gab, 
und die Eaiferliche Ganzlei Eeinem unverdächtigen 
Buche ein bei ihre gefuchtes Privilegium verfagte, 
durch diefes Mittel dennoch das Eigenthumsrecht 
der Verleger gegen den Raub der Nachdruder 
keineswegs gefichert war!!). Und jest follte in 
dem zertheilten Lande die Sicherheit größer feyn ? 
Mir zweifeln. Doc es ſey. Sft man aber ges 
wiß, bei jedem der Staaten, die fi) an ber 
Induſtrie der Nachdrucker freuen, sein Privilegium 
auszumirken? Keineswegs. Folgendes Beiſpiel 
ift und von guter Hand zugefommen. Der Ber: 
leger eines griechifchen MWörterbuches fucht bei 
ber zweiten Auflage defjelben in einem Staate, 
welcher nicht in Africa, fondern in Deutfchland 
liegt, um ein Privilegium nad. Nad langem 
Verzuge befömmt er die Antwort, daß die zu 
einer folhen Verguͤnſtigung erforderlichen Bedin- 
gungen nicht erfüllt worden. Der Bittfteller er= 
weift hierauf, "daß er Eeine der ihm bekannt ge: 
worbenen Bedingungen unerfüllt gelaffen habe, 
indem er fi) zugleicdy bereit erklaͤrt, auch diejeni- 
gen in , Erfüllung zu beingen, die ihm vielleicht 
unbekannt geblieben wären; nur bäte er um Mit; 
theilung derfelben. Nun erfolgt eine zweite Ant: 
wort mit der Erklärung, daß die erforderlichen 
Bedingungen. allerdings erfüllt wären, man aber 
dennody Bedenken trlige, ein Privilegium auf ein 
Bud) zu geben, das fih von andern fei: 
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ner Art nicht wefentlich unterſchiede, 
zumal ber Berleger für die Koflen 
fhon durch den Verkauf der erfen 
Auflage entfhäbigt ſey. 

Mir erzählen Feine Fabel, fondern eine wahr- 
hafte, mit Actenftüden belegte Thatfahe. Manz’ 
her unfrer Lefer wird flaunen, aber ohne Grund. 
Wo das Unrecht gefchügt wird, muß das Necht 
die Verweigerung des Schuges zum Voraus er⸗ 
warten. . 


* * 


Denjenigen, die ſich bei ber Wertheibigung 
des Nachdrucks auf das Nichtvorhandenfeyn eines 
Verbotes berufen, hat fchon Lichtenberg ein Ge: 
feg vorgehalten, deſſen Gültigkeit nicht wohl in 
Zweifel gezogen werden Eann: „Was ihre wollt, 
daß die Leute Euch nicht thun follen, das. thut 
the ihnen auch nicht‘ 2). Geſetzt, es verirrte 
fi) einmal ein ehrlicher Artikel auf. das Lager 
‚eines Nachdruckers, würde er es mit Gleichguͤl⸗ 
tigkeit anfehn, daß fein Nachbar ihn kaufte "2 
ihn, wie er es mit andern thut, nacyzubruden ? 
Sa, noch mehr. Könnte er gleichgültig bleiben, 
wenn „gleichgefinnte Collegen einen gewwinnvollen 
Artikel, den er ſich auf feine Weiſe angeeignet 
hat, auf die nemliche Weiſe vervielfältigen woll⸗ 
ten? Müßte er nicht ſchon vor dem Gedanfen 
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zittern, daß ein Gefeg erfcheinen könnte, wodurch 
aller Nachdruck für ehrlich und rechtmäßig erkläre 
würde? ein Geſetz, wodurch das Monopol: des 
Nachdruckers aufgehoben würde, das auf der 
Schande feines geächteten Gewerbes beruht, und 
ohne das es für ihn keinen Gewinn mehr gäbe, 


* * 


Menn, wie uns volllommen erwielen fcheint, 
der Nachdrucker gegen ein vechtmäßig verlegtes 
Bud, mag e8 privilegirt oder unprivilegirt, theuer 
oder wohlfeil feyn, überhaupt Fein Recht nach: 
weifen kann, fo ift auch durchaus nicht einzufehn, 
‚wie duch den Fortgang der Jahre ein ſolches 
Recht entftehen, oder wie durch eine willkührliche 
Beichränkung des Eigenthumsrechtes auf eine ges 
wiffe Zeit (eine Beſchraͤnkung, die ſich der Staat 
‚bei einem andern Gegenftande erlaubt) der rechts 
- mäßige Gewinn des Schriftftellers oder ſei⸗ 
ned Verlegers gefchmälert werden dürfe. Mag 
man biefe Zeit lang oder Eurz fegen, immer wird 
‚man eine Ungerechtigkeit begehn; immer wid 
man bei ihrer Beflimmung die Willtühr walten 
laffen müffen. Und wie kann in aller Welt der 
Eleine Vortheil einer Eleinen Anzahl von Men: 
hen bei einem Gegenftande, ber den meiften Bes 
dürfniffen nachfteht, die Macht haben, Ungerech- 
tigkeit und Willkuͤhr zu rechtfertigen? Warum 
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fol das auf jeden Fall we Gewerbe des 
Nachdrucks auf Koſten des entſchieden rechtlichen 
Buchhandels beguͤnſtigt werden, wie ganz offen⸗ 
bar geſchieht, wenn ein Buch einige Jahre nach 
ſeiner Erſcheinung, vielleicht eben wenn ſeine gute 
Stunde erſchienen iſt, dem Nachdrucker als gute 
Priſe uͤberantwortet wird? Ob man wohl glaubt, 
das Beſte der Wiſſenſchaften und des Publicums 
zu foͤrdern, wenn man durch ſolche Beſtimmun⸗ 
gen das Erſcheinen muͤhſamer Werke, wohin eben 
auch Woͤrterbuͤcher gehoͤren, erſchwert, vielleicht 
auch ganz unmoͤglich macht? Und warum ſoll 
unter allen Arten von Producenten den Schrift: 
fteller Allein eine ſolche Ungunft drüden, daß man 
ihm und den Seinigen die Frucht feines muͤhſa⸗ 
men Lebens, vielleicht das Einzige, was er ſeinen 
Kindern hinterlaſſen kann, erſt ſchmaͤlert, und 
dann gaͤnzlich entzieht? Thaͤte er da nicht beſſer, 
fein Licht unter den Scheffel zu ftellen, mo es 
doch nicht von dem Samiel des Nachdtucks ans 
geweht werden kann? * 
Moͤge der Genius der Wiſſenſchaft — * 
terland vor Geſetzen bewahren, die verderbli 
wirken wuͤrden, als die ‚bisherige Anargie} = Ri 
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; D Vermifchte Schriften. Ir Theil. ©. 174. in 
der. Epiftel an Tobias. Goͤbhard in Bamberg. 

2) „Ich will nicht leugnen, mein Herr, hätten 
Sie mir den Beweis des Satzes, daß der Nach—⸗ 
drucker ein Dieb.fey, der ein Buch, das Fein Privis 
Iegium hat, nachdruckt, mündlich abgefordert, fo 
hätte ich Ihnen denfelben zwar nicht verfagt, aber 
das hätte ich auch gethan, ich hätte erft meine Uhr⸗ 
Bette weggeftedt. Denn der, deflen Gewiflen ein 
folder Callus bedeckt, daß er das nicht fühlt, iſt 
warlich ein gefährlicher Mann; und ohne ein kai⸗ 
ferlihes Privilegium über Börfe und Leben reifete 
ich nicht mit ihm allein des Nachts durch den Spefs 
ſart.“ Lichtenberg a. a. O. ©. 214. 

3) Der Buͤchernachdruck aus dem —— 


416 3. Der Buͤchernachdruck. 


des Rechtes, der Moral und der Politif gegen Dr. 
2. F. Griefinger, von K. E. Schmid. Jena. 1823. 8 
4) Auch Blackstone Jäugnet, daß durch den Kauf 
eines Exemplare ein Recht zur Vervielfältigung des 
Buches erworben werde, „fo wenig, fagt er, ale der 
Käufer einer Einlaffarte zu einem Concert oder 
Schauſpiel dadurch ein Recht erhaͤlt fie nachzuma⸗ 
chen.“ Eine ſolche Karte iſt auch Eigenthum des 
Kaͤufers. Er kann ſie wieder verkaufen, er Kann 
ihren Preis erhöhen, und hierdurch einen Gewinn 
daran machen, wäre diefer Gewinn auch zehnmal 
höher als der zuerft dafür gezahlte Preis, Niemand 
hindert ihn daran. , Aber die Karte zehnmal nad): 
zumachen, wäre, wie Jeder begreift, eimftrafbares 
Unrecht, gefegt auch die falfhen Karten —8 um 
den niedrigſten Preis verkauft. 
5) Dem Gedraͤnge, in welchem ſich der Mad | 


. drucker bei feiner Wertheidigung befindet, muß man 


die Schiefheit feiner Anſichten zu Gute halten, 
Dahin gehört auch die Anwendung des: Ausdruds 
Monopol, und die Befchuldigung eines Monopols, 
die auch von dem Stuttgarter Anwald des Nadye 
drucks vorgebracht wird, Hierauf hat Schmid voll: 
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kommen fiegreich geantwortet. Uebrigens iſt diefer 
Gegenftand faft ſchon erfchöpft in einer alten Schrift, 
die, ben. Zitel fuͤhrt: „Unpartheyiſches Bedenken, 

Eine ans allen natürlichen, ſittlich- und menſch— 
X ivil: und Sriminal=Nechten und ‚Gefesen 
ir, wird, daß der unbefugte Nachdruck priviles 
gieter und unprivilegirter Bücher ein grob= und 
ſchaͤndliches allen göttlihen und menſchlichen Rech— 
ten und Geſetzen zuwider laufendes Verbrechen und 
infamer Diebftahl ſey.“ Coͤln. 1742. 8, 

6). Wenn ein Buchhändler feinen Autor aufs 
Ungewiſſe reichlich bezahlt; aufs Ungewiſſe große 
Summen auslegtz Verbindungen mit Gelehrten 
ſucht; diefe Verbindungen oft mit Koften und Zeit- 
verluft unterhält, um Werke an’s Licht zu bringen, 
die ohne feine Betreibung, ohne feine Belohnungen 
nicht herausgefommen wären; und ein Nichtswuͤrdi⸗ 
ger, der ſich zwar einen Buchhändler nennt, aber 
fo wenig zu. diefer würdigen Geſellſchaft gehört, als 
die Dragoner-Apoſtel und ihre geweihten Sender 
unter die Heiligen, drucdt dem Manne fein Bud) 
nach, fobald er hört, daß der gute Abfas nicht mehr 
ungemwiß iſt; ſchlaͤgt dadurch den eiftigen Mann 
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für's Künftige nieder, ja ruinirt ihn unter gewiſſen 
Umftändens daß diefer Schleichdruder. ein Dieb ift, 
fo gut als irgend einer, mit deifen Gerippe der Wind 
fpielt, das hab’ ich. gefagt, glaub" es noch, umd will 
es gegen alle Zefuiten der Welt vertheidigen. ‚Sa, 
ich will noch mehr fagen. Wer einen folchen Schleidh- 
drucker öffentlich befchüst, befchügt einen Dieb, und 
macht fi ch des D phle theilhaftig.“ Lichtenberg 
a. a. O. S. 200. * 
7) Ile per extentum funem mihi posse yidetur 
Ire poeta, meum qui pectus er u 
Horat. I Epist, 1, 210. 
8) Ludentis speciem dabit et torquebitur. Ho- 
rat. II Ep. 2, 124 * 
9) Qui melior servo, qui liberior sit avarıs, 
In triviis fixum> qui se demittit ob assem 
Non video. I Epist. XVI. 63, r 
-10) „Was? weil Privilegia rigen Perſonen 
beſondern Schutz verſprechen, darf man deswegen 
die Bücher nachdrucken, die dieſen Schutz nicht ha: 
ben? den Mann anfallen, der fich nicht wehren 
kann, oder nicht Geld und nicht Gelegenheit hat 
fi) Gewehr zu kaufen? in die Gaͤtten fleigen, am 
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deren Thür kein Blech Selbſtſchuͤſſe verkuͤndigt? 
Bäume in Alleen umhauen, wenn kein Pfahl mit 
dem Staubbefen droht, oder den Pflug ftehlen, oder 
Auch nur gebrauchen, weil er unangefchloffen auf 
dem Felde liegt? O herrlich.” 8, Vermifchte Schriften: 
3 Th. ©. 17. | | . 

11) Dies gefchah felbft im Anfange des vorigen“ 
Sahrhunderts, wo das Anſehn der faiferlichen Ma: 
jeftät noch wenig gefhwächt war, am den Verlage 
artifeln des ehrenfeften Ihomas Fritſch, S. das 
Unpartheiifche Bedenken ıc. S. 20 f. 7 

12) Luther, der, was recht und unrecht war, 
wohl zu beurfheilen verftand, fehreibt in der War: 
nung über den Wittenbergifchen Bibeldruck: „Der 
verfluchte Geiz hat unter allen andern Uebeln, fo 
er treibet, ſich auch an unfre Arbeit gemacht, da— 
tinnen.feine Bosheit und Schaden zu üben z'welcher 
unfern Buchdrucdern diefe Büberey und Schalkheit 
thut, daß andre flugs bald hernach druden, und 
alſo der Unſern Arbeit und Unkoſten berauben zu 
ihrem Gewinn; welches eine recht große Raͤuberey 
iſt, die Gott auch wohl ſtrafen wird, und keinem 
ehrlichen Ehriftenmenfchen wohl anſteht.“ 
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Unter den daueruden Gebrechen des menfchlichen 
Körpers möchte die Taubheit leicht das ſchlimmſte 
feyn. - Zwar wird es vielleicht nur wenige Mens 
fchen geben, die fie nicht der Blindheit vorzögen, 
und biefes Urtheil mag unter gewiffen Voraus; 
fegungen gegründet ſeyn: aber im Allgemeinen 
die Blindheit fir das groͤßere Uebel zu halten, ift 
ein Irrthum, der zum Theil daraus enfipringt, 
dab Taubheit felten fo radical und vollftändig iſt, 
als Blindheit, theils aber auch aus der Gewohn- 
heit der Menfhen, ſich im ihrem Urtheile durch 
den erften Eindrud beftimmen zu lafſen und 
nebenbei auch ſich um die Beſchwerden, die ſie 
Andern verurſachen, wenig zu kuͤmmern. 


Der Blinde findet in ſeinem Ungluͤck man— 
cherlei Troſt. Warum hat die Blindheit von 
Alters her eine gewiſſe Heiligkeit gehabt? Mas 
rum dachten ſich die Alten ſo manchen Saͤnget 
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und Seher blind? Schien nicht die Nacht, bie 

gen umhuͤllte, gleichſam ein Schleier, der 
die verfchoßnen Farben und die Nichtigkeit 
der wirklichen Melt mwohlthätig verbarg, damit 
fich in ihrem umſchirmten Gemüthe eine unend- 
lich fchönere ungehindert entfalten Eönnte? Indem 
fi) ihre Auge dem icbifchen Lichte ſchloß, ging in 
ihrer Seele ein reineres Licht auf, und beleuchtete 
den. fad zu den höher liegenden Gegenden, in . 
die inneres Auge jegt ungehemmt vordrang. 
Tireſias und Thamyris, die blinden Seher, ſchau⸗ 
ten in das. Dunkel der Zukunft, und ‚in Homer’s 
und Oſſians Seele ftrahlten die Thaten der Vor: - 


Slanze, den fie in der Beit, wo 


zeit in einem ( 
fie gefchahen, nicht gehabt hatten. Milton, ber 
fi) an diefe Ehrwuͤrdigen anſchließt, und deſſen 
Augen auch vergebens sahlten, um. bie 
Strahlen der Sonne zu finden 
Hört deshalb nicht auf 

zu. wallen, wo das Chor der Muſen wohnt, 

An hellen Baͤchen, in der Haine Schatten, 

Auf ſonnenreichen Hügeln*). 
Der Anblick des Blinden erregt Mitleiden, 

da feine Hülflofigkeit Jedem in die Augen fällt; 

die Menfchen fammeln fi) um ihn, 9 ihm 
ihre Theilnahme zu erkennen, und ſuchen F 













*) Paradise lost, II. 26, 0.0.00 
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feinen" Verluſt durch erheiterndes Geſpraͤch ver 
geffen zu machen. "Was -ift rührender, ‚ald der 
blinde Dedipus von feiner Antigone, oder der 
Belifar an der Hand eines Knaben geführt 

faffe man den alten Mann taub feyn ſtatt bLind, 
und es ift um die Rührung geſchehn. Der finn- 
liche Eindruck entfcheidet hier, und felbft das ge 
fühlvolfte Herz hält nur mit Mühe das Lächeln 
über ein fchmerzlofes, äußerlich unbemer Ge⸗ 
brechen und deſſen Folgen zurüd. In der That 
was ift Lächerlicher und doch zugleich peinlicher, 
als die Anftrengung einer Familie, ſich dem tau— 
ben Hausvater verftändlic) en, ber immer 
eines Dolmetfchers bedarf, ort mit dem 
andern verwechfelt, und oft erft nach taufenderlei 
oft — Mißverſtaͤnd en den Sinn der 
an ihn * Rede faßt Jedermann ver⸗ 
meidet ihn, fo es möglich ift, und das Beſte, 
was er in feinen Verlaffenheit thun kann, iſt, ſich 
der Geſellſchaft der Todten zu widmen, oder 
dumpf über ſich ſelbſt hinzubruten. 




















Nie fuͤrwahr muß man den ⸗— einer 
en Stimme empfunden, nie muß man 
bemerkt haben, daß ohne die: Mannichfaltigkeit 
ihrer füßen Modulazionen die Rede ein tobter 
Buchſtabe bleibt; man muß nie beachtet haben, 


wie unendlich tiefer „dad ausgefprochne Wort in 
bie Seele st, 7 das gefchriebene, um ben 
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Verluft des. Gehörs für ein kleineres Mebel zu 
halten, ald den Verluſt des Gefichtes. Welchen 
Erfag hat denn der Taube für fein Unglüd? 
Nicht den mindeften. Ja, wenn fi bei dem 
Blinden die Kräfte des Geiftes erhöhen, werden 
fie‘ bei dem» Tauben abgeftumpft”); und wenn 
die. Blindheit weicher und zaͤrtlicher macht, fo 
macht die Zaubheit oft mißtrauiſch, flörtig und 
hart, „Ein trodner Egoismus. bemaͤchtigt ſich 
feiner; und ‚indem. die zarten Töne des Gefühls 
"nicht mehr in feine Ohren dringen, ftirbt allmäh- 
ig das Mitgefühl in feinem Herzen aus. 

— 


In dem Umgange mit Andern buͤßt der 
Blinde nur wenig ein, der Taube faſt Alles. 
Fuͤr ihn ſind die Mienen des Redenden immer 
nur ein hoͤchſt unſichrer Dolmetſcher; und der 
Anblick einer anmuthigen Geſtalt iſt ein hoͤchſt 
unwollſtaͤndiger Genuß beim Mangel der Rede, 
die fich der Zaube umfonft zu errathen quält. 
Man fege noch hinzu, daß fehöne Geftalten fel: 
ten, fehöne Gedanken undhgefällige Reden aber 
unendlich häufiger find. Diefe vernimmt der 
Blinde ‚oumd zu dem, was er mit den Ohren 
vernimmt, fchafft feine Einbildungskraft eine ana- 
loge Geſtalt. Was Jedem begegnet, der einen 





5 +} r 
*) ꝛd ꝙpöc heißt fhumpf und taub; zwgporns Zaub- 
. heit und Stumpffinn. ' 
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fhönen Gefang hört, ohne den Mund zu fehn, 
aus dem er hervorgeht, daß fih ihm ein Bild 
von Schönheit vor die Seele ftellt, das begeg- 
net dem Blinden bei jedem freundlichen Worte, 
bei jedem fchönen und geiftvollen Gedanken ‚bei 
jedem Tone einer melodifchen "Stimme. Und 
alle dieſe Dinge finden ſich häufig’ genug. Schöne 
Seelen in mißgeflalteten Koͤrpern; anmuthige 
Worte, auf Lippen, die niemand kuͤſſe mag, 
ſind keine ſo ſeltne ErſcheinungIn m Falle 
ewinnt der Blinde ganz offenbar ſo wieder 
An ganz offenbar verliert. Dieſer ſieht nur 
haͤßliche Geſtalt, was aber die haͤßliche Ges 
ſtalt vergeſſen acht, das bleibt ihm unbekannt. 
Will man ſagen, daß ihn der Anblick der Schoͤn⸗ 
heit dafuͤr entſchaͤdigt? Mir ſcheint es nicht ſo. 
Und ſieht nicht auch der Blinde die. Schönheit 
mit: feinen innen Auge," während er zugleich 
den fie" befeelenden Geift genießt, den der un⸗ 
gluͤckliche Taube — nur ahidet⸗ ohne if 











je mit ſi | "aus der —— 
TREU >. 1 HERR it a | 
"SR Zadeſſen pflegen — | 


vnfnife ‚und Gefchäfte weder — 
zu freier Mittheilung uͤbrig laſſen; Selehete , bie 
das, Leben aufopfen, um nad) dem. 
metaphouifges Eben zu führen; alle bie, ı 
die Erde nur als einen Marktplatz die 
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Menf Räufer und Handelsleute betrach⸗ 
tenʒae auch alle an Geiſt und Herzen ver⸗ 
wahrloßten Menſchen, alle dieſe pflegen die Taub⸗ 
heit mit Reſignation zu ertragen. Fuͤr ſie waͤre 
die Blindheit allerdings ein weit groͤßeres Uebel; 
und durch die Taubheit verlieren ſie wenig. Zah— 
len und Woͤrter finden ſie auch in ihren Buͤchern 
wieder. 






Und ſo darf man ſich nicht eben wundern, 
daß ſogar die Taubheit ihre Lobredner gefunden 
hat. Zwar was hat man nicht Alles gelobt? - 
Ein Mann, der felbft nichts weniger als ein 
Mare war, prieß die Narrheit, fo mie der reiche 
Lehrer Nero's die Armuth prieß. Es hat aber, 
einen Lobredner der Taubheit gegeben, ber felbft 
taub, fein Gebrechen einem ebenfalls tauben 
Freunde rühmt. Beide waren Poeten; beide 
ftanden bei ihren Zeitgenoffen in großem Anfehn ; 
beide endlich waren Sterne des poetifchen. Sie- 


bengeſtirns, das im fechzehnten Jahrhundert an 


dem H Fram des Erſten und ſeiner Nahfol⸗ 
glaͤnzte, aber wie jenes alexandriniſche Sie 
engeſtirn von dem Nebel der Zeit bedeckt und 


faft gänzlich erloſchen iſ. Joachim duͤ Bel 


fay ſchrieb ein Lob der Taubheit in ziemlich 
guten Verfen, und lege ihr unter Andern das 
Verdienft bei, feinen Freund Ronſard zu ei— 
nem großen Manne gemacht zu. Haben. Er 
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würde der Wahrheit näher gekommen 
er gefagt hätte, daß die Taubheit feinen 
die Rauheit feiner Verſe verftedt habe; "aber frei⸗ 
lich iſt dieſes ein Gluͤck, das manche Dichter bei 
einem uͤbrigens vollkommen gefunden Gehöre ges 
nießen ſollen. 
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1. Zu Goͤthe's Nachlaß. 
1832, 


— 


Das geniale Werk dee Kunft entſteht, wie bie 
Pflanze und dee Baum, aus unfceinbaren Ans 
fängen, und entwidele fih, mühfam oft, in wech⸗ 
felnder Witterung durch Geftein und hartes Erd: 
reich bis zur Vollendung. Hieran denkt felten 
Einer, wenn er vor dem mit duftenden Blüthen 
oder goldnen Früchten prangenden Baume ftehtz 
fo wie von zahllofen Befchauern nur fehr wenige 
ahnden, wie viele Uebungen, Verſuche und Stu⸗ 
dien erforderlich waren, um eine Meſſe von Bol: 
ſena, eine Schule von Athen oder ein Incendio 
del Borgo zu Stande zu bringen. Gern entzieht 
der Künftlee fremden Augen die aufgewendete 
Mühe, um den reinen Genuß der Bewundtung 
des vollendeten Werkes nicht zu trüben; wie die 
Pracht einer kuͤhn gewoͤlbten Kuppel: erſt dann 
erfcheint, wenn das Geruͤſt weggenommen : ift, 
über welchem fie. der mechanifche Fleiß Stein, bei: 


Stein mühfam zufammengefittet hat. Was aber 
der Künftler, wenn fein Merk vollendet ift, nicht 
mehr beachtet, das fucht der Kritiker auf, indem 
er fi beim Auffpüren der erften hiftorifchen Ans 
fänge des Kunftwerkes und der Entwidelung 
feiner einzelnen Xheile gern mit der Hoffnung 
täufcht, den Genius in dem Innern feiner Werk: 
ftatt zu belaufchen, und dem Geheimniffe feines 
Schaffens, dem Berborgnen und Unfichtbaren 
durch das Sichtbare auf die Spur zu kommen. 
Diefe Hoffnung bleibt freilich umerfülltz aber 
das Focſchen felbſt iſt ein belehrendes Gefägäft, 
und unter den mannichfaltigen Beſtrebungen der 
Kritik gewiß nicht das unbelohnendeſte. 

Ein Eleiner Beitrag aus der Kunftgefchichte 
des verehrteften unfrer Dichter wird hier vielleicht 
nicht unwilllommen feyn. As wir in der Anz 
kündigung von Goͤthe's Nachlaß laſen, daß das 
inne auch die erfte Ausführung des Gig von 
Berlichingen erfcheinen würde, erinnerten wir un 
der frühern Bearbeitung eines andern feiner ’ 
ber unvergleichlichen Sphigenia, nächft Torquato 
Zaffo vielleicht der vollendeteften feiner Dichtun- 
gen, von der fih aus dem Machlaffe Ernſt des 
Zweiten eine genaue und ſaubere Abfchrift in der 
öffentlichen Bibliothek zu Gotha befindet, "Won 
diefer wollen wir hier einige Nachricht geben. 

Einiges davon weiß der Lefer zwar ſchon aus 
Goͤthe's eignem Munde In der Beſchreibung 
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der erften italieniſchen Reife thut ev der Papiere 

Erwähnung, die er nach Karlsbad mitgenommen, 
der Vorlefungen, die er daraus in geiſtreicher 
Geſellſchaft gegeben, der Mahnungen, der er darz 
auf wegen der unvollendeten Arbeiten an feinem 
Geburtstage erhalten, und wie biefes Alles Her: 
dern veranlagt habe, ihm anzuliegen, daß er doch 
vor Allem Sphigenien noch einige Aufmerkſam⸗ 
£eit ſchenken möchte. „Das Stud, fährt er 
hierauf fort, ift mehr Entwurf ald Ausführung ; 
es ift im poetifcher Profa gefchrieben, die -fich 
manchmal in einem jambifhen Rhythmus ver: 
liert, auch wohl andern Sylbenmaaßen ähnelt. 
Diefes thut freilich der Wirkung großen Eintrag, 
wenn man es nicht fehr gut lieft, und durch ge 


wiſſe Kunftgriffe die Mängel zu verbergen weiß.” 


Auf der Reife nach Italien, auf dem Brenner, 
fondert er das Stud aus dem mitgenommenen 
Paket, und wählt e8 zu feinem Begleiter in das 
. Schöne warme Land, deſſen Grenzen er jegt ſich 
nähert”). Unter Staliens heiteem Himmel, ums 
geben von den edelften Werken ber alten und 
neuen Kunft, gewann Sphigenia die Geftalt, in 
der wir fie jegt bewundern. 

Anlage und Aufriß des ganzen zwar ericheint 
in dem Entwurfe fhon, wie in dem ausgeführ- 





9 Werke. letzter Hand, XXVII. 
6. f. 169. 251. 254, f. 


ten und vollendeten Werke. Der. ‚Goupı Be 
Handlung iſt in beiden derſelbez auch ein großer 








Theil des umgebenden —— j' viele der glaͤn⸗ 
zendeſten Bilder, der uͤberr n Wenbı 

ſind in unſrer nn 

fondern bis in das Klei 


ift in Ruͤckſicht auf di — der 
Iphigenie der Handſchrift a der des Drudes 
ein ſolcher Unterſchied, daß wir kaum begreifen, 
wie irgend eine Kunſt des Vorleſers die Di 
der Ausführung habe verbergen können, 

Der bekannte Ausſpruch des D 
daß bei einem Werke der. redenden Sunf de 
Bor ten 3 das Er ie; Zweite und 











das Pe fottfehreitend; — 
sichheii in der Ausführung  verfümmert de 

auß. Ohne Zweifel hatte Goͤthe ſchon bei 
‚erften Bearbeitung gefühlt, daß diefer Stoff 
feiner ganzen Belchaffenheit nad) die großartige 
Form: en Tragödie fordre, und dieſes Ger * 
fuͤhl n eben bewogen, die Proſa, nid 
wie er fagt, — 5 ſondern ſehr oft ir 
den jambiſchen R Kal, — laſſen, 
ohne noch, wie uͤber den a einer 
Gefühls zur Blade men zu D 
nun alfo Vieles, auch der ng. — 
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poetiſch ausgeführt iſt, das. Uebrige aber, oft mit 
ſchnellem Abfalle, in ganz ſchlichter, unrhythmiſcher 
Proſa einhergeht, die bisweilen ſelbſt der Farbe 
und. des Numerus hoͤherer Proſa ermangelt: fo 
bekommen wir den Eindruck eines Gemaͤldes, in 
welchem hier und. da, Einzelnes vollendet her⸗ 
vorteitt, dns Uebrige aber im flüchtiger Andeutung 
eben nur zu einem ergänzenden Uebergange dient. 
Es war: gewiß in Folge jenes richtigen Gefühls, 
daß G. in der. erſten Bearbeitung vornemlich die 
fententiöfen Gedanken chythmifch hervorhob, wie 
gleich. .in dem, das Ganze fo würdevoll eröffnen- 
den Monolog: „Weh dem, der fern von Eltern 
und Gefchwiftern || ein einfam Leben führt, ihn 
laͤßt der Sram || des fhönften Gluͤckes nicht ges 
nießen 5... ||- ihm» ſchwaͤrmen abwärts immer die 
Gedanken || nach feines Vaters Wohnung.’ || 
Diele der Eräftigften Sprüche haben. dort ſchon 
ihre ganze Nündung, wie z. B. im erfien Akte: 
„Bas man Verruchten thut, wird nicht geſegnet.“ 
— ‚Der Andre hört von Allem nur das Nein.” 
— ‚Wenn ihnen eine Luft im Buſen brennt || 
Dann hält Eein heilig Band fie vom Verraͤther 
ab || der ſie dem Vater oder dem Gemahi || Aus 
lang bewährten, treuen Armen lodt.’ || 
An mehr als einer Stelle bedurfte e8 zur 
Vollendung des jambifhen Rhythmus nur eines 
geringen Zufaßes, einer und der andern Sylbe 
vielleicht; aber oft iſt diefer Fleine Zufag zu einer 
u 28 


& 
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weſentlichen Berfchönerung geworben. Mach ber 
eben angeführten Bemerkung über die Art ber 
Meiber, heißt e8 in ber Handſchrift: „Scitt 
nicht, o König, ‚, unfer TERN * Jebt in ber 
Umarbeitung: J 

Schilt nicht, o Koͤnig, * arm Geſchlecht! 
und dieſes kleine einſylbige Beiwort, gibt, indem 
es den Vers ausfuͤllt, der Rede bie dort man—⸗ 
gelnde Farbe eined beilimmten Gefühle. An 
andern Stellen, wo das Sylbenmaaß durchgrei⸗ 
fendere Veränderungen nöthig machte, treten jegt 
die einzelnen Glieder. der Rede, ohne weſentliche 
Umſtaltung des Gedankens, in kraͤftigeter Wirk: 
ſamkeit hervor. In Iphigeniens Unterredung 
mit Arkas hieß es: „Welch' Leben iſt's, das an 
der heiligen Staͤtte gleich einem Schatten um 
ein geweihtes Grab vertrauern muß! Glaubſt du, 
es ließe ſich ein froͤhlich Leben fuͤhren, wenn dieſe 
Tage, die man unnuͤtz durchſchleicht, nur Vorbe— 
reitung zu jenem Schattenleben ſind, das an dem 
Ufer Lethe's, vergeſſend ihrer ſelbſt, die Trauer: 
haar der Abgefchiednen feiert. Unnüg ſeyn, ift 
todt feyn! Gewöhnlich iſt diefes eines Weibes 
Schickſal und vor allen meins.” Ä 

Wie unendlich Eräftiger, edler und bedeuten: 

der jest: 

Welch' Leben iſt's, das an der heiligen Stätte, 

Gleich einem Schatten um fein eigen Grab, 

Ich hier vertrauern muß! Und nenn’ ich das 


& 
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Ein fröhlich felbftbewußtes Leben, wenn 
Uns jeder Tag vergebens hingetraͤumt 
Zu jenen grauen Tagen vorbereitet, 
Die an dem Ufer Lethe’s, felbit vergeffend, 
Die Trauerſchaar der Abgefchiednen feiert ? 
Ein unnüg Leben ift ein früher Tod; 
Dies Frauenſchickſal ift vor allen meins, 

Wie in diefer Nede früher mit dem poetifch 
- ausgeführten, rhythmiſch einhertretenden Bilde die 
alltägliche Profa des Ausdruds: „Unnuͤtz ſeyn ift 
todt feyn. Gewöhnlich ift dies eines Weibes 
Schidfal.” unangenehm contraftirt, fo gleich, dars 
auf in Arkas Ermahnung, nach vier poetifchen, 
faft unverändert beibehaltenen Zeilen, die Be“: 
„Der König hat befchloffen heute mit Die zu 
reden; ich bitte mach's ihm leicht!” und gegen 
den Ausgang hin, nach einer [hwungvollen Stelle 
in Iphigeniens Rede, die matten Worte: „Mir 
ift felbft viel daran gelegen, daß ich nicht betro= 
gen werde,” — Und fo am vielen andern Ötel: 
- Ien. 
‚Sn der Erzählung, weldye Sphigenie dem 
Thoas von ihrer Abkunft macht, einem der herr 
lichften Erzeugniffe deutſcher Poefie, finden ſich 
die ergreifendeften Züge ſchon in der Handſchrift. 
Der Anfang aber wird in ihr durch ein ſchwaches 
proſaiſches Beiwort entſtellt: „Ich bin aus Tan: 
tale merkwuͤrdigem Ran r wo: es 
jetzt heißt: 
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Vernimm, ich bin aus Tantalus Gefchledht. 
ohne allen fchmächenden Beifag, da Wort und 
Name genügt. Die Erzählung fhreitet Hierauf 
in der Handfchrift ſchwungreich fort, ſchließt aber 
in ihrer erſten Abtheilung Elang = und farblos mit 
den Worten: „Aus ihnen entfpringen Thyeft und 
Atreus, denen noch ein Bruder aus einem an: 
dern Bette im Wege fteht, Chryfipp an Namen; 
fie führen einen Anfchlag auf fein Leben aus, 


und der erzuͤrnte Vater fordert von Hippodamien _ 


ihres Stieffohns Blut.’ Nicht befjer fchliept 
ber mittlere Theil der Erzählung; fo wie auch 
ihr letzter Theil matt beginnt und ſchwaͤchlich en: 


det: „Sie zwangen mid) vor den Altar, wo bie 


Göttin barmherzig mich vom Tode rettete, umd 
wundervoll hierher verfegte. Sphigenie, Agamem: 
nons und Clytaͤmneſterns Tochter iS, die mit 
Die fpricht.” Jetzt im Drucke mit welcher er- 
greifenden Würde: ı Br 
Sie riffen mid) vor den Altar und weihten 
Der Göttin diefes Haupt. — Sie war verföhnt; 
Sie wollte nicht mein Blut, und hüllte rettend 
In eine Wolfe michz in dieſem Tempel 
Erfannt’ ich mich zuerft vom Tode wieder, 
Sch bin es felbft, bin Iphigenia, - 
Des Atreus Enkel, Agamemnon’s Tochter, 
Der Göttin Eigenthum, die mit Dir fpricht, 


Wie hier, dem Könige gegenüber, die der 
Göttin zum Dank und Dienft verpflichtete Prie— 
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ſterin ſich uͤber ſich ſelbſt erhebt, und wie jedes 
"ihrer Worte dem Wunſche des um ihren Be: 
fig werbenden fromm und kraͤftig entgegen tritt, 
bedarf feiner Andeutung. 

Meiter hin, da durch die Erzählung. von ber -. 
Geſchichte ihres Haufes in Sphigeniens Seele 
das Verlangen nach der Heimath heftiger. auf: 
fteigt, und zu Wunſch und Bitte wird, hat die 
Handſchrift: „Soll ich nicht meinen Water und 
meine Mutter gerne wieder ſehn, die mich als 
todt bemweinen, und. in den alten Hallen von My: 
cone meine Öefchwifter! Daß, wenn Du mid 
dorthin auf leichten Schiffen fenden wollteſt, Du 
mir ein neu. und doppelt Leben gaͤbeſt.“ An 
die Stelle diefer unfcheinbaren Worte, die nicht 
einmal einen Anflug von Wärme haben, und 
duch die Zugabe einiger müßigen, diefem Stile 
ganz fremden Beiwörter nicht gehoben werben, 
ift jegt dee Ausdruck innigen Gefühls. in. bilder- 
veihem Schmude getreten: 


Und fagft Du Dir nicht felbft, wie: idy dem Water, 
Der Mutter, den Gefchwiftern mich entgegen. 
Mit Ängftlihen Gefühlen fehnen muß? 

Daß in den alten Hallen, wo die Trauer. 

Noch manchmal ftille meinen Namen Tifpelt, 

Die Freude, wie um eine Neugeborne, 
Den fhönften Kranz von Saͤul an Säule ſchlingt. 
O, ſendeteſt Du mich auf Schiffen hin! 
Du gaͤbeſt mir und Allen neues Leben. 
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Wir Eönnen die Erzählung Iphigeniens nicht 
verlaffen, ohne noc einer Verfchiedenheit in der ° 
erften und zweiten Bearbeitung Erwähnung. zu 
thbun. In der Belchreibung der Thyeſteiſchen 
Mahlzeit hat die Handfchrift mit faft nüchterner 
Kürze, Poefie und Profa mifchend, vitrea fracta, 
wie es Petronius nennt: „Er. ergreift die Kina- 
ben, fchlachtet fie heimlih, und fegt fie ihrem 
Vater zur fehaubervollen Speife vorz. und da 
Thyeſt an feinem eignen Fleiſche Pr gefättigt, 
wirft Atreus, der Entfegliche, ihm’Haupt und 
Füße der Grfehlagnen hin.“ Jetzt ift der geruͤn⸗ 
deten Erzählung eine fhöne Ausführlichkeit gege⸗ 
ben, in welcher das Schredliche durch den Ge: 
genfag des Nührenden —J wunderbar erhoͤht 
wird: 

Und da Thyeſt u feinem-Fleifee ſich 

Geſaͤttigt, eine Wehmuth ihn ergreift, 
Er nach den Kindern fragt, den Tritt, die Stimme 
Der Knaben an des Saales Thuͤre ſchon 

Zu hören glaubt, wirft Atreus grinjend 

Ihm Haupt und Füße der Erfchlagnen hin. 

Solche bedeutungsvolle Ausfuͤhrungen, meiſt 
belebende und verſtaͤrkende Zuͤge, oder noch oͤftrer 
mildernde Uebergaͤnge, die was ſchroff neben ein⸗ 
ander ſtand, zart verknuͤpfen und vorbereiten, 
mangeln in diefer - Erzählung ber Handſchrift 
noch an mehrern Stellen. So fagt, um nur 
noch ein Beiſpiel anzuführen, nach der Erwäh: 
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nung von Hippodamiens Selbftmorde, Thoas 
ſeltſam genug: „Es waͤlzet boͤſe That vermehrend 
ſich weiter durch's Geſchlecht.“ Worauf Iphige— 
nie die Erzaͤhlung wieder aufnimmt mit den 
Morten: „Ein Haus erzeugt nicht gleich den 
Halbgett noch das Ungeheuer.” Jetzt ermuthigt 
Thoas. die Erzählende, als fie von ihren Erinne— 
rungen überwältigt fehweigt; und Iphigenie hebt 
von neuem mit einer Betrachtung an, durch die 
der verlegende Gedanke an das, wozu die Erzaͤh— 
fung fortfchreitet, gemildert und das . zur 
Wehmuth geſtimmt wird: 


Wohl dem, der feiner Vaͤter gern gedenkt, 

Der froh von ihren Thaten, ihrer Größe 

Den Hörer unterhält, und ftill fi freuend 

An’s Ende diefer fhönen Reihe ſich 

Geſchloſſen ſieht! — Denn es erzeugt nicht gleich 
u. ſ. m 


Wir koͤnnten noch vieles, nicht minder Be: 
deutſame auf aͤhnliche Weiſe vergleichen, wie z. B. 
aus den erſten Auftritten des zweiten und dritten 
Aktes, wo im ber Handſchrift ſchon das Meiſte 
in abgemeſſener Rede einhergeht, im der Erzaͤh⸗ 
(ung. von Oreſtes' Ruͤckkehr aber die auffordernde 
Rede Elektra's nur kurz angedeutet iſt, und der 
große ſchaudervolle Zug _ — 


drang ſie jenen alten Dolch ihm 7 
Der ſchon in Tantals Haufe grimmig wuthete — 
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gänzlich mängelt; ftatt aber dieſe Einzelheiten 
zu, haͤufen, deren genauere Angabe nur in einer 
£ritifchen Ausgabe diefer Tragödie an ihrer Stelle 
feyn würde, mollen wir aus der Schlußfcene des 
vierten Altes den Anfang von Sphigentens Mo: 
nolog nach der erſten Abfaffung hierher fegen, 
den dann jeder Lefer leicht mit dem, mas die 
Ausgaben bieten, vergleichen kann, um am einer 
zufammenhängenden Rede den hohen Gewinn zu 
fhägen, den fie der zweiten Bearbeitung verdankt. 
Es heißt dort: 
„Folgen muß ich ihm, denn der Meinigen große 
Gefahr feh’ ich vor Augen. Doch will mirg 
bange werden über mein eigen Schickſal. Verge⸗ 
bens hoff' ich ſtill verwahrt bei meiner Goͤttin den 
alten Fluch über unſer Haus verklingen zu laſſen, 
und durch Gebet und Reinheit die Olympier zu 
verſuͤhnen. Kaum wird mir in Armen ein Bru—⸗ 
der ‚geheilt, Faum naht ein Schiff, ein lang erfleh⸗ 
tes, mic) an die Stätte der lebenden Waterwelt 
zu leiten, wird mie ein doppelt Lafter von der 
tauben Roth geboten. _ Das heilige mir anver: 
traute Schugbild diefes Ufers wegzurauben, und 
den König zu hintergehn. Wenn ich mit Betrug 
und Raub beginne, wie will ich Segen bringen, 
und wo will ich enden? Ach warum ſcheint der 
Undank mir, wie taufend Andern, nicht ein leichte 
unbedeutendes ze. u. ef w. * 


‘ 
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Wo warſt Du denn als man die Welt ge— 
theilet? | 


1827. 


— — 


Der Göttinger Antiquar Kunkel, deſſen humo— 
riſtiſchen Lebenslauf Lichtenberg zu ſchreiben vor⸗ 
hatte, leider aber nicht geſchrieben hat, pflegte, 
nach den von ihm eingefammelten Erfahrungen, 
den Ader der Wiſſenſchaften und die Inſaſſen 
auf demfelben in vier Claffen zu theilen. Die 
erfte Abtheilung faßte diejenigen in fih, welche 
Brod und Ehre tragen, wie die Facultäts:Miffen- 
fchaften, die deshalb auch den bedeutungsvollen 
Namen der Brodfludien führen; in die zmeite 
fegte er die, welche weder Brod noch Ehre brin= 
gen z. B. die Krititz wobei aber nicht zu ver— 
geffen ift, daß die Erfahrungen des Mannes aus - 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts ſtammen; 
die dritte wieß er denen ‘an, bei denen Ehre ge 
nug, aber wenig. oder Fein Brod gewonnen wird, 
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wie z. B. bie Poeſie, die er in en Latein 

Poesia nannte, nad) der Analogie von Theolo- 

gia,. Astrognosia u. d..g.; in bie vierte endlich) 

claffificirte Er folhe Befchäftigungen, bei denen 

hinlaͤngliches Brod, aber wenig Ehre gewonnen | 

wird; wie Advocatia, Oeconomia u. dergleichen. . 

Seit der Zeit, wo Lichtenberg jenen Tarif nah 

den Anfichten feines Kunfel entworfen hat, mag dd 

ſich die Sache bei dem einen oder dem andern Gegen: | 

ftande etwas geändert haben ; bei der Poeſie aber 

iſt es im Allgemeinen dabei geblieben, und wird 

auch wohl fo lange dabei bleiben, ald bei "weiten 

die meiften Menfhen von Einfluß. die —— 

gung mit der Poeſie fuͤr einen angenehmen 

ßiggang halten, bei dem der Staat und die Rent: 

kammer leer ausgeht. Hoͤchſt felten wird ſich da— 

ber ein Staatsmann, ein Minifter oder ein Ca 

meralift entfchließen, ein Gedicht zu Iefen, 8 

müßte denn auf ihn gemacht und an feyn / 
ſich auch niemand wundern 3 Be" 

darüber, daß es je eine Zeit geben 

nen, wo die Weisheit der Welt ihren T 

dem unfeuchtbaren Helikon auffchlagen mochte, 

— ihn in einem Rothſchildiſchen Comptoir zu 

befeftigen. Wer hatsaber je gehört, daß ein 

Rothſchild, flatt Zahlen zu fummiren, Sylben 

gezählt habe, oder daß aus einem Poeten ein 

Rothf orden fen?! Können doch von de: 

nen, die das poetifche Handwerk treiben, bie we⸗ 


* 
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nigſten richtig nur bis ſechs zaͤhlen, wie ſich an 
einer Unzahl falſch gemeſſener Hexameter nach— 
weiſen läßtz die Reimer in kurzen Verſen brin- 
gen es nicht einmal fo weit; und was es mit 
den fcolopendrifchen Modulationen des thebani- 
hen Schwanes für eine Bewandniß habe, it 
noch Eeineswegs ergründetz, gewiß aber wird fein 
gefegter Mann behaupten wollen, daß ein Son: 
net mit den Elangreichen Schellen an feinen vier: 
zehn Zipfeln ihm fchöner. Elinge, ald der einfache 
und reine Klang edeln Metalls in gut ausgepräg- 
ten Münzforten. Bei diefer notorifhen Unbraud)- 
barkeit, um. derentwillen ja fhon Plato die Dich: 
tee aus feinem Staate zu der einfachen und 
herben Koft von Lorbeer: Beeren und kaſtaliſchem 
Waſſer — der einzigen, die in der Reſtauration 
der Mufen zu haben ift — verweiſt, haben fie 
nicht: das mindeſte Recht, über Unglüd zu Elas 
gen, fo wenig als Jener, der bei der Kaiſerkroͤ⸗ 
nung über dem Angaffen der Reichsklei 

die Austheilung des gebratenen Ochſen Wir 
hatte; was denn aud. Schiller recht verftändig 
erkannt, und ganz in unferm Sinne, nur, nad) 
feiner Meife, mit flolzern und vornehmern Wor⸗ 
ten ausgeſprochen hat. So iſt es auch in Wahr: 
heit immer gemwefen, von jener Zeit an, wo ber 
blinde Homer. den Königen bei ber Mahgeit 
auffpielte, und ic, Eenne Leinen Dichter von 
Hang, felbft in dem von dem überfprudeln: 
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den Beer der Mufen trumkerlen Hellas, 

der nicht über Armuth zu Elagen gehabt hätte, 
Die Armuth hat alfo ein verjährtes Recht auf 
die Poeten*), fo tote diefe ihrer Seits mehr als - 
irgend ein andree Stand Anfpruc auf das bes 
Eannte Solamen miseris haben. Es ift audy 
nicht meine Abficht durch Anführung einiger Aus: 
nahmen die Kraft diefes Troftes zu ſchwaͤchen; 
fondern vielmehr das Gegentheit. Erſtlich, weil 
eben jede Regel durdy die Ausnahmen beftätige 
wird; zweitens, weil die veichen Poeten, die ich 
anzuführen habe, alle andre eher ald wahrhafte 
Posten waren. Mir haben daher nichts dagegen, 
wenn ein Dichter feine Armuth als einen Be— 
glaubigungsgrund für feinen edein Beruf geltend 
machen will; auf jeden Fall aber wird er zu dem 
wohlhabenden Nebenbuhler fagen dürfen: Du 
bift zu reich an Gold, um reich am Geift zu 
ſeyn. Sey erſt fo arm als ich, dann wollen 
wir weiter mit einander fprehen. 0 00090 

Ich glaube indeß keineswegs, daß die Dichter 
unfter Zeit fo meit in ber Weisheit vorge chritten 










*) Sie ift die Mutter der Poeſie, wenn wir einen 
Dichterdes vorigen Jahrhunderts, Joachim Beccau, 
glauben, bei dem es heißt: - I ———— 

Apollo ließ einmal die blaue Sternenbahn, 

Begab fic in die Welt und traf die Armufh an; 

Die hat er ſich alsbald zum Ehgemahl erkoren: 

Bon diefen Eltern tft die Poeſie geboren. 
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find, wie. eiwa Diogenes“ und Krates, und in 
ſpaͤterer Zeit Apollonius, die, um ungeſtoͤrt phi- 
tofophiren zu. Eönnen, alle. ihre zeitliche. Habe 
wegfchenkten, und ſich freitwillig, arm machten ; 
vielmehr dürfen wir wohl mit Wahrfcheinlichkeit 
annehmen, dag von zehn Dichten wenigftens 
neun die erſte Charade oder das erfte Klingges 
dicht, das fie in das Morgenblatt oder in die 
Zeitung ‚für, die elegante Welt einruͤcken liefen, 
nicht blos ‚für einen Schritt zum Ruhme, ſon⸗ 
dern zum Reichthum anfahn. Hat nicht. Pope, 
denkt der Unerfahrne, der noch auf der gg 
Jugend und ‚Hoffnung fteht,. Hat. Ba Pape, 
den. ja Auguft Wilhelm Schegel dicht einm 

für einen Dichter gelten läßt, für. feinen Hon 
— der nun freilich weder det 
Chios mehr war, noch, nad ©: u bart, d 
trojaniſche Hofpoet des pius — die rund 














e Schindeli — — von. Digi 
r und Novelliftinnen  zufammen beſitzen mag. 
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Fiſch-Gedichte mein Nector vorzugsweife carmina 
aurea nannte, weil der Verfaſſer von dem roͤmi⸗ 
ſchen Kaifer, dem fie gewidmet find, für jeden 
Ders einen Goldgulden empfangen habe. Sch 
habe nicht vergeffen, denkt er weiter, daß der wak— 
kere Mann, der freilich von der Höhe unfter 
vaterländifchen Poefie eine Vorftellung hatte, dann 
jedesmal die Ermahnung beifügte, den Gradus 
ad Parnassum nicht aus der Hand zu Iegen, 
der, wenn wir es recht anfingen, für uns eine 
gefahrlofe Fahrt in den Schacht der Gold: 
gruben fürftlicher Munificenz werden Eönnte. Wenn 
wir es recht anfingen, fagte er dann noch einmal 
mit erhöhter Stimme, etwa wie jener griechifche 
Poet, von welchem Macrobius in feinen unfchäg 
baren Saturnalien erzählt, daß er dem Ka 
Auguftus, fo oft er fi in den Senat erhob, ein 
Gedicht überreichte. Schon öfters hatte er dieß 
gethan, ohne doc) eine Belohnung zu empfangen, 
als ihm eines Tages der Kaifer, den er wie ge 
woͤhnlich auf dem Wege erwartete, ein kurzes 
von ihm ſelbſt verfertigtes Epigramm einhaͤndig 

ließ. Der ſchlaue Grieche las das Blatt, u 
nachdem er durch Worte und Mienen ſeine Ber 
wunderung bezeigt hatte, 0 einige Denare 
aus feinem Beutel und übe fie dem Kai⸗ 
fer mit den Worten: Bei Deinem Güde, Groß: 
mächtigfter, ich gäbe Die mehr, wenn ich mehr 
hätte. Die Umftehenden lachten nun zwar; der 
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ie er —* rief ſeinen Schatzmeiſter, und befahl 
dem Poeten 100000 Seſtertien auszuzah— 

* 1008; nad Gronovius, Rome de !’ Isle und 
andern gelehrten Antiquaren, genau 5456. Thaler 
fächf. beträgt. — So viel, fegte er dann mit 
ftrahlendem Antlig triumphirend hinzu, fo 
viel vermag ein — die Schule geſchaͤrf⸗ 
tee Kopf zu g ſolche goldne —* 
trägt die göttliche Mufntunf! nl 
Solche außerordentliche Fälle, wobei ſich Be 
Kiugpeit und Freigebigkeit vereinigt, mögen nu 
wohl in 
gefomm ; aber man ftirbe nicht imme 
reich, wenn man einmal das große 200 gewon⸗ 
nen hatz und wem find nicht Beiſpiele bekannt, 
= wo d Gluͤck mit einem -einzigen 
„e mmes die ganze Rehnung jahrelang 
hen ausgewifcht hat? Seiten ift in. 






























auch ein guter Wirth, und nicht j jede he t wie 


Peter Corneille eine Grau zur Seite, bie, waͤh— 
—— Heben be ——— 
‚welt heraufbeſchwoͤrt/ für 

forgt, Buch hätt über Einnahme 

und wenn es im Haufe brennt, dem um 
Keim verlegnen anne die Sorge 
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re der ( 


abnimmt. Und 

Dichter Kin ar 5 

von der Regel ſi —** 
machen, der zehn Fahre fe als er den Schau⸗ 





1 Reben diefes ober jenes Poeten De 
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platz der Welt betreten hatte, und ihn auch zehn 
Jahre früher verließ, der Verfaſſer der Pucelle, 
der von Einigen übermäßig gefeierte,, von Andern 
übermäßig verhöhnte, jegt vergeffene Jean Cha- 
pelain. Dieſer hatte freilich einen, Mann, zum 
Gönner, deffen Anmeifungen auf den koͤniglichen 
Schatz eben fo fiher, als feine Wechſel auf poe= 
eifche Unſterblichkeit ungewiß waren, ‚den allmäch- 
tigen Gardinal Richelieu, der, wie man fagt, 
feine eignen Gedichte bisweilen, um. das Urtheit 
des Publicums zu beftechen , „unter, Chapelain’s 
Namen verbreiten ließ. Während diefer. an feiner 
großen Epopoͤe arbeitete, war ihm ein anfehnlicyer 
Sahrgehalt zugefichert, und ‚man, behauptet, er 
habe ſich nicht eben bemüht, die Zeit dieſes Ge- 
haltes abzukürzen. Darum, hieß es au, Cha „ 
pelain’s Jungfrau fey ein unterhaltenes. Mädchen. 
(fille entretenue), aber ihrem einzigen. Liebhaber 
fo. treu, daß fie fi) um feinen. andern bemühe. 
Als endlich die erſte Hälfte des langen Werkes 
in einem anfehnlichen Folio-Bande erſchienen war 
— der zweite hat nie das Licht geſehn — wurde 
ein Epigramm *) verbreitet, das die Gefinnung 
des unparteiifchen Publicums darüber ausſprach, 
und ohngefähr fo Iautete: 
Bon Chapelain, des Pindus Stolz und Zierde, 
Erwartete die Welt mit brennender Begierde, 





*) von Liniere, 
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Der Jungfrau Preis, zu Frankreichs Heil gefandt ; 
Seit zwanzig Fahren war fie in. der Welt befannt, 
‚Und bis zum. Himmel ward. der Heldin — 
getragen z 
Nun iſt ſie unter uns ſeit zwanzig Tagen, * 
Und ſchon wird ſie von keinem mehr genannt. 


Gegen dieſe und aͤhnliche Stiche der Uebel⸗ 
wollenden fand Chapelain den heilenden Balſam 
in ſeinem wachſenden Reichthume. Er haͤufte 
Geld auf Geld, um, wie die Spoͤtter ſagten, 
ſeine Jungfrau durch ihre Ausſteuer an den Mann 
zu bringen, oder auch im Falle der Noth, ſie 
durch die Kirche ſelig ſprechen zu laſſen, was, 
wie bekannt, eine: koſtſpielige Ehre iſt. Wenn 
ihn aber fein ſchwerfaͤlliges Gedicht nur lächerlich 
machte, fo machte ihn fein Geiz verächtlih. Sms 
mer war er ſchlecht gekleidet, “und felbft an war: 
men Tagen verbarg er feinen abgetragnen und 
geflidten Rod unter einem Mantel. Er hatte 
ſich bei feinem Neffen, ber fein einziger Erbe 
war, in die Koft verdungen, und verfäumte nie, 
wenn er außer dem Haufe eingeladen war, den 
Merth, der Mahlzeit von dem Koftgelde abzuziehn. 
Diefer Geiz beſchleunigte feinen Tod. Eines 
Tages, wo er fih in die Akademie begab, deren. 
Sigung er, um des Jettons willen, nie verfäumte, 
war das Maffer in der Strafe von einem Ge: 
witterregen angelaufen; er hätte fich ein Bret 
legen laſſen können, aber dieß hätte einige Sous 
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gekoftetz ‘er zog alfo vor durchzuwaden. Die 
Erkältung 309 ihm ein Fieber zu, woran er ſtarb. 
Um ſich während der Krankheit zu erheitern, ließ 
er den Geldkaften neben fein Bett ftellen, ‚ und 
umgab ſich mit den vollen Säden. Unter 
Troftmitteln ſtarb er. Sein Erbe fand ein ban- 
res Vermögen von 50000 Thalem von 
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| Pedantiſche Geſchaͤftsmaͤnner und einfeltige Zu: 
genblehrer pflegen Alles, . was nicht unmittelbar 
zu dem Gefchäfte, das fie treiben, oder zu dem 
Gegenftande, ben fie.lehren, gehört, mit dem Na⸗ 
men von Allotriis zu brandmarken. Sch habe 
einen Juriſten gekannt — er war einer der er= 
ften Räthe im Juſtiz-⸗Collegium — der nie etwas 


Anderes las als Acten und die Gefegfammlungen 


feines Landes; von allem Andern aber fich fern 
hielt. Als ich eined Tages zufälig mit ihm in 
einem Gafthof in Weimar zufammen war, und . 
mir am Abend die Zeit im Theater vertreiben 
wollte, warf ich ihm die Stage hin, ob er nicht 
meinem Beifpiele folgen wollte? Er verneinte 
% „Das ift mir zu abſtrakt“, fagte er — 
er wollte fagen, es läge feinen Neigungen zu fern 
— „ich babe mich nie mit folhen Allotriis 
— Gegen jenen Grundſatz waͤre auch 
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nichts einzuwenden, wenn ber innre Menſch eine 
Fabrikarbeit wäre, die bei firenger Theilung der 
Ürbeit, alfo durch Einfeitigkeit der Betreibung 
allein, zur Vollkommenheit gebeihen Fannz und 
es ift auch gar nicht zu. bezweifeln, daß, um ſich 
in einer Wiffenfchaft oder Kunft recht feſt zu fegen, 
nichts heilfamer ift, als ſich einige Zeit lang fo 
viel als möglich ausfchließend mit ihr zu beſchaͤf⸗ 
tigen, und anderes Nebenwerk bei Seite zu laſſen. 
Indeſſen ift Lernen und Bilden zweierlei, und 
was in der Schule und beim Handwerk rathſam 
ſeyn kann, iſt es darum doch nicht fuͤr das Le— 
ben überhaupt. Wie weit man auch dort zu 
gehen habe, fol hier nicht unterſucht werden; 
der Stoff umfaßt zu vielz hier mag blos die Be— 
merkung ftehn, daß in dem Leben eines Geſchaͤfts⸗ 
mannes die Nebendinge (Allotria) eine Bedin 
der Zufriedenheit und ‚ein Schugmittel 







den Mißmuth find, dem er bei einförmigen. 
fhäften felten entgeht. Ich freue mich deshalb 
immer, wenn ich höre, daß ein Gefchäftsmann 
neben dem, was feine Pflicht fordert, noch etwas 
Anderes, was er fich felbft gewählt hat, treibtz 









wenn er z. B. Etwas, das fein Geld ift, ſon⸗ 
dern wohl € eld und Mühe Eoftet, fammelt, weil: 
ic dann überzeugt „bin, daß. dem Manue eine, 
reihe Quelle der Zufriedenheit geöffnet” iſt. Es, 
ift ſchon viel fid in dieſem einförmigen. Leben 


Gelegenheit zu Freuden zu verfhaffen, deren: man 
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ſich nicht zu fehlen braucht; und wem es für 










, einen ( dieſer Art nicht an Empfänglichkeit 
fehlt,” ‘beim jedesmaligen een des 
gefam Schatzes alle Freuden, die er beim 


Erwerb des Einzelnen gehabt haben mag, noch 
einmal fuͤhlen. Das iſt Eines. Das zweite iſt, 
daß, wenn er ſeine Neigung — im Anfange viel⸗ 
leicht nur eine Phantaſie — mit einigem 
will, er ihre Ge jenftände —328* 
ſchaftlich kennen lernen muß. "Dann wird 
dem * zund ſt arg. Ergoͤtzu f war je er Err J 


enuſſes. ancher Predige * ae ſich 
Ya Mi — Gebiete der Naturroiffenfchaf: 
u ‚der echanik/ der —— wie 
mancher u Sie auf dem Felde der Numis- 

matik Key © 

achtbarſten men ein Amtmann, der 
—* aglich nur in Nebenſtunden aus 
ntmannsftube betr hrite iind einer der 
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Mann die ſaͤttigende Koſt bei Seite 
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dem Nachtiſche. Was dabei dem Gaumen am 
meiſten zuſagt, weiß Jedermann ; darum iſt aber 
doch keineswegs zu fuͤrchten, daß ein ndiger 
und 
fi blos an das Naſchwerk halten werde. Menn 
daher mancher Vorftand Gefahr für die Gefchäfte 
fürchtet, weil einer der Untergebnen Allotria treibt, 







und vielleicht, um ihn nüglicher zu meer En 


Amtögefchäfte verdoppelt, und ihn m 





belaftet, die jeder Andre eben fo gut thun ke 

fo kann er zwar dem Manne feine a 
Sreude verderben, aber das Gefchäfte wird darım 
nicht beffer gefördert werden, als bei einer tuͤchti⸗ 
gen Direction auch ohne dieß gefchehen wäre. Es 
gibt gewiß keinen verderblichern Grundfag im der 
Regierungskunft, als den, dag man von Jedem 
ber Angeftellten fo viele Arbeit fordern. müffe, als 

er’ nur mit aller feiner Kraft zu leiſten ver: 
möge. Immerhin mag eine Dampfmühle F 
einfoͤrmige Bewegung Tag und Nacht ; 
aber der denkende Mann, dem in der dumpfen 
Mühle des Staates, die er treiben hilft, Eeine 
Beit gelaffen wird, in fich hinein oder über ſich 
hinaus zu ſchauen, und keine Freude übrig bleibt, 
als einen Stoß Akten oder ein Bündel Rechnun⸗ 
gen mehr durchgearbeitet zu haben, iſt er nicht 
uͤbler dran als das Laſtthier, dem doch wenig: 
ſtens geftattet ift, zur Erholung den Takt 
de8 Ganges zu wechfeln? und iſt wohl eine 
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Regierung weife zu nennen; bie ben beſten Theil 


des Volks in diefem unſeligen Mühltnappendienfte 


aufreibt & 

Wenn ein Fuͤrſt, ein. Miniſter, ein Praͤſident 
ſeine Obliegenheit kennt, und ſie mit Gewiſſen⸗ 
haftigkeit vollbringt, vor ‚allen Dingen aber das 
verberbliche Zuvielregieren vermeidet, fo ift keine 
Gefahr, daß auf. den, niebrigen Stufen der 
Staatshierachie die Bewegung ſtocke wegen der 
Liebhabereien. Bei georbneter Thätigkeit: findet 
ein- dentender Mann fehr bald die rechten Mittel, 
fein Berufsgefhäfte, ſo wie es feyn muß, zu 
vollbringen‘, und daneben noch Muße für feine 
Liebhaberei zu gewinnen. Friedrich der Zweite 
verwaltete ein-geoßes Reich faſt allein; der Kriegs⸗ 
ftand, die Oekonomie, die Finanzen bes Landes 
und der Flor der Miffenfchaften, Alles, mas er... 
für einen Gegenftand feiner Pflicht hielt, ordnete 
fich unter feinen Händen und gedieh, und nach⸗ 
dem er: am Morgen jedes Geſchaͤft ohne Aufz 
ſchub und mit der größten Pünktlichkeit vollbracht 
hatte, gönnte er fich den Genuß der Muſik, der 
Poeſie, der Lectüre und ber eignen Schriftftellerei. 
Mur bei einer folchen Einrichtung, bleibt der in- 
nere Menſch lebendig, und fein eigentlichen Kern, 
von Zufriedenheit genährt, bleibt gefund. Je 
weiter ſich die Zweige eines. Baumes. verbreiten, 
und je. mehr feine Wurzeln. ausgreifen, deſto mehr 
erfeifchende Nahrung bedarf er; und: fo möchten. 
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wir jedem Fuͤrſten irgend eine wiſſenſchaft— 
liche Liebhaberei wuͤnſchen, die ihn erquicke, 
wenn ihn das Regentenamt ermuͤdet hat. Er 
fetbft und fein: Volk apa In dabei gewiß 
* befinden. dstis. „ni sa | 

| * ; u 3: d 

Es iſt in * Blättern biewellen yon de | 
nem Fürften ‚gefprochen worden”), der 
merkwuͤrdigern Erſcheinungen unſrer Zeit 8 
Der vorletzte Herzog von Sachſen⸗ Gotha und 

Altenburg, Auguſt Emil, wußte feinem, im Gans 

zen fehr einförmigen: Leben duch wiffenfchaftliche 

Liebhabereien Erheiterung zu verfchaffen. Zu 

ie —* zog ihn — an, 
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tirte, ‚ bald in beutfcher „. bald in fra 7 Fr 
Sprache, und auch feine Briefe ı waren mehr oder 
weniger Dorf, und faſt ohne. Auona — a 
We 
— 2,277 F RR 
"©. Bermifchte "Säriftem 1 S. 8 Fe, "Ause 
führliher ift fein Leben von uns beſprochen in 
der Hallifchen Allgemeinen LitteratursBeifüng 1822, 
Zul, no, 172. p. 497 — 504. (morgus meift: in 
bed Freiheren von a Biographien lebender 
Perfonen. 1 Theil. S. 70— 75. und im Neuen 
u L2 © 479 — 484. 
ſchoͤpft Me). RS * 
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aͤhnlich, di der gelehrte Verfaſſer der Memoria 
Augusti x). dieſer Denkfchrift bekannt gemacht 
hat. Für romantiſche Dichtungen waren zwei 
Tage in der Woche beſtimmt, und da dieſe ſeit 
dem Jahre 1811 mit der groͤßten Regelmaͤßigkeit 


inne gehalten wurden, und der Herzog gewoͤhn⸗ 


Lich drei oder vier Stunden ohne Unterbrechung 


dietirte, fo erwuchs im Laufe von zehn Jahren 


eine Maſſe von Manufeript des mannichfaltigiten 
Inhaltes, wie wohl nur wenige Schriftfteller von 
Profeffion, und ficherlich Feiner der vom Lord 
Orfort verzeichneten. Royal Authors aufzuweiſen 
bat. Dieſe Arbeiten machten ihm die größte 
Freude, und ob fich ihre Kenntniß gleich faft nur 
auf dert Autor und dem Schreiber befchränkte 
(nur tenigen Begünftigten. wurde bisweilen Etwas 
davon vorgelefen) und er auch nie ernſtlich an 
inte Bekanntmachung "dachte, "fo "taren fie 


—— recht eigentlich ſein Taggedanke und ſein 


Traum. Er wohnte mit ſeiner Phantaſie 
den Gegenden, in denen feine Romane fpielten ; 


Een jede Stelle darin, und ſchmuͤckte ſie mit 
jedem Reize der Natur und der Kunſt. Auch 


gelehrter Schmuck mangelte nicht. Won diefer 
letzten Art iſt es mie erlaubt eine Probe mitzus 


theilen, welche zeigen mag, mit welchen geiftreis 





*) Der Geheime Hofrath Eihftädt in Senn 
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— ⏑—— 
bungen zu. erheitern wußte. 

Im Jahre 1821 exhielt der — bieſes 
Auffabes folgende rien. von ber Hand des De 
1 De 

ie fieße- ſich wohi, sure guter J., bie 
Umfchrift einer. goldnen Grabeslampe erklären: 
MITASPATHON LVHOXMENOS? Und wie 
auf dem fünfdochtigen Deckel berfelben. golbnen‘ 
Lampe: das Pfychenhaupt, umringt von einer 
Geißel, einem Ringe, Händen, die fich ſchließen, 
einem ungewöhnlichen Zweige, und. dem Schluß 
wort PYREMAN? Die Lampe wurde ohnweit - 
einem Mithra:Zempel in dem Columbarium der 
Familie Gäcilia Slaminica gefunden. Bitte; bitte 
um, ße: den ‚She Freund 





Emil⸗ 
Auf. dieſe Anfrage, An weldher bie eigne Er: 

Endung, ‚ihres Gegenftanbed nicht zu veßennen, ‘z 
wat, »erhieht der Herzog folgende Antwort 2... = 
i Die gelehrten Infchriften und Sprubols Fr SE. 
der in dem Columbario der Familie Cäcilia, . uf. 
„gefundenen. Lampe, bie ſich ohne. Zweifel. in ben 
"zeichen Schage von Villa Grigi *). befindet, würde: 
ul, ſucte Dem gelehrten. Antiquar der Her 












”) Einer = ——— bed — an welchem 
. ein reiches Kunſt⸗Mufeum unter * Au icht 
des hier erwähnten Marascagni befand 


3, Allotria. 459 


zogin Emilie, dem unvergleihlihen Marascagni, 
ſchwer zu enträthfeln feyn, wenn ſich nicht zufäl- 
lig einige andre Denkmaͤler jener Gegend erhalten 
hätten, die ein Licht auf diefen Daitaggp Gegen: 
fand zu werfen ſcheinen.“ 


„Das exfte diefer Denkmäler iſt eine Infchrift 
aus "dem Zeitalter de8 Septimius Severus, unter 
deſſen Regierung ber Mithrass Dienft in voller 
Bluͤthe fland: 


Deo magno Mithrae 
Pollenti. Aeterno. Invicto, 
L. Aemilius 
Vna cum Conjuge Sanctissima castissima 
Caecilia Flaminica | 
Pyrimano. Sacerdote. Patre patrato delibutus 
| Sacratissimis Mysteriis 
. Per Omnia Probatissimus, 


„Ohne Zweifel gehörte dieſe Caͤcilia zu dem 
Geſchlechte, in deſſen Grabmale die Lampe gefun⸗ 
den worden iſt. Sie war mit einem L. Aemi⸗ 
lius vermählt, ober eigentlich wohl nur durch 
ein mopftifches Band mit ihm. verbunden, das 
der Keufchheit des edeln Paares Leinen Eintrag 
that. Diefe Vermuthung wird durch eine andre, 
etwas verflümmelte, aber leicht zu ergänzende 
Inſchrift beftätigt, die nothwendig —— Zeit 
und Gegend angehoͤrt: 
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. L. Aem..ius 
et. Caeci...ia.... aminica 
conjuges 
Deo Invicto Mithrae 
Perpetuam Sanctamque castimoniam 
MWent. 

„Dieſe Denkmaͤler, die den Gelehrten aus 
Gruters und Muratoris Sammlungen laͤngſt be⸗ 
kannt find, mit der aufgefundenen Lampe ver⸗ 
glichen, laſſen nicht zweifeln, daß dieſes Kunſt⸗ 
werk auf die Weihung verfertigt worden, um das 


Andenken jener religioͤſen Handlung des edeln 


Paares auch nach ſeinem Tode zu erhalten.“ 

„Pyriman iſt, wie aus, ber erſten Inſchrift 
erhellt, der Prieſter, welcher die Weihung verrich⸗ 
tet hatte, und ‚zwar der erſte des ganzen Colle— 
giums, welcher. den Xitel Pater Patrum und 
Pater Patratus führte,’ 

„Was die erhaben gearbeiteten Symbole be: 
trifft, ſo iſt ihre Deutung nun fehe erleichtert, 
J Haupt ber Pſyche ſoll erinne 

itziges Eindringen in verſchleierte | 
„die myſtiſche Erhebung der Seele ‚über das Str 
difche. hemmt: umd vernichtet, fo wie Pſyche da= 
buch, daß fie ihren Gemahl beleuchtete, ihre 
Seligkeit ‚verlor. Die Geißel verftärke t 









Altegorie, indem fie eben ſowohl auf die Peini-⸗ 


gungen bezogen werden kann, die Pfyche nad) 
ihrer Zhat erlitt, als die Pruͤfungen, die der 


—* 
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Meihe ber Mithrasdiener vorausgingen. Der 
Ning und die geichloffenen Hände bedürfen als 
Spmbole der Ehe feine Erklärung; der Zweig 
von ungewöhnlicher Form aber ift ohne Zweifel 
eine Brenthis (Bosvdug) oder Thridakine (Houda- 
xivn), eine Art von lactuca, von der Nikander 
beim Athenaͤus berichtet, daß fie die finnlichen 
Begierden ſchwaͤche; fo daß dieſes Symbol auf 
den Vorfag des edeln Paares deutet, in reinsmy: 
ftifchee Gemeinfhaft mit einander zu leben.” 


„So weit geht die Erklärung leicht und ohne 
Anftop von Statten. Aber die Umfchrife 
Mithaspathonluhoumenos ! 


was follen wir aus diefer ungeheuern Wortbil⸗ 
dung machen? Wie ſollen wir ſie aufklaͤren, 
wenn nicht ein Strahl des Mithras ſelbſt uns zu 
Huͤlfe koͤmmt und die Dunkelheit erhellt?” 


„Die Endſylben und einige Elemente des 
Wortes deuten trog der Lateinifchen Schriftzeichen 
auf Griechiſchen Urſprung hin. Da nun bie 
Zampe ohne Zweifel in Stalien- verfertigt ift, fo 
- darf man vermuthen, daß der Kuͤnſtler die vorge: 
fhriebenen Worte der. fremden Sprache nicht 
richtig nachgebildet habe, und als der Fehler ein- 
„mal begangen war, ihn, wenn er bemerkt wurde, 
ohne Berunfkaltung des herrlichen und heiligen 
Werkes, nicht verbeffern konnte. Wir dürfen 
alfo zur Vermuthung flüchten ;. und mas Könnte 


7 
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da wohl Anders in den verunſtalteten Buchſtaben 
enthalten ſeyn als die Worte: 

MIGPAZ TAORN ATEI MENOEZ. 
Mithras loͤßt bie Gewalt der Leiden 
(haften. Ein Sag, ber fi vollfommen zu 
den Berhältniffen des Eeufchen Paares page.” 

„Indem ich mic mit dem fchönen Denkmale 
befihäftige, das ganz gewiß eine ber fchönften 
Zierden bes fürftlichen Antiguariums von Billa 
Grigi ift, erinnere ich mich zweier Epigrammen 
der griechifchen Anthologie, die bis auf: den heu- 
tigen Tag von Feinem Ausleger volftändig haben 
erklärt werden können. Das eine Tautet fo: 
Kouzıkia Fuyns xcꝛxcũ nuara eng meguigyov 

oxerrzousyn, Piorov 1E00w Gsi xudagor. 
wobei bisher Niemand an die Pſyche, Ale 
nur an die Seele dachten. Jetzt ift Alles klar. 
„Indem ich Gäcilie die argen Leiden der neugie— 
rigen Pſyche erwäge, erhalte ich mein Leben im⸗ 
mer rein.“ 

„Noch deutlicher iſt die Beziehung des an⸗ 
dern cwe⸗ auf die wie Lampe: 

"Ev van ayvös Zuv Alulbüos, m ueya Javua, 

yovoovy Auyvon Lysu uGpTuon CWPEOCUNG. 
„Nein und keuſch in der Ehe, o großes Wunder! 
hat Aemilius die goldne Leuchte zur Zeugin ſeiner 
Sittſamkeit.“ 


2* 
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ẽ 

So viel bin ich für jetzt im Stande uͤber 

das merkwuͤrdige Kunſtwerk nach der gegebenen 
Beſchreibung zu ſagen. Moͤge m meine Deutung 
der Herzogin Emilie genuͤgen, und bie Zuſtim⸗ 
mung des großen Marascagni er der ſie 
in dieſem Falle mit ſeiner ausgebreit Bele⸗ 
ſcrhet beffer lügen und ausfeenücen twied, als 
ich mit meinen geringen Mitteln vermochte ha abe." 


Das Ergögliche, oder mit. Lieutnant Piſtol 
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Die mangelhaften, zum Theil irrigen Nachrich⸗ 
ten, die durch einige politiſche Blaͤtter uͤber den 
litterariſchen Nachlaß des verſtorbnen Herzogs 
von S. Gotha, verbreitet worden find, veranlaſ⸗ 
ſen mich Einiges über diefen Gegenftand mitzu: 
theilen, was aus eigner Anficht geſchoͤpft iſt, um 
nach meinen Kräften: zu verhäten, daß ein kuͤnf⸗ 
tiger Lord Orfort, der etwa über fürftliche Aus 
toren fhreiben möchte, ben verbreiteten Jrcthum 
an bie Stelle des nur Menigen bekannten Wah⸗ 
en feße. a 

Das einzige, im Drud erſchienene Werk des 
Herzogs iſt das Kyllenion oder ein Jahr in 
Arkadien. (Gotha). 1805. 8., welches der Toch⸗ 
ter des Verlegers gewidmet iſt, deren Namen 
das dem Werke vor Akroſtichon verraͤth. 
Dieſes Werk beſteht aus zwoͤlf, mit den Namen 
der athenienſiſchen Monate bezeichneten Idyllen, 
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durch die fich. ein duͤnner hiſtoriſcher Faden. zieht, 
welcher urſpruͤnglich an perföntiche;"aber nur leiſe 
angedeutete Verhaͤltniſſe geknuͤpft iſt Seine Ent: 
ſtehung verdankte es den Lobpreiſungen der Geß⸗ 
neriſchen Idyllen, durch die eine junge Franzoͤſin 
den Widerſpruch des Herzogs reigte der ſich an: 
heiſchig machte, da: fie vornemlich den griechiſchen 
Geift jener Idyllen hervorgehoben hatte, Idyllen 
zu fchreiben, die «auf eine ganz andre Art durch 
. duch griechiſch feyn follten ?),: ein Verſpre⸗ 
chen, aus dem Manches, was in diefem Werke 
mit ı Recht 'getadelt: worden iſt, erklaͤrt werden 
muß. Die Zeit, in der es erſchien, war ſeiner 
Verbreitung‘) nicht: guͤnſtig. Der Verfaſſer war 
nur Wenig ʒ die kritiſchen Tribunale 
ſchwiegen ʒ auch in leichtern Tagblaͤttern geſchah 
feiner nicht oft Erwähnung 2); und ſo mag der 
Kaltfinn, womit diefe ungewöhnliche Erfcheinung 
—— verurſacht haben; daß der 























Herzog. «ein Ähnliches Werk, das er um jene 
Zeit unternahm, und wovon ſich die Anfaͤnge 
unter feinem Nachlaſſe finden ,: unvollendet lieg. 
Es : verdient «hi bemerkt. zu werden, daß 
—* erzog die Min, dem ‚Kyllenion eingewebz 
ae im, Muſit gefege ‚hat, wobei, 
fi, da im Ay dieſer Kunſt 
war, der Huͤlfe eines geuͤbten — 
tiften bediente, Paper von kuͤnſtleriſcher 


itionen des Her⸗ 
30 


Genialität beſaß; in den Com 
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zogs aber: wollen Kenner feine eigenthuͤmliche 
Driginafität wieder erfennen. Mehrere dieſer 
Lieder find auch. duch Compoſitionen Hims 
meld und Maria von Webers dem — * 
blicum bekannt geworden. let mei: 
Fruͤher ala diefes Werk, noch vort n 
tritte ſeiner Regierung, hatte der Hat 






Maͤhrchen nad einem ve 


"fängen , "das dem Titel Polyneon (Biel-Neu) 


führte, von: ihm ſelbſt aber gewoͤhnlich mit dem | 


Namen einer der Hauptfiguren deſſelben, Pane⸗ 
home oder Panedonia (All-⸗Luſt) bezeichnet wurde. 
Rachſt dieſem, in eine entfernte Iufel: | 
Götterwefen ſteht als on ein 
ſcher Jaͤger, Barys genannt, ein blühe 
pariffus, ein anmuthiger Zlötner und ra 
Königz jeder in die en in 
Himmel Verwieſenen 

halte des Werkes aber men a 
ver ſeyn Rechenſchaft zu geben, da 0 













“ 


— 
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Das Zimmer iſt niche gebaut, das Mährchen 
nicht zu Ende geführt worden, und fo fehlt dies 
fen fchönen Gemälden der  erläuternde Commen⸗ 
tar, den der Künftler vielleicht felbft nicht einmal 
zu geben vermoͤchte .. 

Nach Vollendung des Kyllenions Sega bee 
Herzog ein neues Werk, für das ich keine pafe 
fende Benennung weiß. Die Antefenheit einer 
geiftreichen Jugendfreundin, der Baronin Caͤcilie 
von Werthern, gab ihm die Idee zu einem ges 
meinfchaftlichen Roman, welcher aus Briefen 
zweier Freundinnen hohen Ranges beftchen follte, 
Ein beftimmter Plan’ wat dabei nicht fefigefegt; 
Sedes follte fih, um den Ton der Wahrheit feft 
zu halten, ohne Zwang bewegen dürfen. Der 
Herzog eröffnete den Briefwechfel mit gewohnter 
Lebhaftigkeit, im Character einer jungfräulis 
hen Wittbe, der Großherzogin Anna ; Serena, 
die Jugendfreundin, antwortete; und die Erwie⸗ 
derung auf diefen Brief erfolgte fhon am naͤch⸗ 
ſten Tage. Wahrſcheinlich aber wurde durch die 
Lebhaftigkeit, mit der der Herzog die Sache bes 
trieb, die gliche Werabredung geftört. Die 
Freundin ‚bald bemerken, daß auf —* 
Weiſe aus dem, was ein Spiel ſein ſollte, ein 
ſehr ernſthaftes Geſchaͤfte werden — ſie 
ſchwieg; und der Herzog, dem die Sach 
lieb geworden war, fegte fein Merk, theils in 
Briefform, u eines Tagebuches allein 

Ä 30* 






fort. 
Meifte, auf 
aber, immer nur als — 
ha in re 






mens. Emile; —— — ‚aber 
Kind nad) Deutfchland verſetzt, und: v 
nigfaltige Weiſe gequält, rettet auf d 
des ——— einem Knaben das 





und hegt nun zu 
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R ; Emiliens aus ihren: aͤngſtlichen Verhaͤlt⸗ 
Im erweitert fich die Scene; die Briefe: wer: 
den reichhaltiger ,:und gehen endlich in ein Tage⸗ 
buch: aus, das das: ganze innere und aͤußere Leben 
der phantafiereichen Emilie „mit großer Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit darſtellt. Beſchreibungen von Reiſen durch 
romantiſche Gegenden; Schilderungen‘ von r 
en Pallaͤſten und Villenʒ von Gärten 
wie die der Armida; son- Kunſtſammlung voll 
ber außerordentli Gegenftände ; von Ho 
Erleuchtungen, Kloſterbeſuchen — dieſes und 
aͤhnliches wechſelt mit dem ——— 
faltiger Gefuͤhle ab. Dieſem reich ausgeſtatteten 
en. fehlte nichts als der hiftorifche Fade 
der Ariadne, um den Lefer mit Luft hindurch ww 
führen, ſtatt, daß ihn-jegt häufig. ein Gefühl ans 
—— dem Gefuͤhle des Seefahrors gleich, der. 
während ‚der Windſtille an einer —— 














Kuͤſte durch bie unaufhörliche Bewer: - 
gung des —2 vi e gebracht, 
wird 6). Es mag) —* die mit 





wären; und doch zweifeln wir, — 
Gedult haben wuͤrden, dieſe Maſſen von 
Bun, und nn — —— von Ta⸗ 
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allen, war der Herzog bis an feinen’ X * 
ſchaftigt. Es iſt geſchloſſen, aber nicht 
denn Manches, was er um des innern — 
menhanges wegen hinzufügen zu muͤſſen glaubte, 
iſt nicht Hinzugefommen. Das Mangelnde zu 
ergänzen ‚ wäre Niemand im Stande, follte er 
auch volltommen in die Gedanken des Herzogs 
eingeweiht ſeyn. Wenn dieſer bisweilen im Ger 
ſpraͤche Über das, mas er * wollte, Ge— 
danken fallen ließ, ſo waren 
zelne Funken, die eben fo ſchn —— 
aufgeſpruͤht waren. Im ber 
feine Manier EBEN — wuͤrde ein Be: 
‚mühen fen. WE Ok a0 * 
So viel von ben ferifetelterifchen: 2 
dieſes ausgezeichneten Fürften: Außerdem 
feiner Feder eine große Menge von 
deutſcher und franzöfifcher Sprache g 




















leicht verging ein Tag, wo er dr 
ai De bietirte, Deren tete Tee und ger 
haltlos war. | i 
De 











richtige Vor — von der —2* Brief 
abfaßte. D Denn fo ‚feltfam in —* Sinia 
ſcheinen mag, unb wöhnt 


Briefftyle, fo war. 
Art, vom der er fidh, zahlloſen Bei 
frieten befannt #, nicht Leicht entfernte. * 


* * — — 
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Sprache, in der Sprache der Feinde der De⸗ 
muͤthiger meiner ungluͤcklichen Nation dieſe Briefe 
Euch, ihr gefuͤhlvollen Fremden, a wage, 
fraget nicht } Eben ſo wenig als —*— das 
6* ‚gab ;.diefe vergeffenen Zeil en: dern Staube 
108. zu. entzlehns» Leſet und wei⸗ 
net was ich N in ‚der —52* re 
Ahnen. las. Doch She — Zu eriger 








0% ungluͤcklich war, die r 
zu Final: und der ſog 


‚dry A Ha J 
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den, Hoffnung, ohne Anſpruch fichen- 
den, ne Beſitz, G A und Ge: 
genliebe entbehrenden, feltnen Gemüther, Euch 
widm' ich diefe Briefe at Pr auch nicht 
chenzucht widrig han⸗ 
8 — — a. en ae niht 
| vernehmen d ngen, 
die Verzuckun Im m Ton, € Fieber: 
iume, bie leblen Worte des — 
glichkeiten lauterer Liebe un —— Ana⸗ 


rg —— — war zuletzt ıfi 
— 77 
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Anmerkungen. 
».Die Entfehung des Autorin R, ns 
unfern Angaben (in der ‚Allgeni. LE Z. ‚1822, no. 
172. p. 600) in Eichſtaͤdts trefflichet Memoria Au- 
gusti.,(Gothae. 1823. 4: p.:30.) "richtig erzählt: wor» 
den, wo wir uns doch in’ Beziehung auf die Worte: 
femina Francogallica, quae praeter gentis suae 
morem, Gesneri; Helveti poetae, virtutes praedi-, T. 





caverat — tie Bemerkung erlauben, daß die Be⸗ 






wunderung Geßners damals noch ein ſtehender * 





Glaubensartikel bei den Franzoſen war, die ihn aus 
Huber's Choix de Poesies allemandes- und einigen 
Nachahmungen franzöfifher Dichter fannten. "Die 
junge Franzöfin aber, von ber hier die Rede ift (die 
um laͤngſt verftorbene, damals 16jaͤhrige Graͤfin 
Adile de Bueil), las die Beſten unfeer Dichter mit 
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Sinn und Gefühl, und: fegte fie oft, zum Aergerniß 
ihrer Landsleute, über die franzöfifchen. 7 

2) Am beften und richtigften ift es wohl in der 
eben erwähnten Memoria gewürdigt p. 30.31. wo «6 
unter Andern heiff? Idem liber non modo phanta- 
siae incitatione et calore, visorumque quadam quasi 
audacia excellit, habetque 'mirificam quandam gra- 
tiam novitatis; verum etiam lectionis magnam co- 
piam ostendit etc. Das, Manufcript ging vor dem 
Drude durch meine Hände, und kehrte mit einigen 
unbedeutenden Veränderungen und mit on Son: 
net zuruͤck: 


Arkadien. 


Von welchem Leben gluͤhn Kyllenes Hoͤhen! 
Welch' Draͤngen zarter Knaben, holder Frauen! 
Ich ſeh' in Roſenſchimmer Hirten gehen, 

Und hoch aus Strahlenwolken Goͤtter ſqauen. 


Und auf der Dügel, goldnen Gipfeln wehen, 
Es wehen auf den fonnumfloßnen Auen 
Der Liebe Hauch, Verlangen, Sehnſucht, Flehen, 
Und unter Spiel und Scherz ein ſuͤßes Grauen. 


Aus heil’gen Grotten ftrömen leife Lieder ; 
Die Flur erbebt vor Luft, und Blumen drängen 
Sich vor aus ihre, und ſchlingen Liebeskronen. 
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Es kehrt das Gold entfömundnet Zeiten: wiebet; 


im wi 


Und unter ‚Hirten wollen Zürften wohnen. J 


An demſelben Tage erhielt ich auf die nemlichen 
Reime folgendes Sonnet, deſſen eigentliche Bezie⸗ 
hung mir aber jetzt, nach ſo langer Zeit, nicht mehr 
klar iſft. — —— nn. 
Mr it rin. R u f. 
Ich gruͤß· Each wieder, Holder Freiſtatt Höhen * 
Umarm euch wieder reizend milde Frauen. J 
Darf, ich, Ihr theuern, mit den Buhlen gehen, 
Um wieder, was ich laͤngſt entbehrt, zu ſchauen? 


Ich fuͤhle ſchon der reinſten Luͤfte Wehen: 
Mich rufen auch des Gluͤckes Myrthenauen; 
Mich bannek hier der Saͤngerchoͤre Flehen,. 
Und in der Sinne Rauſch ihr ri Sraueh 


Doch wer, verſteht Hier meine Riga? 
Wer theilt der kranken Seele ew’ges Drängen? 
Ber gti det Minne Dornentsonen? 


Ich blicke ‚forfend nach dem dernland Wieder. 

Es ftrömt mein Ruf in Träumen, in Gefängen; 

Er ſchwebt zu mir; er bleibt, um hier zu wohnen. 

Das Spiel wurde von mir durch ein zweites 
Sonnet auf diefelben Reime fortgefegt: 
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Li 2 
gofdbekrönten Höhen u 
EI ehe “ 
Und Sch ee ur im —* chen, 
Der. lann Yrkad ne nicht ui 
Er fißt,. — ne ; | 
Heerde Ndend fücht- auf. Veilchen-Auen 

Salat, und flieht von. Philomelens Slehen 


Den Gänfen au, den che und —— | 
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Des Wohllauts holde Genien umſchweben 

Die Roſenlippen, die von Liedern glühenz . 

Und unter ihrer Finger zartem eben 
. Seh’ id} die Zunten heller Töne fprühen. 
FJuͤrwahr dich hat Fein ird’fcher Leib empfangen; 

Der Himmel ließ aus Lilien dich erſtehen: 

Du lagſt in Ahndung, Traum und Luſt verlohren. 


Dann ſtiegſt du mit ſehnſuͤchtigen Verlangen 
In Graſſis Bruſt, und wardſt in ſuͤßen Wehen 
Aus ihr zum zweitenmal verklaͤrt gebohren. 

Da dieſe Zeilen in die Hand des Herzogs ge⸗ 
tommen waren, ſchrieb er, mit Beziehung Auf zwei 
andere Figuren feines Maͤhrchens, mit Beibehaltung 
der Reime des zuerft empfangenen folgende, zwei 
Sonnettes 


Der Sybarit. 


36 bebe auf der Mytten⸗ Huͤgel Hoͤhen; 
Denn ſichrer ſit ich koſend unter Frauen, 
Und laſſe lieber meine Diener gehen, 
Daß fie für mic in grauſe Fernen ſchauen. 


Ich ſchaudre bei der Abendluͤfte Wehen; 
Nie lockten mich Gargaͤnos wilde Auen; 
Iqh fliehe vor der nackten Bettler Flehen; 
Ein Andrer helfe; mich verſcheucht Das Grauen. 


— 
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Leicht ſchrecken Mich der lauten Freude Liederz 
Bei Freuden⸗Feſten aͤngſtigt mich das Draͤngen; 
Mir ſchwindelt gleich beim Duft von Lilien⸗Kronen. 
Des Ambra's ſtarkes Del it mie zuwiderz; 
Und zu gemein die Liebe in Geſaͤngen, 
Und ganz fatal das bei einander wohnen. 
— Der Lykaonier. | 
Ich morde gern das fcheue Wild der Höhen, 
Doch lieber noch die, Unſchuld zarter Frauen; 
Und foll ich irgendwo. mich froh ergehen, 
So wehrt man mir das chen und das Schauen. 
„Mit Kitzel ſeh' ich. fremden Leides Wchens 
Kit Schnfucht. wilden Krieges blut’ge Auen; 
Vernehm' mit Luft der Feinde leiſes Flehen, 
Und lache laut ob Mitleid s kindiſchem Grauen. 


Auch ſing' ich gern der frechen Wolluſt Lieder, 
Und fuͤhle gern der Unzucht wildes Draͤngen; 
Und ſchlaſe gern auf blutigen welfen Kronen. 


Schon längft ift mie des Dankens Zwang zus 
= wiberz 
Ich gähme bei, phantaftifchen Gefängen, 
Und will am: liebften ‚unter Dferden wohnen. 
4) Um diefelbe Zeit erfreute Graffi den Herzog 
zu feinem Geburtstage mit einer Copie von Carac⸗ 
crs aufſchwebendem Genius, der, nach dem Wunſche 
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* —— — — ge: 
geben wurden s ! ‚uztguat, * 


— 


— Sing. meiner Schultern bunt Gefiel | 


Durch düftern Nebel firömten; 


Fern von gemeiner "erh mäfter Dotte 
Bon dumpfen Schlummers Banden 1 feft ummunden, 
Lag ich im Dunkel einer Felfengröfte, 


Vergebens kreißten auf und ab die Stunden; 
Und dem gebundnen Sinne wars entwichen, 
Ob jemals ich des Lebens: Luſt emplunden. 

Denn matte Schatten nur on Triumen ſchli n 
Durch mieiner Seele Nebel auf und nieder, F 
Verworren, formlos, duͤſter und verblichen. 


Und” | Re Geiſt, ſo auch des Leibes — 
ehnen Kraft gebunden und befangen, 






Siep! da begann ein wunderfüßes Vangen 


In tiefſter Bruſt urploͤtlich mir zu ſchwellen/ 
Und Schlaf und Wachen, Tod und Leben ı 






Die graue Nacht zerfloß in weiten — 


Purpurflammen, 
Und Neftarduftend ſilberhelle Quellen. 

Und ek nien, die vom Himmel ze o 
Ergoſſen = nd ſchwebend auf den. Wogen‘ 
Der Töne, fühle ich Lebensluſt entflammen. " 

Und wie indruͤnſtig Iris Farbenbogen 
Mit weichen Armen Jovdis Thron umſchließen, 
Co fühlt’ ich mich von Ha nonien umzogen; 
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Und wähnte mich gewiegt auf Blumenwieſen, 
Gekuͤßt von weicher Frühlingslüfte Wehen; 
Und Duft des Aethers fchien mich zu umfliegen, 

Und eine Stimme tönte von den Höhen: 

— „Erwach'! o FZüngling ! zu des Lebens Thoren 
Gebietet Dir das Schickſal einzugehen.‘ 

„Sin Knabe ruft Dir, eben jest geboren, 

Ein Fürftenfohn — auf, fehüttle Deine Schwins 
gen! — 44 
Dem zum Genoſſen wurdeſt Du erkoren.“ 


„Die Kraͤnze, die um Deinen Arm ſich ſchlin⸗ 
gen, 

Und dieſe Lorbeern in den braunen Haaren, 
Wirſt Du von ihm einſt Jovis Throne bringen, 
„Ein Denkmal feiner Tugend, zu bewahren 

Wo Strahlenkränze edle Fürften loben, 
Die Bürgerfinn mit Mufenkünften paaren.“ 


Ich fprang empor, Der Banden flugs entho: 
ben, 
Verſucht' id) meiner Schwingen Kraft zu regen, 
Und wurde leichten Flugs emporgehoben. 
Und eilte Dir mit Liebesgluth entgegen; 
Sch zeigte Dir in Träumen Deine Kronen, 
Und führte Dich auf meinen Sonmenwegen 


Den Hallen zu, wo hohe Götter thronen, 
Im Ringeltanz die Eharitinnen fchweben, 
Und Mnemofynens hehre Töchter wohnen. 


31 


482 4. Auguft Emil. 


Du fahft das Traumgeſicht mit Wonncheben, 
Der Freude Gluthen färbten Deine Wangen; 
Mit jenem Traum begann Dein höhres Leben. 


Sechs Luftra find feit jener Nacht vergangen ; 
Bon mir geführt wirft Du die Sternenteife 
Begluͤckt vollenden, wie Du angefangen, 

Zur Wonne mir, Dir felbft zu ewigem Preiſe. 


5) Der Herzog hatte ſich urfprünglich feine Auf: 
gabe hoͤchſt ſchwierig geftellt. In allem ihrem Thun 
von außen gehemmt, kann Emilie nur verftohlener- 
weife fchreiben; überdieß aber ift fie durch einen Eid 
gehindert, | fi dem Fünglinge, der fie nur Einmal 
auf einem Maskenballe in Gefellfchaft von drei an- 
dern ganz gleich gekleideten Fungfrauen gefehen ‚hat, 
deutlich zu erkennen zu geben. Da ſich nun ‚bald 
zeigte, daß ſich die Geſchichte in foldhen Feſſeln gar 
nicht fottbewegen konnte, wird Emilie, man weiß 
nicht recht wie, in ihr urſpruͤngliches Vaterland ge⸗ 
rettet, wo ſie in Fontechiaro eine Freundin, in Villa 
Grigi hohe Verwandte und fuͤrſtlichen Rang findet. 

6) Wer die Arbeiten des Herzogs kennt, wird 
das Urtheil unterſchreiben, das wir an einer andern 
Stelle (Allgem. Lit. Zeit. 1822..p. 502.) ausgeſpro⸗ 
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chen haben: „Das Einzelne ift reich, neu, glänzend, 
oft wunderbar und außerordentlich; aber das Ganze 
leidet an dem Mangel fortfchreitender Bewegung, 
der ſich aus der Art feiner Entftehung und Fortbil⸗ 
dung, vielleicht auch uͤberhaupt aus der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Verfaſſers erklaͤrt. Fuͤr ihn war die 
Abfaſſung eines Romans nicht ein Geſchaͤft, ſondern, 
eine Ergoͤtzung, wobei er ſich gern mit Bequemlich⸗ 
keit auf breiten Bahnen bewegte, ohne durch die 
voraus beſtimmte Richtung eines feſten Planes ges 
bunden zu ſeyn. Faſt immer dietirte er. Wenn 
nun der dazu Berufene an den beſtimmten Tagen 
zur beſtimmten Stunde erſchien, fuhr der Herzog 
an der Stelle fort, wo. er in der vorhergehenden 
Sigung abgebrochen ‚hatte, und dietirte oft drei und 
vier Stunden nad einander, ohne Unterbrechung, 
die geiftreichften Dinge in der gewählteften Sprache, 
und in gut geordneten, wohlklingenden und richtig 
gebildeten Saͤten. Nie verwirrte, nie verbeſſerte er 
ſich. Der erſte Wurf haͤtte fuͤr den Druck genuͤgt.“ 


Auch in metriſch gefaßter Rede bequemte er ſich 
nicht gern nach einem beſtimmten Geſetze; wie ſich 
31” 
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* 


denn die dem Kyllenion eingefügten Lieder durchaus 
in felbfiggwählten Rhythmen bewegen, Wir bemerz 


fen hierbei, daß von den in der Memoria Augusti 
p. 58— 66. mitgetheilten Liedern nur das erſte (p-58.) 
beſtimmt von ihm herrührt; das 2te gehört ganz ges 
wiß einem andern Dichter. In den ungedrudten 


„Werken find hie und da griechiſche Diſtichen und 


Inſchriften eingeſtreut, zu denen er den Gedanken 
hergegeben hat, Er felbft wußte Fein Griechiſch, 


war aber auch weit entfernt. ſich dieſe Kenntniß an⸗ 


zumaßen, fo wenig als der -Italienifhen und Engli: 
fchen Sprache, wovon doch auch manches in den 
Emilianifchen Briefen vorkömmt, Warum er am 
dieſer Sprachmengerei Vergnügen fand, wiffen wir 
mit Sicherheit nicht zu ſagen. Wenn er etwas in 
einer fremden Sprache ausgedruͤckt haben wollte, 
fagte er es dem Schreiber gewöhnlich franzoͤſiſch vor, 
und überließ diefem die Sorge der Ueberfegung. Auf 
GSorrectheit kam es dabei nicht an. 


7) Der Referent, unter deſſen Fingern der Ar⸗ 


mida⸗Garten entſtanden iſt, widmete dem Herzog 
an ſeinem Geburtstage, ſtatt glaͤnzender Seltenheit, 
die er von Andern zum Geſchenk annahm, bisweilen 
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einige Berfe, ‚die fi) denn gewöhnlich auf den In— 
halt der Werke bezogen, mit denen der Herzog eben 
befchäftigt war. Wir laffen hier einige von ihnen 
folgen, da fie in Beziehung auf das zulest erwähnte 
Werk die Stelle eines converen Spiegels vertreten 
können, der die Gegenftände einer weiten Gegend 
in einem engen Maume verkleinert zeigt, 


2 
Welch' feoher Jubel füllt die weiten Hallen? 
Wie tönt dee Dom von abgemefinen Zritten ? 
er find die Männer, fremd an Tracht und Sit- 
ten, 
Die neu befränzt durch Wille Grigi wallen? 


She feyd es, Welſchland's Sänger. Du vor 
Allen, 

Schwan Valchiuſa's. Unter Deinen Schritten 
Toͤnt Wiederhall von ſuͤßen Liebesbitten, 
Und Sehnfuchtsklage holder Nachtigallen. 

Und Zempe’s*) hohes. Thor, zu lang verſchloſſen, 
Geht auf, die Palmen ſchuͤtteln ihre Kronen, 
Und jubelnd raufcht des Lorbeers ftolzer Wipfel. 


Fern is Marescagna"), unverdrofien 





ame einer von den Ahnen Emiliend geſtifteten 


*) Der Antiquar der Herzogin Emilie. 
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Su deuten jede Kunft entlegner Zonen, 
Und küßt refpectvoll Deines Mantels Zipfel, 


ie einft, ald aus den lauen Meereswogen 
Dione fi zum Licht emporgergngen, 
Die Himmlifchen auf ihrem Strahlenbogen 
Boll frohen Staunens ſich herabgefhmungen : 


So koͤmmt aus heil'ger Fern auf Wohllaut’s 
Wagen, 

Die zarten Arme Liebevoll verfchlüngen, 

Ein Chor erhabner Wefen hergejogen, 

Der Wünfche Jubel auf beredten Zungen; | 

Ein Kranz befeelter Blumen, auserkohren 
Aus Deinen Zaubergaͤrten Fontechiaro, 

Und Grigi, Vallombroſ' und Valtornaro. 

Zuletzt, die Feder hinter tauben Ohren, 
Etſcheint, wo ſich Gluͤckwuͤnſchende verſammeln, 
Der Schreiber, auch ein Rt TB. au Ran: 

wmeln. 


| 
Mer ſchuf in dieſes heiligen Felsthals Enge, 
Wo liebend Grigas ) weiße Tauben girren, 
Ein zweiter Daͤdalus, ſo holde Irren, 
So phantafienreiche —— — E 





‚*) Die TE der Gegend von Brig. 
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ed röhliche Gedränge? 
ugend heitres u— 
die jubelnd ſich verwitren? 
erinnen Feftgefänge? - | 
| des frohen Wolfe: Entzüdenz 
Dein Name,  Priefter Segen. Re 
Ihn feiern 3 Paradiefe WAR E 

So lang des Apennin befc uͤe 
Hesperien theilt, des Arno Zluther 
So long Iobe dieſer 
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6. — 
Und wo ſich Villa Grigis Wundetz Nnen 





Hemmt fie den Flug, und höhe Worte ſchweben 
: Bon ihrem Mund, ein Zauber allen Sinnen: 


D Du, fo fpricht fie, dem die Charitinnen 
Der fhönften Gaben reihe Blüthe geben; 
Sch will Die goldner Tage Fülle weben, 

Und einen Faden, gleich dem meinen, ſpinnen. 


Wo Du auch wandelt, follen Roſen fchwellen 5 
Um Deine Stirn fih Amaranthen winden; 
Auf Lilienblüthen fol Dein Wagen gleiten, 

Für Dich gebiet ich Fontechiaro's Quellen, 
Und Prattis Hain, und Valtornaro's Gründen, 
Des Lebens ſuͤß Nepenthe zu bereiten. 2 


6. 
»Tief in dem Schooß des Gebirgs, und, von Felſen 
umlagert, gemeiner | 

Sterblihen Augen entrüdt, birgt ſich ein heiliges 
Land. : 
Eng beftänit 03 der Lenz 5 wenn draufen der Sturm 

im Gewoͤlk wuͤhlt * 
Lacher dem heiligen Land freundlich dee Himmels 
ur,’ * 
Yinien tanzen. am Rand. des Gebirge inf ben ſchwan⸗ 
enden Füßen; 





») Daß Refidenzfhloß von Gotha heißt der Friedenſtein. 


“ 
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Und in dem firahlenden- Blau fchütteln -die Pal⸗ 
men das Haupt. 
Neben den Palnien der Aloen Pracht, und: der dufs 
| tenden Cedern 
Langhinſtreckende Reihn machen zum Tempel den 
Wald, 
Stil und heimlich und hehr. In dem tieferen ar 
verweht des 
Zephyrus Hauch das Arom, das er dem Blumen 
entführt. 
Denn hier woget ein weites Gefield paradififcher Rofen, 
Gleich wie ein wallendes Meer, wo fich Aurora 
beſchaut; | 
Und an dem Spiegel des. See’3 erheben ſich Tem⸗ 
' pel auf ſtolzen 
Saͤulen erhöht, von: ſtets gruͤnendem Lorbeer ums 
kraͤntz 
Freundliche Villen, Kiosken, und ſtattlicher Prunk 
von Pallaͤſten, 
Wunder von goͤttlicher Kunſt, ſinniger Ahnen 
| Gebaͤu; 
Ptattis Gaͤrten; Asklepios Hain, voll heilender 
Gaben, | 
Ganges' Geſchenk, und. der Quell fchäumend von 
heilfames Kraft; 
Und zu dem Lichte der Weg“), und ihr heiligen 
Hallen des Tempe, 


2) Cammino alla luce, Name eined Frauenflofterd in dem 
Romane, 
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Griga's Files: Afyl, Wunder der Wunder auch 
Du 
Holde Dafıs, o fey mir gegrüßt, Du der reizenden 
Mutter 
. Schöneres Kind, und nimm freundlich den Wan⸗ 
dernden auf, 
I. 
Warum rauſcht fo melodifh der Hain, wie von 
Aeolus Harfen? A 
- Warum flüftert der Bach liebliches Lautengetön? 
Kränze verfchlingen von Zweig fi zu Zweig, und 
in Düfte von Weihraud) 
Huͤllet der Hügel fi einz Bluͤthen erfuͤllen die 


Luft, 
Purpurn, weiß und roſig, und wirbelnd zur Erde 
hernieder, 
Decket der duftende Schnee ſchwellend das liebliche 
Thal. | 
Feſtlicher Chortanz zieht zum Altar mit gewogenen 
Schritten, 
Und aus den Hallen hervor toͤnet det fromme 
Geſang/ — 


Myſtiſche Lieder dem Ganges entſtammt, und den 
Ufern des Peneus, 
Herrlicher Arno, auch Dir, zierlich zu Einem ver⸗ 
webt. 
Denn Ein Name durchtoͤnet allein und — 
die Geſaͤnge; 
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Wenn er den Lippen entſchwebt, ſcauern die 
Haine vor Luſt, 
und es ecwecet der See die kryſtallenen Wellen 
zum leiſen 


Satz, und die fhmeichelnde Luft ſchmieget dem E 


Blumen fi ans - © 
„Sen 0 beiliges Feſt ung gegrüßt der entyüdenden 
Freude 


möcht 0 tehre noch of — alſo ertzuet das 


* Ried. 
„Spende dem Guͤtigen Gluͤck aus dem nimmer ver⸗ 
ſiegenden Urborn; 
„Wie Er ſelber es ſtets ſpendet aus reichem Ge⸗ 
muͤth.“ 
Alſo entſchallet dem Tempel das Lied; der begeiſterte 
| Nachhall 
Sendet den frommen Geſang liebend von Lande 
zu Land, 
Und von Herzen zu Herzen hinfort; und von jegll⸗ 
dem Munde 


Toͤnet eds „Deiliges Feft, kehr' ihm noch öfters 


zurück,“ 


8) In der Memoria p. 73. heißt ed in Beziehung | 


‚ auf diefe Schrift: Praefationem libri, quem nota 


29 memoravimus, si scripsit Augustus, qui eam 


scripsisse nobis videtur, praeclare ab eo dictum : 


est quod extat p.7. „Derjenige, weldher diefe feus 


J 
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rigen Zeilen entwarf, war weder ein Schöngeift, noch 


ein Akademiker; vieleicht war er mehr werth, denn 
er war nur ein einfacher und gefühlvoller Menſch.“ 
Der Verfaſſer irrt. Auch diefe Norte gehören dem 
franzoͤſiſchen Verfaſſer an, und lauten im Driginale ⁊ 
Celui qui a trac@ ces ligneg brulantes n’£tait ni un 
bel esprit ni un academicien: il valait mieux peut- 
&tre; car iJ m’£tait qu’un homme simple et sen- 
— — Ben . 


- | 


5. Die Ana und ihre Glaubwir—⸗ 
digkeit. 


Alte und neue Ana. 
1824. 


a 


Wer ein wenig in Sammlungen von Anekbogen 
und Einfällen bewandert ift, muß die Bemerkung 
gemacht haben, daß ſich dieſelben Gefchichten oft 
wiederholen, ohne etwas Anderes als einzelne 
Umftände, Datum, Ort und Namen zu veräns 
dern ; indem. fie, wie die, Erfindungen ber foges 
nannten äfopifchen Zabeln, als eine Art von 
Gemeingut behandelt wurden. Gewiſſe Geſchich⸗ 
ten, fagte Fontenelle, haben das Recht, ſich mehr 
ald einmal zuzutragen; baher über ihre wahre 
Heimath zu ftreiten, unnüg , obſchon es vielleicht 
nicht unintereffant ift, das erfte Samenkorn einer 
Erzählung im Alterthume aufjufpüren, und dann 
durch alle Metamorphofen und Palingenefien von 
Sahıhundert zu Jahrhundert zu verfolgen. Daß 
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folhe Unterfuchungen nicht ohne Reiz und Nutzen 
find, hat der vielbelefene und fcharffichtige Vers 
faſſer“) der Beiträge zur Gefchichte der romans 
tifehen Poefie (Berlin. 1818) an vielen Beiſpie⸗ 
len durch glückliche Licht verbreitende Forfhungen 
gezeigt. Eine folhe Sichtung der ganzen großen 
Maſſe mit ſolchem Eritifhen Geifte unternommen, 
würde die langen Reihen der Ana auferordents 
lich verdünnen, und man würde oft mit Erſtau⸗ 
nen fehn, wie alt das Neue, und. wie ungewiß 
bas Eigenthumsrecht auf diefem Gebiete ift. Der 
gefellfchaftliche Genuß wuͤrde dadurch nicht verrin⸗ 
gert werden; gute Erzähler würden nach wie vor 
das Alte neu machen, das Gehörte oder‘ Gelefene 
ala etwas Selbfterlebtes vorbringen, und zu bie- 
ſem Behufe Mamen und Derter nach Belieben 
verändern dürfen, ohne fich dabei im Mindeften 
um aͤltere Berechtigungen oder um bie hiftorifche 
Wahrheit zu kuͤmmern. Dee Schein der Wahr: 
heit ift hierbei hinreichend, und bie hiftorifche 
Kritik wird nicht laut, wenn die Äfthetifche bes 
friedige wird. Wenn nur das Letztere immer 
gefhähe! Wenn nur nicht oft die ſchoͤnſten 
Geſchichten bei ihrer Miederholung und’ Auffei- 
[hung in ihren wefentlichften Zügen bald durch 





*) Gr. Wild, Valentin Schmidt, Profeffor zu Berlin, 
rn allzu früh für die Wiffenfchaften 
geftorben. | 
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ungefchictte Zufäge bald durch Auslaſſungen ver: 
unftaltet würden! Die Beifpiele find Häufig, 
am häufigften in Gefellfchaftz aber auch in Tag: 
blättern begegnet man nicht felten Gefchichten, 
die und in ihrer urfprünglichen Geftalt wie an 
muthige Kinder anlächelten, und nun durch böfe 
Hände, Augen und Zungen gleihfam umgetaufcht, 
gar nicht mehr als daffelbe Weſen, fondern als 
mißgeftaltete Wechfelbälge erfcheinen. 


* & * 

Vor einiger Zeit machte eine geſchaͤtzte politi⸗ 
ſche Zeitung folgendes furchtbare Ereigniß bekannt: 
Ein Vater hatte im Zorn ſein Kind wegen einer 
Unfertigkeit geſchlagen; der Schlag war fo. uns 
glüdlih ausgefallen, daß der Knabe todt zur 
Erde fiel. Die Mutter, die in Wochen liegt, 
läßt, um ſchnell zu Hülfe zu eilen, ihren. Säug- 
ling im Babe, und diefer ertrinkt, eh fie zuruͤck⸗ 
kehrt. Sie felbft finkt vor Schredien todt nieder; 
und der Mann, über alles das Ungluͤck verzwei- 
feind, henkt fih auf. So war binnen einer 
Stunde — in kürzerer Zeit als eine Schidfals > 
Tragödie fpiet — eine ganze Familie auf bie 
ſchrecklichſte Weiſe ausgerotte. Die Geſchichte 
war nach allen Umſtaͤnden als vollkommen glaub⸗ 
würdig erzählt; Ort und Zeit war genannt; man 
konnte nicht. zweifeln. Da fie mich alfo fehr 
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lebhaft ergriff, theilte ich fie — Frau mit, 
die mich einige Monate vorher durch die Geburt 
eines Snaben erfreut hatte. Sie entfegte ſich 
daruͤber noch mehr als ich; und da wir, außer 
dem neugebohrenen Kinde, noch einen Knaben 
hatten, der bei Gelegenheit Unfug trieb, fo war 
ihre Einbildungskraft den ganzen Tag gefchäftig, 
aus der einen Zeitungsgefchichte eine ganze Brut 
möglicher Unfälle zu ziehn. Ich verfuchte jetzt 
Mancherlei, um fie zu zerftreun; aber umfonft. 
Das fatale Gefpenft der Zeiturigs:Tragödie drängte 
fi) immer wieder zu, und fah bei jeder Ruͤckkehr 
geäßlicher aus. Ich wollte es nun durch den 
Zweifel. beſchwoͤten. Das fand aber eben fo 
wenig Eingang. Wie ih nur glauben Fönnte, 
fagte die liebe Frau, die aber in der Selbftquä- 
Ierei eine Virtuoſin ift, wie ich mir nur einbil 
den könnte, daß man eine fo geaufenvolle Ges | 
ſchichte aus bloßem Muthrillen erfinden, 
man fie fo nad) allen Umftänden, als etwas eben 
Gefhehenes in eine privilegitte Zeitung ſetzen 
wuͤrde, nur um die Leſer dadurch zu peinigen ? 
Es hieße das die Zweifelfucht über ihre — 
treiben, nnd es möchte wohl heilſamer 
unglüdliche Begebenheit als. eine Wa * 
gen auflodernde Hitze (fie ſah mic — mit 
einem bebeutenden Blicke an), oder ‚gegen Un: 
vorfichtigkeit zu Herzen zu nehmen. 
Mir waren für den Abend in Pr befreumbe: 
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| des unglüdlichen Zeitungsblattes 

angenommen worden; jegt aber war meine Frau 

nicht zu »bewegen, das Kind, das den Abend noch 
einmal: gebadet werden follte, der Wärterin zu 
überlaffen, der ſie ſonſt das groͤ ertrauen 
ſchenkte. Nachdem ic nun alle Mittel: dev Bes 
redtſamkeit ohne Erfolg erfhöpft hatte, und meine 

Frau doch nicht „allein laſſen wollte, bat ich 
meinen Freund fchriftlih um Entſchuldigung, wos 
bei ich Etwas von dem. fatalen Beitungsartifel 
einfließen ließ. Dieſer Freund antwortete fogleich, 
wenn und. nichts weiter, als diefer panifd 
Een zu Haufe 'hielte, fo koͤnne er bie $ 
——— —* die * die efch: 












’ 
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Am näcften Morgen kam unſer 8 und ſelbſt, 


und ſchlug, ſcheltend und lachend zugleich, in ei⸗ 
nem, zu dieſem Zwecke mitgebrachten Buche*) das 
Capitel von ſeltſamen, ſchrecklichen und jaͤmmer⸗ 
lichen ren auf, und las uns daraus Folgen: 
bed vor: 

„Zu nfrer Zeit ſchicte ein wohlhabender 
Bauer von Beauſſe, der auf dem Felde Garben 
band, ſeinen kleinen Sohn nach Hauſe, um et⸗ 
was zu holen; und‘ ba er Fan zu lange ausge⸗ 
blieben ift, wirft er ihm, da er koͤmmt, einen 
Klumpen Erde an ben Kopf, wovon der Knabe 
todt niederfaͤllt. Im Schrecken hierüber Läuft er 


nad Haufe und henkt ſich im feiner Scheune 


auf. Seine Frau, die eben mit einem Kinde 
an der Bruft im Babe figt, erfährt‘ was geiche: 
gen ift, und indem fie aus dem Waſſee fptinge 
um zu ihrem Manne zweiten, läßt fie das Kir 







in das Waffer falten, wo es. erteinft. Bei ber 


Nückehr von dem todten Manne findet fie auch 
das Kind tobt, und henkt fi nun im et 
tung neben ihrem Manne auf.‘ — 
Durch dieſes Aktenſtuͤck war der Proze ent⸗ 
ſchieden, und meine Frau mußte eingeſtehn, daß 
meine Zweifel allerdings einigen —* gehabt 





*) Thresor d’ histoires admirables et atihorables 
de nostre temps, mises en lumiere par Simon 
Goulart. 1610. 8. 
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hätten. Aber was liegt daran, fegte fie hinzu, 
ob ſich ein ſolches Unglüd jegt oder vor zwei 


Jahrhunderten zugetragen hat? Die Sache bleibt 


immer biefelbe, und fo hatte id vollkommen 
vecht, die Sorge für mein Kind zu verdoppeln. 
Die mütterliche Liebe ift in allen ihren Er: 
fcheinungen etwas fo Rührendes und Erfreuliches, 
dag man fie gem auch gelten läßt, wenn fie 
Sehler umfcleiert. Die Rechthaberei meiner Frau 
wurde alfo nicht weiter gerügt. - Wenn, fuhr uns 
fer belefener Freund lächelnd fort, eine Gefchichte 
durch öftre Wiederholung eine größere Beglaubi- 
gung erhielte, fo wäre die eben erwähnte eine der 
zuverläffigften. Erzähle nicht auch der Biſchof 
Andreas Dudith in feinee Schrift von Bedeutung 
der Kometen, nach dem Berichte eines zuverläffis 
gen Freundes, daß im Jahr 1578 eine Frau in 
der Stadt Bochna in Groß-Polen, als fie eben 
ihren Säugling in's Bad gefegt habe, durch das 
Elägliche Gefchrei eines größern Knaben erſchreckt 
worden ſey. Sie läuft hinaus, findet den Sina: 
ben, der in ein Mefier gefallen ift, in feinem 
Blute, und während fie im: Haufe nad) Huͤlfe 
ruft, ertrinet das Kind in der Badewanne. Der 
Mann kömmt dazu, und indem er das gefchehene 
Unglüd feiner Frau beimißt, erſchlaͤgt er fie. Segt 
lagen drei Leichen vor ihm, und in der Verzweif⸗ 
lung über fo gehäuftes Ungluͤck henkt er ſich auf. 
Das ift allerdings wieder dieſelbe Gefchichte, 


32* 


* 


500 Viiertes Buch, 


fagte "meine Frau, die ſich immer wiederholt, 
gleihfam um den 'heilfamen Schreden nicht er= 
fterben ‚zu Laffen. Aber ich weiß nicht, wie es 
boͤmmt, durch diefe Wiederholung ‚verliert fie et- 
was von ihrem Graufenhaften, vielleicht weil man 
beinah glauben muß, es fey dabei auf den. Er 
feet abgefehn. 

Diefe Kunft, fuhr jegt unſer Freund Fort, 
hat doch jener Alte noch beſſer verfianden, der 
vielleicht alle jene Ungluͤcksgeſchichten veranlaßt 
hat. In der Anekdotenfammlung des Aelianus, 
einem der reichhaltigſten Magazine diefer Yet, 
findet ſich ‚folgende ſchauderhafte Erzählung: „Zu 
Mitylene lebte-ein Mann, Namens. Mafareus, 
ein Priefter des Dionyfus, dem äußern Anfchein 
nah ein wohlgefinnter Mann. Im Herzen aber 
war er ein Schal Einſt kam ein Fremder zu 
ihm, und gab ihm eine Summe Goldes aufzu⸗ 
heben, welche Makareus vor den: Augen des 
Fremden in einem der. verborgenſten Winkel des 
Tempelbezirkes vergrub. Nach Verlauf einiger 
Zeit koͤmmt der Eigenthuͤmer zuruͤck, und verlangt 
ſeinen Schatz. Makareus fuͤhrt ihn an den be— 
wußten Ort, als ob er ſein Verlangen erfuͤllen 
wollte, erſchlaͤgt ihn aber, und ſcharrt ihn an der 
Stelle ein, wo das Gold gelegen hatte. Kurze 
Zeit darauf fiel das Feſt des Dionyſus ein. Ma⸗ 
kareus begeht es mit großer Pracht, in der Hoff: 
nung, feine That bei dem Gotte in Vergeſſenheit 
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zu bringen. Umſonſt. Als er ſich, nad) voll 
brachtem Opfer, zu dem Bacchanal entfernt hat, 
ahmen feine beiden Knaben die feierliche Hand: 
hung an dem noch brennenden Altare nach, und 
der Ältere fchlachtet dem jüngern mit dem Opfer- 
meffeer — dem: nemlichen. vielleicht ‚womit der 
Vater. den Fremdling ermordet hatte. Auf das 
Gefchrei des Geopferten läuft die Mutter herbei, 
und indem fie den einen: Knaben in feinem Blute 
ſchwimmen ſieht, während: der andte dus: biutige 
Schlachtmeſſer noch in der Hand hält, reißt fie 
einen Feuerbrand von. dem Altarı und erfchlägt 
den Knaben. Auf die Nachricht Hievon eilt Ma: 
Eareus von dem Backhanal nad) Haufe, und er: 
fchlägt feine Srau mit dem Thyrſus, den er noch 
in dev Hand hält. * Die Sache: wird bekannt; 
Makareus wird feftgenommen, und gefteht auch 
den geheimen Mord des Zremden und den be 
gangnen Raub. Er ſtirbt auf der Folter, und 
buͤßt fo, nach der Schidung der: Götter, feine 
Unthat durch den eignen ſchmachvollen Tod und 
den geäßtihen Untergang der Seinigen.“ 


Die große Achnlichkeit, die ſich in ſo vielen 
Begebenheiten bei den verfchiedenften Völkern und 
in fehr verfchiednen Zeiten findet, macht allerdings 
den Glauben an die. hiftorifche Wahrheit öfters 
wankend. Wie mandjes große und glorreiche 
Erxeigniß des alten. Roms iſt aus der Armuth 
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ber Älteften Quellen und aus dem Wunfche der 
Gefchichtfchreiber hervorgegangen, das, was ihnen 
in geiechifehen Sagen gefallen hatte, er den va⸗ 
terländifchen Boden überzutragen? Iſt denn’ der 
Kampf der Horazier und Curiazier etwas Ande— 
res als eine zweite Auflage des Kampfes um 
Thyrea? nur durch die Ermordung der Schwe- 
ſter des Siegers und die darauf folgenden Ereig⸗ 
niſſe romaniſirt. Und die Liſt, mit der der junge 
Tarquinius die Gabier taͤuſcht, und der ſymbo— 
liſche Rath, den ihm ſein Vater ertheilt, iſt nicht 


jene der Wiederhall der That des Zopytus bei 
Babylon, diefer die Wiederholung des ganz aͤhn⸗ 


lichen Rathes, durch den Thrafybulus feinem 
Freunde Periander ein Eapitel des Macchiavell 
einſchaͤrfte Solche Beifpiele, deren: Anzahl ſich 
leicht vermehren läßt, geben der Zweifelſucht reiche 
Nahrung. Wenn auch die Aehnlichkeit von zwei 
Begebenheiten noch Fein Grund ift, die eine oder 
die andre für erdichtet zu halten; fo Lana man 
ſich doch, bei auffallenden Umſtaͤnden, in Ruͤck⸗ 
fiht auf das Einzelne kaum erwehren, ein unhi⸗ 
ftorifches Einſchwaͤrzen wunderbarer Züge zu arg⸗ 
wohnen*). en nicht — * een \ die 


Ara 


H Reichhaltige Bemerkungen über Gen * 
. findet man im Weiske este gelehetr rift: D 
Hyperbole, errorum in * Philippi A: 
tae filii commissorum genitrice, Löpsiae, 

4. wo Part, I, p. 12. unter met 
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Faͤlſchungen und ihren allmaͤhligen Fortgang mit 
2 — theit nachweifen. Sn der Ge: 

r marathonifchen Schlacht erzählt Hero: 
dotus es einfach, „Dee Polemarch Kallimachus 
ſey dabei umgekommen, nachdem er ſich als einen 
tapfern Mann bewieſen habe.“ — Diefer Zuſatz 
bot Stoff zu Ausſchmuͤckungen. Einer der So— 
phiſten, die den perſiſchen Krieg oft zu einem 
Tummelplatze eitler Rederei machten. dachte an 
den alten, fabelhaften Kaͤneus, der im Kam 
mit den Centauern lebendig und unverwi 
von den Keulen ſeiner Gegner in die Erd — 
ben worden war. Wie dieſer, ſo ſtand auch Kal⸗ 
limachus zahlreichen Feinden: gegenüber 2). Alle 
ihre Geſchoſſe waren auf ihm: gerichtet ; ihre Pfeile, 
Speere und Schwerter trafen ihn; aber er fing 
ſie auf, wie ein demantner Thurm, wie eine un⸗ 
zerſtoͤrbare Mauer, wie ein unverwüftticher Fels, 
und ermuͤdete die unermeßliche Macht des Könige. 
Lange that feine Seele in dem zerfchlagenen Leibe 
Widerſtand. Endlich farb er, aber fiel nicht. 
Die fcheidende Seele gebot dem Fr — 



















lern auch Lancellotti. Farfalloni — 
istorici. Venet, 1636. erwähnt wird. Dieſes Bud) 
ift unter. dem Xitel: Les Impostures de l’histoire 
ancienne et profane, Paris, 1770, 8, in bas 
Franzöfifche überfest, enthält aber nicht viel mehr, 
als Verdächtigungen alter Geihichten in Voltä- 
riſchem Gefhmad. 


504 Viertes Buch. 


ern. Er blieb feſtgewurzelt ftehn,, 2; I. 
noch lange Zeit die Feinde, die nicht glaub 
Eonnten, daß der Stehende geftorben fey.” 
In diefer Geftalt pflanzte ſich die ©: 
fort, und nod in einer ſpaͤtern Zeit erzählen 
prahlhafte Sophiften von griechiſchen Helden, die 
lebend dem ganzen Afien Widerftandgethan, und 
todt noch das perſiſche Heer durch „den. bloßen 
Anblick geſchreckt hätten”). Auch das Mittelal⸗ 
trug einzelne Züge diefer Gefchichte auf feine 
en über. : Als Ruy Diaz, ——— 
dem Ehrennamen des Cid Campead 
cia geſtorben war, wurde fein e inbalſamirter Leich⸗ 
nam, mit dem are * en | 















Schild am Arme, und in 
fein edles Roß geſetzt, n 
Mittbe begleitet, durch dad: Mauri * das 
die Stadt hart bedraͤngte. erbebt. Das 


Heer ergreift die Fiucht/ um fid) ee 
zu retten; viele kommen im Meere um, und uns 
ter diefen zwanzig Könige. So fiegte der Cid 
auch nach dem Tode noch, wie er es in fi 
legten Augenblicken verkuͤndigt hatte. | 
Die Gefhichte eines, andern Heldens der mas 
rathonifhen Schlacht hat ähnliche Ausſchmuckun⸗ 
gen. erhalten. Won Kynaͤgirus fagt Herodotus 
nicht8 weiter, als daß er ein perſches ie 


FR Are) 2 





*) Himerius Or. II, 21. X. 1. 
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mit der Rechten: feftgehalten, diefe ihm aber mit 
einem Beile abgehauen worden: ſey. Spätere 
rhetoriſirende Erzaͤhler laſſen ihm nach Verluſt 
der rechten Hand das Schiff: mit der Linken faf- 
‚fen, und, nachdem er auch diefe verlohren, padt 
er das Schiff mit dem Zähnen, worauf ihm end= 
lich der Kopf abgehauen. wird. Mit dieſen Aus- 
Ihmüdungen iſt die ‚Gefchichte in viele ‚Bücher 
übergegangen, und hat: auch can ſpaͤtere Erzaͤh⸗ 
lungen andrer Laͤnder den einen und den andern 
Zug abgegeben. Aehnliches meldet der Baron 
von Herberſtain in ſeinen Moskowitiſchen Ge⸗ 
ſchichten bei Gelegenheit der Schlacht, die im 
Jahr 1502 von dem Lieflaͤndiſchen Heermeiſter, 
Walther von Plettenberg, mit einer kleinen Schaar 
gegen ein weit uͤberlegenes Heer von Moskomis 
ten geliefert wurde. Der Heermeifter hatte die 
Schlacht gewonnen, da es aber an Mitteln zur 
Verfolgung des fliehenden Feindes fehlte, kehrte 
diefer wieder um, und richtete in dem Kleinen 
Haufen der Sieger ein furchtbares Blutbad an. 
Bei diefer zweiten Schlacht wurde der Liefländis 
ſche Faͤhndrich Conrad Schwarz ſchwer verwun: 
det und zu Boden geworfen. Dem Tode nah 
ruft er nad) einem Manne, der ihm die Fahne 
abnaͤhme; worauf Lucas Hamerfteter herbei eilt, 
der fih für einen Baſtard des Herzogs von 
Braunfchmeig ausgab. Der Sterbende mochte 
diefem nicht trauen, oder ihn der Ehre nicht werth 
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1) Ecce ruunt vasto rahidi clamore bimembres, 
Telaque in hunc omnes unum mittuntque 
feruntque. 

Tela retusa cadunt: manet imperfossus ab 

oınni 


Inque cruentatus Caeneus Elateius ictu. 
Ovid. XIL Met. 494 — 497. 


2) Worte des Polemo in der epitaphifchen Rede 
p. 9. 10. ed Steph. Einer der Spätlinge der gries 
chiſchen Poefie laͤßt (b. Stobae. Tit. VIL p. 91.) 
einen der Perſer ausrufen ! 


> welch’ eitles Bemühn! welch’ endlos ftrebender 
Schlachtkampf! 

Was nur ſollen wir einſt, zu dem Koͤnige kehrend, 
verkuͤnden? 

Warum, Koͤnig, entſandeſt du uns zu unſterblichen 
Kaͤmpfern? 

Wetfen wir, fallen ſie nicht; wir verwunden ſe, 
aber ſie fliehn nicht. 
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Ein Mann tödet ein Heer, und er felbft ſteht 
| mitten im Schlachtfeld 

Blutig, ein Bild, des gewaltigen, nie zu bezwin⸗ 
genden Ares, 

Aufrecht, wie ſich ein Baum auf den eifernen 

E Wurzeln empor häkt, 

Bil er nicht ſinken. Er koͤmmt wohl felbft zu 
den Schiffen hierher noch. 

Lichte die Anker, Pilot! entfliehn wir dem Dro⸗ 
ben des Leichnams! 


6. Mundus alter et idem. 





Joſeph Hall, ein gelehrter und geiftreicher Mann, 
welcher in der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts‘ 
als Bifhof von Norwich farb, beklagt in einem 
feiner Briefe*) mit großer Wehmuth die Streis 
tigkeiten, welche damals die proteftantifche Kirche 
theilten, und empfiehlt den ftreitenden Parteien 
mit vielem Nachdrud zwei Zugenden, die ſich 
bei Lehrern des Chriſtenthums von ſelbſt verfte- 
hen ſollten, leider aber am feltenften bei ihnen 
gefunden werden, Mäßigung und Liebe. „Wenn 
‘wie, fchreibt er, diefe beiden Tugenden befäßen, 
fo würden die Streitigkeiten weder uns felbft, 
noch der Kirche durch uns ſchaden, aber leider ift 





*) Epistres mesldes traduites par Jaquemont, De- 
| VII. 6. p. 506. Die Werke diefes Bifchofs, 
welcher früher Profeffor der Rhetorik zu Cam— 

bridge war, und als Deputirter der Dorkredhter 
Synode beiwohnte,, find in drei Bänden 'gefam: 
melt. London, 1625 und 1634, fol, 


unfere Eigenliebe für beide allzu mächtig. Diefe 
ift ed, welche die Schranken und Dämme der 
Zwietracht öffnet. Die Menfhen Iegen einen 
Werth auf gewiffe Meinungen, weil e8 ihre 
Meinungen find; und diefen fol die Wahrheit 
dienen, nicht fie beberrfchen. Sie wolln, daß 
dad; was fie angenommen haben, für. wahr 
gelte; der Sieg, nicht die befriedigende Weberzeu- 
gung wird geſucht; der Sieg des Uchebers, nicht 
der Sache. Selten find diejenigen, die eben fo 
wohl nachzugeben, ald zu widerlegen und zu 
disputiren verſtehn.“ | 

Diefem wohlgefinnten und gelehrten Prälaten 
wird eine erdichtete Entdedungsreife beigelegt *), 
die, wie einige ähnliche Werke**), zu. einem 





*) Mundus alter et idem, sive terra australis an- 
tehae semper incognita autore Mercurio Britan- 
nico, Die vor und liegende Ausgabe -ift zu 
Utrecht. 1643. 12. erfchienen, aber voll Druckfeh⸗ 
ler. Eine frühere in Hanau 1607. 8, erſchienene 
wird in Gratiani Agricolae Auletis fonderbaren 
Reifen. Pars II. p. 36. erwähnt. Der Berfaffer 
war anfänglidy unbekannt, und ber erfte Heraus: 

+ geber, William Knight, fagt in ber, weber Ort 
noch Zeit angebenden Vorrede, daß die Schrift 
von dem Mitgliede einer Univerfität zu feiner 
eignen Ergögung abgefaßt worden, nachher aber, 
da er fi zur Zheologie gewendet, nicht weiter 
von ihm beachtet worben fey. 

* Wie die Reiſen Nicolaus Klimms von Holberg, 
und das Meiſterwerk Jonathan Swifts, die Rei: 
fen Gulfiverd, eine Dichtung, die, bei großer 





Spiegel der Sitten dienen ſollte. Sie: umfaßt 
in vier Büchern die Befchreibung vieler Länder, 
die er auf der Felude — beſucht, und 
deren Eigenthuͤmlichkeit ſchon durch ihren 
Namen angedeutet wird *); Crapulia, mit feinen 
zwei Provinzen, Pamphagonia und Yoronia, und 
ber Hauptſtadt Artocreopoliß, die von Gaftwirs 
chen, Koͤchen, Bedern und Senatoren**) bevölkert 
ift. Die Ehrenämter werden bier nach dem Um: 
fange des Bauches ertheilt, : und jeder ernften 
(de Stun geht eine, Mahtgeit von wenigſtens 

Stunden voraus. n 
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und Apicius de opsoniis ei ‚con 

ihe gelefen. Statt der Bibliotheken dienen Buf⸗ 
fets. Das Wappen des Landesfürften Hat die 
Devife: digere et impera*).. In dem Lande 
Viraginea, welches in mehrere große Provinzen 
(Linguadoeia. Risia. Rixatia u. a.) getheilt iſt, 
ift die Hauptſtadt Gynäfopolis, ‚eine Art von Re— 
publif, wo Jedes regieren will, und alle Gefhäfte 
in öffentlichen Berfammlungen ausgemacht werden, 
in denen alle Mitglieder zugleich ſprechen und 
feines hört. : Ihre Vorſtaͤnde wurden früher 
Maasgabe ihrer SE au W 
gewaͤhlt; dann aber, weil * ch 
wurde beſchloſſen, das 5 Mahlte ht t 
traun, die fich weder. für (hin noch 


erklärten. Da wollte nun keine einzige di | 
einer Wählern einnehmen. — In. mazon 


tragen die Frauen Hofen, und die 
nen. Einſtmals verfchworen fih die Män 
Wiedererlangung ihrer. Freiheit; das Kr 
wurde aber durch einen Mann entdedit, der ebeı 
von feiner Frau gezüchtige rn. e; um 
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Hall's Erſindung iſt in den vorhing 
ſonderbaren Reifen, deren 2r Theil (ged druckt . 
Pazziville in der Grapulifchen Landfı Ben 
" nie, 1722.) mit der Befchreibung 
Crapulien angefüllt ift, benutzt —— —* 
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ſeitdem ging ihnen auch. bee legte Reſt von Freie 


beit verlohren. Ä 

Ein großes, wuͤſtes, aber ſehr bevölkertes 
Land ift Moronia. Die Einwohner legen gro: 
Gen Werth auf hohe Titel, und laffen ſich gern 
bervundern. Man muß ihnen in allen Dingen 
recht geben; denn Widerſpruch koͤnnen fie niche 
vertragen. Kein Moronier ift je allein, und 
wenn es fich ja trifft, fo fpricht er mit ſich ſelbſt. 
Sie find auch ihren Frauen unterworfen und 
wünfhen fich dazu Gluͤck, weil ihnen das Re: 
gieren zu viele Mühe macht. Ein Diſtrict diefes 
Landes ift Moronia mobilis, Hier ift Alles in 
beftändigem Wechſel. Die Gefege werden nur 
auf ein Jahr gegeben. Auf der Akademie Du— 
dofa ift jeder Lehrer fein eigner Schüler, ſo daf 
es eigentlich weder Lehrer noch Schüler gibt. Sie 
befteht aus zwei Collegien, derer, bie gar nichts 
annehmen, auch nicht einmal diefes; und das 
der Meuerer, die allen Fleiß auf Erfindung neuer 
Formen wenden. Alle Erfindungen werden bier 
nur nach der Neuheit, nicht nach dem Nugen 
gefhägt. Diefe Claffe ſteht bei den Hofleuten 
im größten Anfehn. In einer Abtheilung von 
Moronien, Moronia aspera genannt, leben die 
Einwohner ohne Verkehr unter einander. Sie 
hängen nur ihren Einbildungen nad), bie in der 
Vorſtellung von Dingen beftehn, die weder find, 
noch feyn werden. In einer andern Abtheilung, 
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ndigem Streite, und es gilt kein Geſetz 
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der nicht verftümmelt — 


fuͤr ſchoͤn, 
deckt iſt. Ein bejahrter 
bekannte Erfpeinung.. Dee Mi | 
ganz Moronien iſt Moronia fatua,, In 
if eine Abtheilung, wo —* wol 
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then," fo bag ein Meifender fein Gold, wie die 
Juden bei dee Belagerung von Jerufalem, nur im 
- feinen Eingeweiden fihern kann. | 

An ber Außerfien Gränze von Lavernien Liegt 
bie Provinz Plagiana, wo man zahlreiche Denk⸗ 
mäler des Alterthums, aber unter neuem Namen 
findetz und Coditia, wo bie Einwohner nie die 
Augen zum Himmel erheben, und wie bie Schweine 
grungen. Der einzige Gott, den fie verehren, iſt 
Chrysius, und fie begeben . fi nie zur Ruhe, 
Be RE Re SEHE 
begeigt zu IN. 


7. Mezzofanti. 
Aus meinem Zagebuche. 
1825, 


Am 28ſten Auguſt hatte ich die Freude, den 
Bibliothekar und Profeſſor der morgenlaͤndiſchen 
Sprachen, den Abbe Mezzofanti, in Bologna *) 
kennen zu lernen. 

Der Name dieſes Mannes, welcher meiner 
Anficht nach, im der prächtigen, an fehenswerthen 
Dingen reichen Stadt die größte Merkmürdigkeit 
ift, war feit nicht langer Zeit dem deutſchen Pu⸗ 
blicum befannt geworden. Am längften Eannten 
. ihn die Leſer ber Correspondenee astronomique ; 
aber die Anzahl dieſer Leſer iſt nicht groß, da 
nur wenige willen, mas diefe in wiſſenſchaftlicher 
Ruͤckſicht unfhägbare Zeitfchrift für einen Reich⸗ 
thum anderer, hoͤchſt anziehender Gegenſtaͤnde ge: 





) „Segemmitig Vraͤfect der Vaticantfchen Biblio: 
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Tdenttih aus dem unerfhöpflichen —* *2 
beruͤhmten Herausgebers ſpendet. 
Der Baron von Zah machte d 
fchaft des merkwürdigen Mannes, als 
September 1820 2** ie um bi 
förmige Sonnenfinfterniß obady 
Abbé Mezzofanti, obgleich) Aſtronon 
unter der kleinen Knzab yo Beobachtende 
wurde bald fir den gelehrten Aftcon 
zweites Wunder neben der —— — 




















finſterniß. ie Mann, fchreibt Zah, ſpricht 
zwei und d ig Sprachen. — an? ter 
Zufa en redete er mich ar 


Sprache an, und machte hie * 

riſch ein ſo zierlich gewendetes pr armen 

ich im Höchften Grade daruͤber erſtaunt war, "Er 

ſprach hierauf deutſch mit mir, zuerſt ir 

dann in oͤſterreichiſcher und ſchwaͤbiſ 

art, Alles mit einer Wahrheit und" Richtig 

der Ausfptache, die mein Erſtaunen haufidaß 

Höchfte trieb. Eben fo ſprach dieſer außerordent 

liche Mann "Engtifeh mit —* 

* und Ruſſiſch mit dem Für 
welche beide unter den Beobachtenden 

"waren, umd' nicht etwa en 

fondern mit derſelben Gelaͤufigkeit mit der er 

feine Mutterſprache, das Bologne he Pat 

gefprochen. haben. würde, — ne 

mahle, erzählt Herr von A 
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7. Meszo ‘519 
Garinatstsgaen Cpima ze wi 


> mit 


hrere Sprachen 
‚alle weit beſſer Äh 
einz gan; aus dem Stegreife, einige 
Worte an ihn zu züchten. ‚Ohne 


— em, ja, ohne auch nur, tie es 


1, nee 






Bene Buch, 
einen, bie nicht ‚gefchrieben wird, un 

ur ed feine gedructen Bücher gibt? 

ber italienifchen Kriege lag ein ung 

‚ment zu Bologna in Gamifonz | 

entdedte einen Zigeuner barunterz er mache 

zu feinem Sprachmeifter, und lernte mit der ihm 


eigenthümlichen Leichtigkeit in 

Sprache, die, wie man glaubt, | 

Datois einiger Stämme der ind | 
Diefe im vierten Bande — 

astronomique (S. 191 fe) beiläufig 

Nachricht ı on dem. Mithridated unfrer Zeit hatt 

bei einigen Leſern Zweifel erreg von I 


koͤmmt daher im fuͤnften Bar 
von neuem darauf zuruͤck. 


ſHeeibt er, Daß die ztoei:undogtwangig. Sprachen 

die der König von un jmanig © a. 

ſoll, nur fo —— *— ar > had 
ximus € 


nicht, wie Val en 
aller feiner Soldaten, fon bie feiner Ge⸗ 
nerale gewußt habe, Dieß kann fepn, wir. 

fen es nicht; was wir aber zuverläffig wiſſen 
daß der Profefjor Mezzofanti fehe gut 
ungarifch, flavonifch, walachiſch, 

franzoͤfiſch und engiiſch ſpricht. Man hat-gefagt, 
der Fuͤrſt Wolkonsky und Capitän Smyth hätten 
bei ihrem Beugniffe für den bee u» 
Linguiften die Höflichkeit obmalten —*.. 


ich habe den Fuͤrſten ganz allein wie 
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Meszofanti ruſſiſch ſpraͤche. Er antwortete mir, 
er wuͤnſchte fein Sohn fpräche fo gut. Diefes 
Kind, das immer mit feinem Vater auf Reifen 
gewefen war, Tprach beffer englifch und franzoͤſiſch 
als ruſſiſch. Der Gapitän Smyth fagte auf 
gleiche Weife: der Profeffor fpricht das Englifche 
correcter als ih. Wir Seeleute verderben unfre 
Sprache auf dem Schiffe, wo Irländer, Schot⸗ 
ten und Ausländer aller Art ſich mifchen, fo 
daß man da oft das. allerwunderlichfte Kauder⸗ 
welfch ſpricht. Der Profeffor hingegen fpricht 
es richtig, ja felbft zierlich; fo dag man fieht, m 
hat die Sprache ſtudirt. 

Der Profeffor M., fährt Herr von 3. fort, 
befuchte mich eines Tages im Gaſthofe. Ich 
war nicht in meinem Zimmer, fondern bei einem 
andern Weifenden, dem Baron von Ulmenftein, 
Oberſten im Dienfte des Königs von Hannover, 
der mit feiner Gemahlin reifte. Man führte 
Herrn M. auch dahin, und da ich der einzige 
war, der ihn Eannte, fo ftellte ich ihn der übrigen 
Geſellſchaft als Profeffor und Bibliothekar der 
Univerfität vor. Er nahm fogleih an der Un: 
terhaltung Theil, die in deutfcher Sprache geführt 
wurde, und nad einer geraumen Zeit zog mid) 
Frau von Ulmenftein bei Seite, um mic zu 
fragen, wie denn das zuginge, daß ein Deutfcher 
Profeffor und Bibliothekar an einer italienischen 


Univerfität fey. Sch amtmwortete ihr, er fey kein 


Pr 


F \ 
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Deutſcher, ſondern ein. nie stalier 


2 ſelbſt. — 


* Sie ff vier Sprachen mit gro⸗ 
———— 
und unter ſolchen Ur 
tig font dein 
Indeß 


gentlich dasjen 
Folgendes . per) I ı 
„Als das. Sebruarftüct de 
fchienen war, in welchem M nti’ 
geſchieht, hatte ich einem man 
in Defterreich einen — —“ 
aft ich in Genua‘ gemacht hatte. Dies 
ſer Reiſende, welcher Alles, was in fremden Spra⸗ 
chen geſchrieben iſt, lieſt und verſteht, ſpricht oder 
will nur ſeine Mutterſprache ſprechen, und mein 
Correſpondent ſpricht nicht engliſch. In feinem 
naͤchſten Briefe bezeigt er mir fein: Bedauern, 
nur mit Huͤlfe eines Dolmetſchers mit | 
intereſſanten Reiſenden ſprechen zu € 
druͤckt ſich hieruͤber auf folgende Weiſe aus: 
WM — mit. ungemein leid gethan, mich 
mit Herrn ** nicht nach Bequemiichkeituntet⸗ 
halten zu koͤnnen; denn keiner von uns hat nur 
einen Schatten von dem te des Profeſſors 




















waͤhnen. — von — — 
Ich muß Jhnen ſagen, daß: es mit; großes Ver⸗ 
gnuͤgen gemacht hat,;«durd Sie: die Beſtaͤtigung 
deſſen zu erhalten, was mir der Chevalier Odelga, 
Oberſter. en er — —— — 

| bewundernswuͤr⸗ 
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ſchen Profefjord, oder auch nur daneben geſetzt 
werben Eönnte. ine lange Reihe von Namen 
oder einzelnen Wörtern nach einmaligem Anhören 
vorwärtd und ruͤckwaͤrts wiederholen zu koͤnnen 
ober ein Gedicht, eine Rede, die einmal gehört" 
oder gelefen worden, im Gedächtniffe: aufgefaßs 
zu haben, das waren die anferordentlichen Kunſt⸗ 
ſtuͤcke, wozu fih die uns befannten Mnemoniker 
erhoben, und die wir felbft in großer Ausdehnung. 
und mit überrafchender Fertigkeit von dem, durch 
feine Bemühungen um bie Pafigeaphie beruͤhm⸗ 
ten Profeffor Schmidt in Dillingen, und einem 
feiner Zöglinge, Dr. Wirth, haben üben fehn. 
Aber diefe Männer befaßen doch nur einen Theil 
des Talentes, durch das M. fo bewundernswuͤr⸗ 
dig iſt, das große und ſichre Gedächtniß, ahne 
das die Aneignung des Materials einer Sprache 
freilich unmöglich iftz aber um fie correct "und 
mit Geläufigkeit, um fie mit fehlerfreiee Aus- 
fprache und richtigen Zone zu fprechen, um 
Gefpräch darinne zu führen, dazu werden gang 
andre Gaben als ein großes Gedaͤchtniß erfordert. 
Wie Elein iſt verhältnigmäßig die Anzahl derer, 
die ſich, felbft während eines längern Aufenthalts 
tes unter einem fremden Volke, der Landesfprache 
fo weit bemächtigen, daß fie den Ausländer nicht 
verriethen! umd wie ſchnell verliert. ſich die mühe 
fam erworbene Fertigkeit, u A durch 
fortgeſetzte Uebung gleichſam im 


wird! Mezzofanti aber hat fein: Vaterland nie 
verlaffen, und bei der Menge der Sprachen, die 
er. fpricht, müffen oft lange Zwifchenrdume eintre⸗ 
ten, in denen ſich £eine Gelegenheit zur Uebung 
Darbietet. Daß er ein Staliener ift, muß auch 
in Erwägung gezögen werden. Polen und Ruf: 
fen, duch ihre confonantenreiche Sprache gelibt, 
eignen fich leicht die Eigenthümlichkeiten : eines 
mildern Idioms anz aber was kann weiter von 
einander liegen als bie flüffige Weichheit eines 
italienifhen und bie Arbeitfamkeit eines flavifchen 
ober ungarifchen. Organs? als die vollen Töne 
des ſchoͤnen Landes, ove’l si suona, und die ges 
mifchten, felten reinen, bald: breit gezognen, bald 
flüchtig gelifpelten Laute des nebligen "Albion % 
Und nun noch die gänzliche Verſchiedenheit der 
grammatiſchen Wortbildung, dee ſyntactiſchen und 


thhetoriſchen Bufammenfügung, deffen endlich was 


die Regel und beffen, was ber herrfchende Ges 
brauch fordert! Ein veifender Engländer, Hall, 
wenn ich nicht irre, erzählt, daß er ſich Stunden: 
lang mit M. unterhalten, und fein Englifch nicht 
nur rein von ben Fehlern gefunden habe, die 
ferbft Engländer nicht immer vermieden, und 
feine Ausfpracher fo gut, wie bie eines Britten, 
der einige Zeit (er nennt ein Fahre!) von feinem 
Lande entfernt. gewefen fey. Nicht minder außer: 


ordentlich iſt die gefchmeidige Leichtigkeit, mit der 


M. in der Unterhaltung von einer Sprache zur 


-@ * 
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andern, von. der ſuͤdlich e · der nbtduichſtem 
von den oͤſtlichen zu den weſlichen, ‚übergeht, 
und, ohne irgend einen Schein von Anſtrengung, 
mehrere der verſchiedenartigſten zun gleicher Zeit 
ſpricht. Einer meiner Freunde, welcher vor meh⸗ 
rern Jahren in Bologna verweilte, traf mehrmals 
mit ihm bei der Profeſſorin Tombroni | 
Mit ihm ſprach M. ee EEE 
der. vor Kurzem aus Bengalen zutůckgekehrt· war, 
Malayiſch, mit der uͤbrigen Geſellſche 
Alles zugleich, und das eine mitsfo/ 
als das an an mann | 
hen ſo leicht die. ſchm Verwirrung 
par —* — Deutſche ‚ins Holland der 
Holländer sin Deutſchlanddie Mutter⸗ mit der 
Sohweſterſprache oft bis zur Unkenntuchkeit miſcht; 
fo. iſt bei Ds "Alles ſcharf. begrangt; und ſein 
Gang auf jedem ·Sprachgebiete · feſt · und ſicher· 
Dieſen merkwuͤrdigen Mann‘ kennen zu ler⸗ 
nen, mußte ach wenigſtens einen Verſuch machen 
Ich wurde auf das Belter aufgenommen. Mir 
unterhielten: und länger ald eine Stunde int deut: 
fcher Sprache, for daß ich chinlaͤngliche Gelegenheit 
hatte, mich von der Fertigkeit: zumäberzeugen, die 
er. in dieſer beſaß. Seine Unterhaltung war be⸗ 
lebt, feim Ausdruck gewaͤhlt und ichtig, d 
ſprache durchaus nicht. fremdartig, und 
und da, wie es mir vorkam, mit einem Anfluge 
des oberdeütſchen Accentes bezeichnet. Er war 


— 
— 
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mit deutfcher Litteratur nicht unbekannt; ſprach 
unter anderm von Voſſens Verdienſten um Me: 
trik, und äußerte einiges Bedenken über die Nach: 
ahmung ber alten Sylbenmaaße. Seine Uetheile 
waren seeffend, wie fein Ausdrud, und ohne An 
maaßung. Diefes Gebrechen talentvoller Leute 
ſcheint ihm gänzlich fremd. In ſeinem ; ganzen 
efen ift keine Spur von Gharlatanismus zu 
finden. 

Meszofanti ift von — Wuchſe, doch 
mehr klein; et iſt mager und blaß; ſein Ausſehn 
wie das eines ſchwaͤchlichen Mannes. Er ſcheint 
zwiſchen funfzig und ſechzig zu ſtehn. “Sein 
Haar fuͤngt an ſich grau zu färben Seine Be⸗ 
wegumgen 'i find; Aeicht und: ungezwungen, und 
fein’! ganzes Weſen zeigt, daß er/ vier te Mens 
ſchen· umgegangen iſt. Er iſt Profeſſor Ber mor⸗ 
genlaͤndiſchen Sprachen, und - Liege. feinem’ Amte 
mie: Eifer :; wi je wie - er auch ale "Rage: ſeine 
Be . I ha uir Bu AU 7 PR T: 
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8. Die Sternwarte des Seeberg3. 





Unter den Merkwürdigkeiten. des Heinen Gotha 
ift füc Freunde ernſter Wiffenfchaft die Erneſtini⸗ 
ſche Sternwarte des Seebergs nicht die unbedeus 
tenſte. Auf der Anhoͤhe, von der ſie die Gegend 
beherrſcht, wird ſie auch von Nichtaſtronomen als 
das Denkmal eines weiſen Fuͤrſten mit Theil⸗ 
nahme betrachtet, der nicht blos als Liebhaber der 
Wiſſenſchaften, in denen er ſeine Erholung fand, 
ſondern auch in vielen andern Beziehungen, und 
zugleich als das Muſter eines biedern und. ges 
wiſſenhaften Mannes den Einwohnern ſeines 
Landes unvergeßlich geblieben ift*). Als er dieſe 
Uranienburg aus feinen Mitteln zu gründen bes 
gann, war in feinem Lande die Kenntniß und 
Liebe zu den mathematifchen Wiffenfchaften gering; 
auf dem Gymnafium wurden fie eben nur für 





*) &. in biefen Verm. Schriften, I Ch. die Rede 
auf Ernft IL, vornemlih ©. 74—81. 
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den nothwendigften Bedarf gelehrt, und von ber 
Sterntunde meinten wohl die Meiften, daß das, 
was davon brauchbar fey, in jedem Hauskalender 
gefunden werde. Ich felbft habe gehört, daß der 
Lehrer der Gefchichte und Geographie im 
der oberften Glaffe des Gymnafiums vom Kathes 
der herab die Aftronomie verfpottete, und unter 
andern fagte: „Da meint Mancher, er wüßte, 
wie weit der Mond von bee Erde fey und wie 
groß. Sind fie denn oben gewefen, die Narren ?“ 
Dergleichen gemeiner Unfinn kaͤme jegt nicht ein⸗ 
mal aus dem Munde eined Tagloͤhners; aber 
Vieles erfcheint dem jegigen Geſchlechte undenk⸗ 
bar, was vor ſechzig Jahren noch möglid war, 
Aeußerte doch, als die Sternwarte erbaut und 
eingerichtet war, ein reifender Engländer, ber fie, 
nach der Weiſe vieler feiner Landsleute, ohne 
Kenntniß und Theilnahme, nad) Anmeifung feis 
ned Guide des Voyageurs befehen zu müffen 
glaubte, gegen den Baron von Zach, den dama⸗ 
ligen Director des Anftalt: Für den Eleinen, Fürs 
fien eines Binnenlandes, der keine Marine hätte 
und haben Eönnte, wäre doc der Aufwand für 
ein ſolches Werk zu groß, und könnte beſſer ges 
nutzt werden. — Wollten Sie lieber, antwortete, 
Zah, er Häbe fein Geld für Maitreſſen, für 
Sagdhunde oder für Nennpferde aus? — 

Wie nun dieſe Anſtalt mit wahrhaft wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Geiſte und aus reiner Liebe zu einer 

34 
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der edelſten MWiffenfchaften gegründet worden ft, 
o hat audy auf ihr bis heute vecht unverkennbar 
der Segen geruht, deffen jedes Merk ihres Grün 
ders fo würdig war. Die Exneftinifcdye Sterns 
warte hat von dem Tage an, wo ihre Thaͤtig— 
keit begann, eine ehrenvolle Celebrität genoſſen. 
Zuerſt empfahl fie der Name ihres fürftlichen 

Mhebers, der in ganz Eutopa einen guten Klang 
hatte ; dann war aber aud) der Mann, in befjen 
2. der Bau und die Leitung des ganzen Wer: 
kes gelegt war, ohne Zweifel der wuͤrdigſte fuͤr 










Mannes zu ten hip erwarb ſich 
‚bald durch die Viel Bildung und 
feiner Kenntniffe, fo wie durch die Gabe 
genehmften Unterhaltung: Lie. Yunjt aller Gl 
der fürftlichen Familie, mit enen ee 
zu feiner Entfernung von G— 
chener Verbindung Iebte. Durh * * 
— und den ausgebreiteten Briefwechſel, den 
er mit den ausgezeichneteſten Gelehrten feines 
Faches in allen Laͤndern fuͤhrte, trug er 






Ruhme der Anſtalt bei, d 


* 
ſtand er war. Kein —— 
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achtlos an ihr vorlber; und wer a "gegen den 
Zweck der Anſtalt ‚gleichgültig war , ‚blieb es doch 


nicht gegen ihren Director, deffen Name wahr: 


ſcheinlich noch lange, Beit mit dem’ Namen: der 
Erneftinifchen Sternwarte 

2 nad) dem Tode des Herzogs 
(im April 1804) der. Wittbe deſſelben nach dem 






* dlichen Frankreich und ſpaͤter nah Italien 
folgte trat “fein Freund, und ſeit einiger Zeit 


ſchon ſein Gehuͤlfe, der Baron von Lindenau 
aus Altenburg, in feine Stelle ein, und dieſer 
treffliche Mann, jetzt "einer der ſchuͤtzenden Ge 
nien des Koͤnigreichs Sachſen, amals aber faſt 
ausſchließend feiner erhabenen Wiſſenſchaft lebend, 
















erhöhte den Ruhm des Inſtitutes "den zu be 
wahren ſchon —— ww durch eignes aus: 
gezeichnetes B An ſeiner Seite bi a 


ind als dieſer nach Mannheim berufen 
m bie Direction der —— * 
e ihm ein zweiter S 





nad), der, mac) Lindenau's Eititritt in dag 
des Herzöge ‚als Alleinver- 
„oben Ruhm gründete, deffen 
er ſich als Director der Sternwarte in Berlin 
und Mitglied der Akademie der 7 Wiſſenſchafte 
in allen Ländern von Europa- Aber aud, 

nachdem dieſer Zreffliche, der 
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culatoren von Zach genannt, dem Rufe nach 
Berlin gefolgt war, ‚blieb die Erneftinifche Stern- 
warte nicht verwaif’t, fondern erhielt in Hanfen, 
einem Holfteiner, und dritten Schller von Gauf, - 
einen Director, der als geuͤbter Beobachter, kunſt⸗ 
fertiger Mechaniker und tieffinniger in den 
verbienteften Ruhm genießt. — 
Um die Zeit, in der Bonaparte; durch den 
Feldzug nad Aegypten: den Orient vom’ neuem 
eröffnete, im Sommer des Jahres 1798, kam 
einer der bejahrteften, und gewiß der beruͤhmteſte 
aller. Aſtreonomen, de La Lande, ini Begleitung 
feiner Nichte, Madame Le Français, nach. Gotha, 
um, tie er. fchriehy. „bie, Sternwarte kennen zu 
fernen, auf der man: bie Stelle des Polarſterns 
bis auf eine Secunde beobachten konnte, während 
man fonft bis auf- 100 Serunden ungewiß ge⸗ 
weſen war.” Seine. Aufnahme war wie er nur 
wünfchen Eonnte, und wie es ‚einem Gelehrten 
von feinem Ruhme gebührte. Von mehren Dr: 
ten ber fanden ſich zu feiner Begruͤßung Aſtron 

men ein, und ber Zufluß wuͤrde unſtreitig "noch 
größer gewefen feyn, wären/ nicht: rer 
Zuftänbe der Zeit ftörend in ben Weg getreten. 
In sjener Zeit der Aufregung war Gotha“ bei 
einer gewiſſen Partei in eine Art von politifchen 
Derrufe gekommen. Das Wohlwollen, mit dem 
ber Herzog] em Haupte der Stluminaten, nad) 
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feiner Verbannung aus Baiern, eine — in 
ſeiner Naͤhe eroͤffnet hatte, war eine Quelle der 
mannichfaltigſten Verleumdungen geworden. Wo 
man die naͤhern Verhaͤltniſſe nicht kannte, wurde 
Gotha als ein Krater des Jacobinismus ausge: 
fehrien ; ; fo daß weder die ungeftörte Zufriedenheit 
der Einwohner des Landes, noch die freiwillige 
Enthaltung von aller Zagblattklatfcherei hinreichte, 
das Mißtrauen zw tilgen, das die Thatſache von 
MWeishaupts Aufenthalte erregt hatte. Eine Folge 
hievon war, daß. es eine ‚englifche Zeitung für. 
nöthig erachtete, bei der Nachricht von be fa. 
Landes Reife nad) Gotha den Herzog zu erin= 
nern, daß ein frangöfifcher Gelehrte, ber aus dem. 
Gentrum der Revolution Eime, wohl andere Ums 
mwälzungen als die ber himmliſchen Körper im. 
Auge haben Eönnte; und daß einige allzu aͤngſt⸗ 
liche Regierungen ihren Gelehrten die Erlaubniß 
zu diefer Neife verfagten; während doch ber Koͤ— 
nig von Preußen und der Herzog von Wirtem⸗ 
berg, über Eleinliche Verdaͤchtigungen erhaben, 
ihren Mathematitern nicht nur bie gebetene Ers 
(aubniß. ertheilten, fondern ihnen bie Erfüllung, 
ihres Wunfches auch durch bedeutende Geldge-⸗ 
ſchenke erleichterten. Auch ließ dieſer wiſſenſchaft— 
liche Congreß, ein wuͤrdiger Vorlaͤufer der na= 
turwiſſenſchaftlichen Zuſammenkuͤnfte unſrer Zeit, 
friedlich, wie die Wiſſenſchaft ſelbſt, die er feierte, 
keine andern als wohlthaͤtigen Wirkungen zuruͤck; 
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Vieles, die Aftronomie und ihren Anbau Foͤrdernde 
wurde befprochen; ältere Verbindungen wurden 
befeftigt, neue angefnüpft, und das Inſtitut der 
geographifchen  Ephemeriden, die im jenem Fahre 
den Anfang nahmen, 309 Bieraus als das. erfte 
Organ der aftronomifchen Geographie, und Die 
Miffenfhaft durch fie, den annihfaktigieen 
Mugen. 

La Lande, der mit feiner Nichte auf ‚ber Stern: 
warte wohnte, ‚bewegte ſich faft nue in der Sphäre 
des Hofes und Fam: felten im die Stadt. Doch 
hatte: ich Gelegenheit einigemal mit ihm zufam= 
men: zu :feyn. Der Gefandte des Directoriums 
am Preußifchen. Höfe, Caillard, kam damals auf 
ber Reife von Berlin durch Gotha und verweilte 
einen. Tag bei: und. Als ein Liebhaber der alten 
Litteratur: hatte ‚em von meiner Bearbeitung ber 
Griechiſchen Anthologie Kenntnig ‚genommen, und 
lud mich, wahrſcheinlich auf Boͤttigers Veranlaf 
fung ‚ der ‚ihn von Weimar aus begleitet. hatte, 
zu“ fih ein.. Nach. der Mahlzeit kam La. Lande 
mit: feiner Nichte und Herrn von. Zach: in ben 
Gafthof, um: dem Gefandten aufzuwarten. Da 
war es num allerdings merkwuͤrdig zu hören, wie 
freimuͤthig La Lande, der auch unter dem Schwerte 
der Republik ein Lobredner der monarchiſchen 
Verfaſſung geblieben mar, dem republicaniſchen 
Geſandten gegenuͤber die Gleichguͤltigkeit des Di⸗ 
rectoriums gegen die Wiſſenſchaften anklagte, und 
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diefer die Anftalten unfers Eleinen Landes entge— 
genftellte, wo er eine muſterhaft eingerichtete, mit 
den beften Werkzeugen ausgerüftete Sternwarte, 
einen Fuͤrſten voll von Kenntniſſen und Eifer 
fuͤr die Wiſſenſchaften, eine hoͤchſt ‚gebildete Für: 
ſtin, und den gelehrteſten Aſtronomen gefunden 
habe. Der Geſandte, ein Mann von Welt und 





reifen Jahren, den feine Stellung in der Repu: 


blik nicht um die im befjerer Zeit gewonnene 
Bildung gebracht. hatte, fehien ‚beide Theile diefer 
Rede mit Aufmerkfamkeit anzuhören, aber ohne 
durch die ftürmifche Lebendigkeit des Nedenden 
aus dem Gleichgewichte zu kommen, überging er 
den erften, und begleitete nur» den zweiten mit 
einigen beipflichtenden Bemerkungen. Db er bei 
der Ruͤckkehr in die Heimath. das hier. Gehörte 
benußt habe, ift unbekannt. Die Umftände än- 
derten fichz das fchlaffe Directorium wid) einem 
höhern Genius, A Aufpicien ſolche An⸗ 
ſtalten für- die hoͤhern Wiſſenſchaften getroffen 
wurden, daß Klagen, wie La Lande damals fuͤhrte, 


nicht mehr Statt finden konnten. — Bei einer 


andern -Öelegenheit,, mo. ich. mit. ihm zufammens 
kam, verbreitete. er fich ſehr anmuthig über die 
Beweife von Aufmerkfamkeit, die er In Gotha 


"erhalte, und fagte unter Anderm: „Ich würde in 
Gefahr feyn übermüthig zu werden, wenn. ic) 


nicht die Begleitung meiner Nichte hätte; die bei 
mir die Stelle jenes Dieners vertritt, dev feinen 
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Eöniglihen Herrn täglih einigemale an feine 
Sterblichkeit erinnern mußte; oder. auch, wenn 
fie wollen, des Scharfeihters, der in Rom 

Triumphmwagen der Imperatoren nachfolgte. 
La Lande hatte in der That eine unbegränzte, ale 
hoͤchſt unfchuldige Eitelkeit, mit der man fi) 
leicht verföhnte, weil fie ganz frei von läftiger 
Anmaaßung war. Mehr als einmal. hat er 
mündlih und fchriftlih geäußert, er glaube alle 
Zugenden zu befigen, die ein Menſch haben koͤnne 
(toutes les vertus de l’humanite); und dann 
bisweilen hinzugefeßt: „Ich habe, vielleiht Uns 
techt, bieß fo herauszufagen ; mein Bewußt⸗ 
feyn verpflichtet mic, dazu.” — Zr iefe Schwach⸗ 
heit flellte ihn oft den Scherzen feiner Freunde 
blog. — Während des Aufenthaltes auf ber 
Sternwarte koͤmmt Schubert Aftronomie von 
Petersburg an. In ber Vorrede wird Lalandes 
Berdienft gerühmt, und m feiner Merke ein 
Meifterftüd genannt. Zach zeigt" und überfegt 
ihm die Stelle Uber ſchon ein und das andres 
mal mit. folhen Dingen von, ihm myſtificirt, 
will ihm 2. nicht eher glauben, bis einige Beſu⸗ 
cher die gegebne Ueberfegung beftätigen. Nun 
geht er im Zimmer auf und ab, und wiederholt 
fi die Worte: „mon histoire de I’ Astronomie‘ 
— un ehef-d’oeuyre, ein Meifterftüd, Mei: 
ſterſtuͤck:!“ — Und fo war ey — 
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einzige Wort deutſcher Sprache, das. er in feinem 
Gedaͤchtniſſe nach Frankreich zuruͤckbrachte. 
Eines Tages, als er mit einigen Gelehrten 
und Freunden der MWiffenfchaften beim Profeffor 
Kries war, der damals eine Wohnung in dem 
‚vormaligen AuguftinerKlofter hatte, ließ er ſich 
in die Kirche führen. Diefe Kirche felbft bietet 
Beine Merkwürdigkeiten dar; für und aber war 
es höchft merkwürdig, aus Lalandes Munde die 
Aeußerung zu hoͤren (die man jest aud) in dem 
Dictionaire des Athées leſent an), daß er nicht 
blos der Aelteſte (Doyen) der kademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, ſondern auch der Atheiſten in 
Frankreich ſey. Auf das, was er zur Erlaͤuterung 
dieſes Bekenntniſſes hinzufuͤgte, bemerkte Jemand 
aus der Geſellſchaft, es ſcheine ihm, daß Herr 
de la Lande mehr ein Deiſt als ein Atheiſt ſey. 
— Das koͤmmt auf Eins hinaus (ala revient 
au möme), ermieberte er”). 

Diefer Anfprucdy auf das, was er für einen 
Ehrentitel hielt, war eine der armfeligften Eitel- 
£eiten des vetbienftvollen Mannes, welcher früher 
nur mit Mühe durch feine frommen Eltern hatte 
abgehalten werden können, in den Orden der Je 
fuiten zu treten, bei denen er unterrichtet worden 





*) —— eißt es auch in dem Dictionaire des 
Athdes ©, 472, im Artikel: Theistes: Pour peu 
que les theistes ou deistes aient de logique, ils 
ne tardent pas & devenir Aihees, 
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war. As ihn Jemand uͤber die Va indetuns 
in ſeinen theologiſchen Anſichten Verwunderung 
bezeigte, ſagte er: „Die Welt wird von falſchen 
Ideen beherrſcht, und die Schule, in der ich er— 
zogen worden bin, und die, zu der ich mich jetzt 
bekenne, ſind nicht ſo unvertraͤglich als man ge⸗ 
woͤhnlich glaubt.“ Trotz dieſer Verkehrtheit war 
La Lande ein rechtſchaffner und von ‚Herzen wohl 
wollender Mann. Während der Schreckensregie⸗ 
rung rettete er mehr ald ein dem Tode geweihtes 
Opfer, indem er es mit Gefahr feines 'Kel 
bei ſich verborgen hielt. Einftmals hat er ad) . 
einige Geiftlicye, die der Megelei in. der Abtei 
entgangen waren, bei ſich auf der Sternwarte 
verſteckt, indem er fie für Afteonomen voran 
Einer diefer Männer fühlte ſich im fei 

wiſſen durch den Gedanken beunruhigt, fein rue 
tung an eine Lüge zu Enüpfen. Was wollt Ihe? 
fagte La Lande. Seyd Ihre nicht Aſtroönomen? 
Denn wer verdient diefen Namen wohl 

als Leute, die einzig nur für den Himmel Ieben? 
— Er felbft verleugnete auch in der furchtbaren 
Zeit, wo die ununterbrochne Thätigkeit der Guillo- 
tine den Andersgefinnten die Vorzüge der repu: 
blicanifchen Verfafjung durch Ströme von Blut 
bewieß, feine monarchiſchen Grundfäge nicht, und 
ging unter dem unglüdihwangern Gemwölfe auf: 
vecht und mit ungebeugtem Muthe. In der Zeit, 
in welcher wir ihn hier fühen, war ee immer 






heiter, umd fein ganzes Benehmen mie das eines 
Mannes, der mit ſich und der Welt zufrieden ift. 
Nicht Iange nachher fchrieb er an Zah *); „Meine 
gute Gefundheit erlaubt mir, nur an mein Glüd, 
an meine Sterne und meine Freunde zu denken; 
und hierin kann mic nichts ſtoͤren. Seneca 
ſagt: Unverwundbar iſt nicht was nicht ‚getroffen 
wird (quod mon .feritur) , fondern was nicht 
verloge wird. Dieß ift mein Fall. Ich bin ein 
Wachstafft für die Beleidigungen: und das Böfe, 
das auf’ mic regnet, aber ein Schwamm für 
das Angenehme, das mir zu Theil wird.” 

Einer der wuͤrdigſten Collegen La Landes, 
Delambre, fagt in der Gedächtnißrede auf ihn: 
„Er war gut und mohlthätig. - Um einem 
Freunde zu dienen, wich er feiner Gefahr aus, 
verabfäumte Feine Gelegenheit, und ſcheute fetbft 
den Vorwurf der Zudringlichkeit nicht. Alte feine 
Fehler entfprangen aus der Uebertreibung einer 
lobenswerthen Eigenfchaft.” 

Das Aeußere des Mannes war nicht fehr 
empfehlend. „Sein Geſicht war zufammengebrüdt, 
die Stirn unverhältnißmäßig ‚hoch; fein Vorder: 
haupt ganz kahl. Seine Augen waren lebhaft 
und duchdringend. Er behauptete dem Sokrates 
gleich zu fehn. ! 2; A 








*) Geogr. Ephemer, 1799. Septbr, ©, 258. 


Unter den Fremden, die während Zach's Di: 
vection die Sternwarte begrüßt haben, muß ganz 
‚ vorzüglih Dibers aus Bremen genannt - wers 
den, welcher fie zweimal. mit. feinem Beſuche 
beehrt hat. As diefer in der Gefhichte - der 
Afteonomie unſterbliche Greis im Sahre 1830 
fein  funfzigiähriges Jubiläum - feierte,  beglüd- 
wünfchte ihn der Schreiber dieſer Zeilen, ven 
dem gegenwärtigen Director der Sternwarte dazu 
aufgefordert, im Namen berfelben mit einer In— 
fohrift, die. der gelehrten Abhandlung ‚de Gradus 
Praecisionis . Computatione des Herm Profefjor 
und Director Hanfen vorgefegt if. Sie- lautet 
folgendermaaßen : 


Viro amplissimo “ 
artis medendi artifici sollertissimo 
coeli interpreti 
Ingeniosissimo 
qui terrenae scientiae limitum impatiens 
mente supernas lustravit domos 
ipsumque coelum subjecit ingenio 
qui dum alter Aesculapius 
miseros mortales 
arte Paeonia 
f ab Orci liminibus revocans 
Jovis inferni atrum imminuit regnum 
aethereas sedes numinibus auxit. 
Deas nam exulantes in Olympum reducens 
Palladem in debitam sedem 
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restituit. 
canaeque Vestae aram 
novis accendit ignibus. 
almam idem Cererem, 
quae vix reperta tenebris caput absconderat, 
ut denuo facerh terris ostenderet 
— docta exoravit prece. 
stellas tandem diras horrentes hispidas 
— terrorem olim gentium 
numero innumero 
vagantes per immensum aetherem 
primus demonstravit plurimas 
viasque quibus, curzunt recurrunt illae , 
‚certa ratione; invenire docuit. 
'seni venerabili — 
irtuto ingenio doctrina animo 
inter paucos excellenti._ 
Specula Ernestina 
‘ coelestis sapientiae sacrarium 
quae ipsam olim iterum iterunique 
praesentem venerata est 
uno ‘festi semisaecularis . 
diem exoptatissimum 
inter cives amicos .cultores celebranti | 
pia vota + 
summa qua par est reverenia 
 rite offert. 


In den Tages und Fahresheften ‚von 1795 
erzählt Göthe*) von einem von Bielefeld, 


4 *) Werke letzter Hand, 31. Bd. ©. 62, 
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der fi den Cimbrier genannt, ‚einer phyſiſch⸗gluͤ⸗ 
henden Natur, mit einer gewifjen Einbildungskraft 
begabt, die fi aber ganz in hohlen Räumen 
ergangen habe. „Klopſtocks Patriotismus, heißt 


es weiter, und Meffianismus hatten ihn ganz 


erfüllt, ihm Geftalten und Gefinnungen geliefert, 
mit denen er dann nad) milder und wuͤſter Weiſe 
gutherzig gebahrte. Sein großes Geſchaͤft war 
ein Gedicht vom juͤngſten Tage, wo ſich denn 
wohl begreifen Läßt, daß ich ſolchen apokalyptiſchen 


Ereigniffen, energumenifc vorgetragen, feinen 


befondern Gefhmad abgewinnen eonntes Ich 
ſuchte ihn abzulehnen, da er, jede Warnung aus⸗ 
ſchlagend, auf ſeinen ſeltſamen Wegen verharrte. 
So trieb er es in Jena eine Zeitlang zu Be⸗ 
aͤngſtigung guter vernünftiger Geſellen und wohl⸗ 
wollender Goͤnner, bis er endlich bei immer ver— 
mehrtem Wahnſinne ſich zum Fenſter heraus⸗ 
ſtuͤrzte, und ſeinem unglücklichen Leben ein Ende 
machte.“ 

Wer iſt dieſer Bielefetd, der Cimbrier, 
der Verfaſſer eines Gedichtes vom juͤngſten Tage, 
der freiwillig und ungluͤcklich Endende. Der 
Name iſt in Deutſchland nicht ungewöhnlich; 
auch in der litterariſchen Welt nicht unbekannt; 
einen aber, auf den dasjenige paſſe, — * hier ſo 
beftimmt und umſtaͤndlich erzaͤhlt w kennen 


wir nicht. 


Dageoer iſt uns, ein andre ungtädtigen 


4 
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. Mann bekannt, Verfaſſer eines Gebichtes vom 
jüngften Tage, ein begeifterter Verehrer Klopſtocks, 
und Nachahmer ſeiner Mufe, der eben fo, wie 
jener Bielefeld, und an demfelben Orte geendet 
bat, Franz von Sonnenberg. 


Auf diefen alfo- paßt Alles, was Göthe in 
der angeführten Stelle ‚berichtet, mur der Name 
nicht. Eine Verwechslung ift daher: mehr ats 
wahrſcheinlich ). . Der 
Dieſer Franz von Sonnenberg aus Muͤnſter 
kam in den erften Jahren bed laufenden Saͤcu— 
lums — das eigentliche Jahr ift mir entfallen 
— nad Gotha, um, wie er angab, ſich den gu: 
ten Ton anzueignen, von dem man ihm gefagt 
hatte, daß er im den Umgebungen der Höfe ans 
zutreffen fey. Wie es ihm damit gelungen iſt, 
weiß ich nicht; aber fein Unftern wollte, daß er 
fi in dem Haufe einer Perfon einmiethete, bie 
aller Bildung ermangelnd, den gemeinften Ton 
mit den fchlechteften Sitten verband, und daß 
diefe. Perfon duch Gefellfehaften ihrer Art bie 
Zwede, um derentwillen der junge Mann feinen _ 
Aufenthalt in Gotha genommen hatte, nach ihren 
Begriffen zu fördern bemüht war. 


*) Die von mir in der Zeit. für die eleg. Welt. 
1832. Zul. no. 140, geäußerte Vermuthung eines 
Srrthums wird " ebendaf. mo. 187. auf das voll: 
tommenfte beftätigt. ; 
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- Zn den erften Tagen feines Hierſeyns be= 
fuchte er mid), vielleicht weil man ihm gefage 
hatte, daß ich mic) etwas mit Litteratur beſchaͤf⸗ 
tigte. Ich erinnere mich noch ſehr gut, daß es 
ein Freitag war, wenige Minuten nach vier Uhr, 
als er bei mir eintrat, eben als ich aus dem 
Gymnaſium zuruͤckkehrte, den Kopf noch voll von 
dem, woruͤber ich Unterricht gegeben hatte, und 
von dem, was ich fuͤr den naͤchſten Morgen vor⸗ 
bereiten follte. Das Geſpraͤch ging indeß waͤhrend 
der erften Stunde ganz leidlich vorwärts, wo 
ger doch von mir als von ihm geförderte J 
erfuhr aus feinem Munde, daß er beim Anblick 
des vaticanifchen Apollo von einem unbefchreiblis 
chen Gefühle der Andacht ergriffen, auf die Knie 
niedergeftürzt fey; daß ihm unter allen Dichtern 
Klopſtock für dem erfien gelte; daß Fräulein vom 
E.....n in Münden ihn geliebt, er aber ihre 
Liebe nicht habe erwiebern koͤnnen; und bergleis 
chen mehr, Alles in pathetifcher Rede mit gewaͤhl⸗ 
ten und wohlgeordneten Worten vorgetragen. Nach 
Verlauf einer Stunde erhob er ſich; ich hoffte 
Befreiung, aber umfonft. Er vecitirte jest ſtehend 
Klopſtockiſche Oden, Stellen der Meffiade und 
Eigenes. Jetzt begann die dritte Stunde, Er 
geiff nach dem Hute — neue Hoffnung, neue 
Täufhung! Immer gewaltiger ftrömte feine Rede, 
je fparfamer die meinige teopfte. Mit dem Schlage 
fieben verließ er mich. Seitdem hab’ ich ihn 
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nur noch einmal auf ber h. Bibliothek gefehn, 
wo er einige Stunden über dem Homer faß, um 
fih, mie er fagte, die Eigenthümlichkeiten des 
bomerifhen Periodenbaus bekannt zu machen. 
Kurz darauf. ;gab er den Donatoa in zwei Bäne 
ben heraus. Mährend feines Aufenthaltes in 
Jena kam er auf den Gedanken, er habe in feie 
nem Werke die Geheimniffe Gottes verrathen. 
In Verzweiflung hierüber ſtuͤrzt ‚er fih aus dem 
Fenſter, fpießt fi in den Staketen eines Kleinen 
Gaͤrtchens vor dem Haufe," und koͤmmt fo auf 
die trautigſte Weiſe um. . 
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E⸗ 1 zum a, wie bie Natur in dem 
Fortgange der, Zeit herabgekommen iftl Jeder⸗ 
mann geſteht ein ‚, daß das Erſte, was die Weit 
zu ihrem Gluͤck und Gedeihen braucht, Gold und 
Silber ift, daher man diefe Metalle auch vor: 
zugsweife die edeln nennt. Hat aber wohl in 
diefem gefunfnen Zeitalter von jenem edeln Befig 
irgend Einer fo viel als er wünfcht? oder aud) 
nur fo viel als er brauchen möchte? Niemand. 
Sind nicht fo eben in Baiern, Baden, Heſſen, 
Hannover, Paris und London Zaufende von 
tieffinnigen Staatsmännern taͤglich in Eoftfpieligen 
Verſammlungen befhäftigt, Mittel und Wege 
aufzufinden, um zu Geld und Einkünften zu ges 
langen? und barren nicht tagtäglih Millionen 
von Abonnenten auf das Zeitungsblatt, welches 
das von fo vielen Adepten gefuchte Arcanum 
endlich verfündigen fol? Und warum gelingt jegt 
Dielen nicht, was vormals Wenige leifteten ? Heinrich 
dem fechften von England genhgten hierzu drei weife 
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Männer, die er deshalb ‚mit. dem Privilegium 
begnabigte Gorb zu machen und das Lebens⸗Eli⸗ 
Fir zu. verfertigen — zwei Dinge, die ihrer Nas 
tur nach eng verſchwiſtert ſind — ; und einem 
andern Koͤnige von England, Eduard dem erſten, 
verwandelte der große Philoſoph Raimund Lullus, 
obgleich ſelbſt blutarm, die Kleinigkeit von 50000 
Pfund Queckſilber in reines Gold; daher man 
ſich nicht wundern darf, daß damals (im 3.1303) 
der. königlichen Schatzkammer die Summe ‚von 
100000 Pfund Sterling entwendet werden konnte 
(Rymer T.-H. p. 930). Die; Kunſt der ‚Vers 
wandlung ber. Metalle. dauert ‚zwar auch jetzt 
noch. fortz. aber duch einen beffagenswerthen 
Wechſel iſt in der fruchtbringenden Geſellſchaft 
der Adepten aus dem Findenden der: Sur 
chende gewordenz' und während fich in ‚jener 
glüdtichen Zeit die Kohlen in chemifhes Gold 
verwandelten — befjen Kaifer, Rudolph der zweite 
fiebzehn Tonnen befeffen „haben fol — wandeit 
ſich jetzt in den Schatzkammern nur allzu oft 
das bewährte, Gold in Kohle*) um. So wie 
die Kunft, fo. hat auch die Natur entfchiedene 
Ruͤckgaͤnge gemacht. In der zweiten Hälfte, des 
fechzehnten Jahrhunderts. berief. der Herzog von 
Braunſchweig Sulius feine treuen Stände, um 
— wer follte e8 für möglich ‚halten? — um ſich 


3 WERE 
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mie ihnen zu berathen, was er mit allem dem 
Silbet änfahgen“ ſolle, das aus feinen Harzgru⸗ 
ben: in allzu reicher Fülle, in die Schatzkammer 
floß.· Manches Edi in Vorſchlag, und noch be: 
wahten die Cabinette der Curioſitaͤtenfreunde, als 
Zeugen jener ſeltſamen Geldverlegenheit/ jener 
Plethore, die fi vierte’ Staaten ftatt der endemi⸗ 
ſchen Ppthifis“tlinfchen, die ſogenannten Turms: 
Loͤſer auf, große Si lberſtuͤcke von en 
Gepräge, die, "nicht zum Ausgeben im Handet 
And Wandel, Tender zum Aufbewahren beftimmt, 
die Einwohner des Landes zur re und 
Ordnung gewöhnen’ föllten: · Denn wer ein ſol⸗ 
ches‘ Silberſtuck beſaß, mußte es aufbewahren, 
und nach Befinden der Obrigkeit vorzeigen. Nach 
vben h eütigen ’Kinanzörmdfägen freilich eine ver- 
kehrte Mäfregelz nach der alten Negierungskunft 
aber, der Ein Sparet lieber war: als zehn Ver⸗ 
thuer, ug und weiſe Und wenn einmal ein 
Schatz gefammelt werben ſollte, war es nicht 
{hör und menſchenfreundlich, jeden Bürger, für 
feinen Antheit, zum Schagmeifter‘ zu "machen ? 
Und ift nicht eine ſolche Vertheilung des Geſammt⸗ 
Marie san in ſittlicher Ruͤckſicht noch heilſamer, 
als die geprieſene Theilung dee Arbeit in Rüd- 
ſicht auf Induſtrie? Daß der Herzog auch au⸗ 
ßerdem nicht karg war, und das, was Gott be: 
ſcheerte, auch zur Ehre Gottes und ſeines Landes 
anzuwenden bemuͤht war, bezeugt die Univerſitaͤt, 
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die feinen: Nomen führte, umd bie, freilich: wicht 
wohlberuthne,: aber doch in. der beſten Abficht un⸗ 
ternommene Beförderung , der Concordien⸗Formel, 


auf die er mehr als 40000 Thaler verwendeta. 


um, da fie fertig mar, das, was ein heilſames 
Geſchenk der Eintracht „hatte, werden ſollen, als 
einen Apfel der Zwietracht zu verwerfen. Der 
Jerthum, den er hierbei hegangen hatte, war in 
der damaligen Zeit nicht we, ſehr verzeihlich, 
fondern. ſogar Lobenswerth; und auf einem. ans 
dern als bem theologiſchen Gebiete koͤmmt er 
noch ‚heut zu Tage öfter vor als man: glaubt, 
oder: eingeftehn will. Hieruͤber waͤre Vieles zu 
fagen, was ung aber, wenn ‚mir auch- Luft. häts 
ten, das Schickſal der: Caſſandra zu theilen, vom 
unferm Mege: abführen würde, ‚Wir. haben: ge⸗ 
fagt, die Natur komme herab, und. das Beiſpiel, 
das: wir eben angeführt haben, muß. Jedem, der 
den gegenwärtigen Stand der Silbergruben des 
Harzes kennt, fchlagend feinen, Leider iſt die— 
ſes Beiſpiel nicht das einzige. Was ſind jetzt die 
Silbergruben von Laurion, ohne die Attika viel⸗ 
leicht eine perſiſche Provinz geworden waͤre ? odet 
die Goldgruben in Thrazien? oder die zahlreichen 
und ergiebigen Minen Hispaniens? und bie 
Fundgruben Peru’s und Mexico's? Sind fie 
nicht. alle. mehr oder: weniger in bem Falle. de& 
Lucianifchen Zimon, ber, nachdem ihn Freunde 
. und Beinde ausgebeutet Hatten, dem undankbaren 
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Geſchlechte, ſtatt reichet Gaben, nur ſeinen Haß 
und ſeine Verwuͤnſchungen ſchenkte? Hat viel⸗ 
leicht die unerſaͤttliche Geldgier der Menſchen das 
muͤtterliche Herz der Natur verhärtet? oder wal⸗ 
tet auch uͤber andern Quellen des Reichthums 
ein Fluch, wie uͤber den alten Goldgruben in 
Reichmannsdorf? 2Die Geſchichte dieſes Flu- 
ches war folgende. Reichmannsdorf im Fuͤrſten⸗ 
thume Saalfeld beſaß vor Zeiten die ergiebigſten 
Goldminen, und das edle Metal war hier in 
ſolcher Maſſe vorhanden, daß die Bauern, nicht 
etwa wie die Knechte des Chremylus, der den 
Plutus bei ſich Hatte, um goldne Stater: wuͤr⸗ 
felten, ſondern mie goldnen Kegeln“ und Kugeln 
am’ Portugalefee und Dublonen fpielten, und die 
Bergknappen dem Landeshern einen Thron von 
Golderz aufzubauen verfpradhen, kenn er nur 
acht Tage bei ihnen verweilen wollte. Ich weiß 
nicht, was den wunbderlichen Herrn damals abs 
gehalten hat, den Vorſchlag anzunehmen; aber 
fo ‘viel ift gewiß, daß gegenwärtig alle Ausbeute 
der Goldgruben von Reichmannsdorf kaum zu 
einem Fingerhute ausreichen würde. Ein mädı 
tiger Fluch laſtet auf ihnen. Einer der Berg: 
knappen — fo erzählt man — ließ fich gelüften, 
ein kleines Stud Golderz zu entwenden, und 
wurde ertappt. Freilich ift bei dem Ueberfchwange 
bes Goldes ein folches Gelüften auffallend; in« 
deſſen es ijt fo; vielleicht weil ein unglüdtiches 
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Verhaͤngniß den armen Knappen fuͤr den Galgen 
beſtimmt hatte. Denn da die Richter gerade 
uͤbler Laune waren, verurtheilten ſie ihn zum 
Galgen. Die Mutter des Ungluͤcklichen, die nur 
dieſen einen Sohn hatte, bot auf was fie vers 
mochte, um ihn zu retten; aber umfonft. Er 
wurde gehenkt, und zwar zum ſchreckenden Beis 
ſpiele, am Eingange des Haupt-Stollen. Da 
ergriff die verzweifelnde Mutter ein Maaß Mohn: 
faamen, fhüttete e8 in die Grube, und verfluchte 
fie auf fo ‚viele Jahre, als das Maaß Koͤrner 
enthalten habe. Dieſer Fluch iſt in Erfuͤllung 
gegangen, und noch ſcheint bis auf den heutigen 
Tag die Ban ber t Jahre — — J 
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4. Wen ich am, die Geſtirne der franzoͤ⸗ 
fiſchen Litteratur denke, fo faͤllt mir zuerſt immer 
Pascal ein . ¶ Fon het ſich Woltaire gan offen⸗ 
bar haͤufig zum Muſter genommen; aber wie weit 
ſteht er ihm nach! Pascal iſt nie ſcurill, wie 
Voltaire; auch im Spott behauptet er die Wuͤrde, 
die der Gegenſtand heiſcht, und doch ſchneidet er 
tiefer ein, als Voltaire mit ſeinem geſchmeidigen 
Witz. Noch viel hoͤher ſteht Pascal, wenn es 
Ernſt gilt. Seine aufrichtige Froͤmmigkeit, die 
ihn auch beim Scherze nicht verlaͤßt, durchſtroͤmt 
da, wo er fuͤr die Religion mit ſcharfen Waffen 
kaͤmpft, Alles was er ſagt, mit einer erquickenden 
Waͤrme, und verbreitet uͤber ſeine Rede ein ſo 
ſanftes und mildes Licht, als vielleicht in keinem, 
zur Ehre der Religion gefuͤhrten Streite jemals 
ſichtbar geworden iſt. | 

2. Das hohe und glänzende Ziel, das Chris 
fitan Wolf duch die Anwendung der mathemas 
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tiſchen Methode zu erreichen: hoffte, jeden Sag 
durch unumftößliche Grunde zu ermeifen, und 
auf diefe Weife jeder Wiſſenſchaft die Sicherheit der 
Mathematik zu verleihen, fland auch vor Pass 
cals Augen, doch ohne ihn zu blenden, oder: auf 
den Irrweg zu führen, den Wolf verfolgte... An 
mehr als einer Stelle erkennt er, daß die Ans 
wendung dieſer Methode in unzähligen. Fällen 
unmöglich ſey. Cette. veritable methode; ſagt 
er. (Pensees Tome, II,) formerait les demon- 
stratiens dans la plus 'haute excellence; s’il 
ötait. possible d’y arriver. und nod 
beflimmter: certainement cette methode-serait 
u mais elle est. ‚absolument: impossible. 

3. Montesquieu’s Stil iſt häufig ‚nad, Page 
calß, Stile gebildet, und zwar auf eine . folche 
Meife, daß man oft, wenn man den Einen. left, 
ben andern zu. hören glaubt,, So 3. B. in fols 
genden Morten Pascals (Oeuyres I. p. 118): 
Isa, pluralit6 est Ja meilleure voie, paroe quꝰ elle 
est visible, et qwelle-a la. force pour. se 
faire: obeir; cependant ‚est V avis des moins » 
babiles, oder (II. p. 149): La justice sans 
la. force est contredite, -parcequ’ il y a tou- 
jours des mechans: la force sans la justice 
est sontredite. Il faut donc mettre ensemble 
la justioe et la force; et pour cela faire que . 
oe qui est juste, soit fort; et.ce qui est fort, 
sort justo. 
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4. Welch! ein Unterſchied zwifchen Pascals 
frommer, und Chamforts atheiſtiſcher Miſanthro⸗ 
pie! Auch jener ſah bisweilen falfh; aber alle 
feine Srethümer gehen nad) einem wahren und 
leuchtenden Biele hin; Chamfort's Irrtümer hin⸗ 
gegen führen in den widrigen Sumpf der Troſt⸗ 
a igkeit. J 
Pascal's fromme Miſanthropie iſt — 3 
8* ihr liegt die Idee der Vollkommenheit zum 
Grunde, die der Menſch erſtreben foll; es iſt die 
tiefe Trauer Über das Zuruͤckbleiben hinter dem 
erkannten Ziele. Die atheiftiiche Mifanthropie 
hingegen ift ein Hohn, den der Wahn einer 
duͤnkelhaften Philöfophie der Gottheit fpricht. es 
der Mangel, jedes Gebrechen, jede Schlechtigkeit, 
die fie an dem ebelften Werke des Schöpfers 
finden, -ift eine Veranlaffung zum Triumph. Die 
Duelle ihrer Weisheit iſt Schabenfreude (br 
Biel Hohn und herzlofer Spott. 
5, Alle Menfchen, fagt ein alter Sqriftſteller, 
ſind dem Irrthume ausgeſetzt; aber nur der Thor 
beharrt bei dem Irtthum. Die erſten Gedanken, 
heißt es im Sprichwort, find bes Teufels Ges 
danken, der ein Vater der Lüge iſt. Erſt bie 
Nachgedanken beffern den Irrthum. 

Jenes Beharren beim Irrthume, morinne 
Cicero den Thoren (insipientem) erkennt, ifl 
auch ein Fluch der Gelebrität. Wer, wie Staates 
männer, Philofophen, Aerzte und Schriftſtellet, 
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einen ‚öffentlichen Character - behaupten fol, mag 
ſich beim Eintritte in feine Laufbahn noch fo ernſt 
lich- vorgenommen haben, der Wahrheit und nur 
der Wahrheit zu buldigenz er bleibt beim Forts 
gange auf diefer Bahn feines‘ Worfages nicht 
immer Herr. Oft wird glei) von vorn herein 
gefehlt. Es iſt felten, daß ein Menfch, wie der 
Herkules des Prodikus, feinen Weg nach ruhiger 
Prüfung wählt: Die meiften werden durch die 
Erziehung, das Beifpiel, die Auctorität, die Laune 
der Sympathie oder Antipathie, alfo nicht durch 
Ueberlegung und Wahl, fondern durch Zufall‘ auf 
einen Weg getrieben, den fie erft kennen lernen, 
wenn es zu ſpaͤt zum Umkehren if. Was bei 
Entſchließungen gefchieht, geſchieht bei Behaup⸗ 
tungen noch haͤufiger. Ein Wort wird leicht 
ausgeſprochen, und ſchwer zuruͤckgenommen; ein 
Rath wird in gutem Glauben gegeben, und muß 
oft, wenn er ſich bei der Anwendung irrig er—⸗ 
weilt, dennoch durchgeführt werben. So ift mehr 
als ein Krieg geführt, mehr als eine Maaßregel 
mit Nachtheil durchgefegt worden; und mie viele 
Schriften danken ihre Entftehung dem Beftreben, 
Serthümer zu vertheibigen, die der Autor erkennt, 
aber nicht bekennen will! 

Die Akademie von Dyon fegt einen Preis 
für die Unterfuhung aus, ‚welchen Einfluß bie 
Wiſſenſchaften auf die Sitten ausüben.” Rouſ—⸗ 
fenu äußert gegen Diderot, daß er fi um dem 
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Preis zu bewerben’ gebenfe. — Und wie werden 
Sie die Sache nehmen? fagt Diderot. — Num, 
ich werde zeigen, wie die Sitten durch ben - An= 
bau der Wiffenfchaften veredelt worden find. — 
Das- ift, verfegt Diderot, ein abgedrofchner Ge- 
meinplag, der einen: Effect machen kann. 

Dur dieſes flüchtige Wort wird Rouſſeau 
gereizt, bie Aufgabe vonder entgegengefegten Seite 
anzufehn. ‚Die Paradorie regt ihn auf, und. ine 
dem er feine Kräfte anfpannt, um fie durchzu⸗ 
fegen, wird er fich der Talente, die in ihm ſchlum⸗ 
‚ mern, bewußt. Die fonderbare Abhandlung wird 
gekrönt. Eine Menge von Stimmen erheben 
ſich dagegen, und einige ‚diefer Angriffe werden 
beantworte. Durch jeden Angriff, noch mehr 
aber. durch die eignen Antworten wird Rouſſeau 
in dem Glauben. an fein Paraboron beſtaͤrkt, 
und bie fiegreiche Beredtfamkeit, die er in dem 
Kampfe entwidele, taͤuſcht ihn ſelbſt. So ent: 
fchied dieſes Ereigniß für den Weg, den er von 
nun am verfolgte. In allen feinen  Anfichten, 
in feinen Schriften, in feiner Lebensweife fehen 
wie die Einwirkung jenes erften Verſuchs. Mit 
Recht alfo, obgleich in einem verfchiednen Sinne, 
nennt Roufjeau jene Preisfchrift ein unglüdli- 
ches Werl. „Welche Maffe von Elend, fährt 
er fort, wäre ihrem Verfaſſer erfpart worden, 
wenn dieſe erite feiner Schriften fo aufgenommen 
worden wäre, wie fie verdiente.’ — Leider lag 
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die wahre Quelle - feines’ Ungluͤcks in -feinem eig⸗ 
nen Gemüthe, und: in der Stimmung, bie ihm 
dieſer erfte Erfolg‘ gegeben - hattes:- Wäre dieſer 
ausgeblieben, and haͤtte ſich R,- nicht dem da⸗ 
durch erzeugten Hange zur Paradoxie - überlaffen; 
ſo ware; em: mahrfcheinlich;swor.. jenem unfeligen 
Mißtrauen bewahrt geblieben, das ihn mit feinen 
Freunden ſeinen Wohlthaͤtern, mit. der ganzen 
Menſchheit entzweite, und ihm uͤberall Neider 
und Feinbe zeigte, waͤhrend geiiden ſchlimmſten 
Feind in "fs ch ſelbſt und feiner innern Ent: 
zweiung trug, "wozu der Sadine vielleicht durch 
Diderots raſches Wort. auf „dem. Cafe Procope 
in feine Seele. geworfen worden mar. 

6. Im Anfange bes ſiebzehnten Jahrhunderts 
lebten in England zwei Bruͤder Rainold, Johann 
und Wilhelm/ beide Theologen und der englifchen 
Kirche angehoͤrig. Auf: einer Reife nach Trank: 
reich wurde der aͤltere ſeinem Glauben untreu, 
und ließ ſich zum Prieſter der katholiſchen Kirche 
weihen. Ueber dieſen Abfall betruͤbt, begab ſich 
fein Beuder zu ihm, um ihn varch ſeine Vor⸗ 
ſtellungen wieder fuͤr den frühen Glauben zu 
geroinnen. Nach Tangem und heftigem Streite 
geſchah das Unerwartete. Johann Eehrte zur 
anglitanifchen Kirche zuruͤck; Wilhelm wurde ka⸗ 
tholiſch und blieb in Frankreich; und beide wur: 
den nun eiftige Kämpfer, Jeder für die zuletzt 
angenommene Lehre. Diefes Ereigniß gab dem 
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Dr. Alabaſter, einem: gelehrten - Theologen jener 
Zeit, der aus eigner- Erfahrung wußte, was eine 
Staubensänderung- iſt, Veranlaffung zu einem 
Epigramme, das in — Sprache etwa fo 


lauten möchte: . 
— — wie —— Bürger ihn fahrt mit 
dem Buͤrger der Heimath, 
Hatte ein Bruͤdergeſpann uͤber den landen 
| entzweit. 
Einer vertheidigt beredt die calviniſche Rebe; der 
Andre 
Kaͤmpft fuͤt die Kirche von Rom gegen der 
Neürer Reform. 
Jeder beſtreitet mit Muth und mit triffigen Grüns 
"den den Andern; 
Beid’ in des Angriffs Kraft, beid” au im 
Fallen fih gleich. 
x Jeder erlangt was Jeder gewuͤnſcht; er beſieget 
den Gegner; 
Und mas Jeder geglaubt, hoͤret zu glauben er auf. 
— iſt nun zum Gefangnen gemacht, und Ers 
obrer iſt Keiner; 
Denn des Beſiegten Panier folget der Sieget 
fortan. 
Welch' ſeltſames Gefecht, wo beide ſich, daß fie 
beſiegt find, 
Freun, und Seder ſich härmt,, dag er den Ans 
dern befiegt *). 


Baple It die Gefchichte diefes Streites in 
2. ——— de — des Lettreo. 
1635. Juill, Art, VI, p. 757. f. bezweifelt aber 
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7. In einer vielgelefenen Zeitfchrift*). wird 
Tuͤrgot's Fertigkeit in Iateinifcher Verskunſt mit 
dem Zuſatze geruͤhmt, daß fich von ihm nur ber 
einzige,. für Benjamin Franklin’ Bildniß be⸗ 
ſtimmte Hexameter erhalten habe: 

Eripuit coelo fulmen, mox sceptrum tyrannis. 
wo offenbar ein ungluͤcklicher Schreibfehler das 
dem Miniſter ertheilte Lob ſchmaͤhlich verletzt. Es 
haͤtte wnbſlene geſchrieben werden muͤſſen: 

mox sceptra tyrannis. 
oben, mit Bermeidung. des armfeligen Flickwortes: 
fulmen, sceptrumque tyrannis. | 
ober endlich, wie Andre biefen Vers leſen: 
Eripuitque Jovi fulmen sceptrumque —*2* 


Eine andre Frage iſt, ob er wirklich von 
Tuͤrgot ſey, oder ob er nicht, wie die gewoͤhnliche 
Meinung iſt, einem alten Dichter angehoͤre? We⸗ 
der das eine, noch das andre fheint mir, ohne 
Einſchraͤnkung wahr. Nur die. erfte Hälfte des 
Berfes ift alt, und gehört dem Manitius, der 
in dem Eingange feines bekannten Gedichtes **), 
von ber Sefiegung bes Aberglaubens durch die 





Mr Wahrheit im. Dictionaire v, Sutlivias, T. 
. 2680. not, A. Mit einigen Abweichungen 
wich fi ie in Spitzelür infelix Literatus P-, 687. 
erzählt, ; 

Fr. Bucholz neue Monatſchrift. 1832. ©. 345. 

”*) Astronom, I, 104. 
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Fortſchritte der menſchichen Ecencig ſorechend, 
ſagt: 
Cur imbres ruerent, ventos’quae causa möveret, 
«-Pervidit, solvitque animis’ miracula rerum :‘ 
Eripuitque Jovi fulmen a to- 
nandi, 
Wer das erfte Hemiſtichium dieſes Verſes mueſt 
auf den Erfinder der Gewitterableiter ſinnreich 
angewendet, und dann, zu Ehren des Begruͤn⸗ 
ders der nordamerikaniſchen Freiheit ‚, ‚bad zweite 
angefligt. habe, ob Tuͤrgot — ein andre; bleibt 
ungewiß. 

8. Der Gebrauch, daß der Mann, R nach der 
Niederkunft der Frau, das Bett hütet, beſchraͤnkt 
fich nicht, wie man gewöhnlich glaubt," auf einige 
Völker Amerika’; er iſt uralt, und unter barba⸗ 
riſchen Nationen verbreitet. "Wei ben Käntabriern, 
fagt Steabo”), treiben die Frauen den Aderbau, 
und wenn fie gebohren haben, laſſen fie ihre 
Männer niederlegen und bedienen fie. Daſſelbe 
hatte Nymphodorus'**) von dem feythifchen Wolke 
dev Tibarener erzähle; und: Marco:Polo fand ‘es 
noch bei ben Zartaren fo***). Auch in Bean 
herrſchte dieſe Sitte, wohin fi e, wie Paul Colo- 





*) Geogr. tes Bud. ©. 165. r 
**) Beim Scholiaften des Apollon. Rhod. II, 1010, 
"**) Voyages Liv. II, ch, 41. . . 
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mies vermuthet*), aus Hiſpanien über die. Py⸗ 
venden gekommen feyn mag. Wie aber war fie 
dort, wie war fie bei andern Völkern in fo vers 
ſchiednen Gegenden- entftanden, daß an ein Forts 
pflanzen duch Stammverwandfchaft oder durch 
Nachahmung gar nicht zu denken iſt? Welchen 
Grund, welchen Vorwand Eann fie gehabt haben 2 

An Erklärungen diefer Sonderbarkeit mangelt. 
ed nicht; einige aber find ungereimt, andre uns 
genügend. Es ift fehe zu beklagen, daß weder 
Strabo noch Nymphodorus die begleitenden Um: 
fände erwähnt haben; was aber Spätere berichs 
ten, daß jene Männerwohen mit Enthaltungen 
aller Art, mit ſtrengem Faſten, ja mit Eörperlichen 
Peinigungen verbunden waren**), fcheint allein 
zur Löfung des Raͤthſels führen zu Eönnen. Der 
Glaube an das Geſetz des Gleichgewichtes, das 
über dem Leben ber Sterblichen walte, und daß 
der Gtüdliche felbft etwas gegen fein Gluͤck thun 
müffe, um dem Scidfal feine Schuld zu ber 
zahlen ***); dieſer Glaube war gewiß nicht auf 
Hellas und Aegypten befchräntt. Auch der Bar: 
bar begte ihn, und bie Kafteiungen, bie er ſich 
auflegte, wenn ihm das Gluͤck der Nachkommen⸗ 





) Pauli Colomesii Opera p. 817. f. 
2 y; Meiners im hiftorifchen Magazin, 1. Th. 


**®) Herodot, III, 40, 
36 
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fchaft zu Theil geworden war, konnten feinen 
andern Zweck haben, als dem im SHinterhalte 
lauernden Böfen durch felbftgewählte Büßungen 
zuvorzulommen. 

9. Durch ungefhidte Nahahmung eines gu: 
ten Muſters Eann: diefes felbft um feinen Credit 
kommen. Ronſard bemühte ſich in feinen Oden 
dem Pindar nachzueifern, und, wenn e8 ihm ge: 
ungen war, unverfländlich zu fchreiben, fagte er: 
er pindarifire. - So fagte man denn auch) 
in Frankreich von Dichtern ‚ bie nad) Ronſards 
Meife ſchrieben, qu' ils pindarisaient; und halb 
Frankreich glaubte nun ohne Sweifet, Pindar 
habe gefchrieben wie Ronfarb. 


Der Glaube an die DVortrefflichkeit biefes 
Dichterd war allgemein. Da er an dem Tage 
gebohren war, an melhem Franz der Erſte bei 
Pavia gefangen wurde, fchreibt de Thou*) „es 
fey nicht anders als ob ber Himmel durch die 
Geburt des größten Dichterd Frankreich über das 
Ungluͤck feines großen Königs habe tröften wollen.“ 
Sechs Könige beehrten ihn mit ihrer Gunſt; Carl 
der neunte pries fein Lob in Verfen**); und die 





*) Thuan, Lib. 82. ann. 1585. ©. hierüber die 
guten —— Bayle's im Diction, v. Rou- 
sard, not, 


”*) Bon biefen Bern urtheilt Palissot (Memoires 
pour servir & l’hist, de la Litt, Fr, Tom. I]. 
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ungluͤckliche Königin von Schottland Marie fand 
in feinen Gedichten Troſt. Wie er felbft von 
fi und feiner. Kunft dachte, bezeugen folgende 
Berfe: ! u 
Quelqu’un après mille ans de mes vers &tonnd 
Voudra dedans mon Loir*) comme en Permesse 
boire ; TR 
Et voyant mon pays, & peine pourra croire, 
Que d’un si petit lieu tel poëte soit ne. 
Es ift öfters bemerkt worden, daß in Sachen 
des Geſchmacks den Philologen wicht immer zu 
trauen iſt. Sie laffen ſich allzu leicht verführen, 
dasjenige zu bewundern, was ihnen Gelegenheit 
darbietet, ihre Gelehrfamkeit und ihren: Scharf: 
finn zu zeigen; wo dann ber Autor von der Zus 
friedenheit profitirt, die fein Ausleger mit ſich 
ſelbſt fühlt. War je ein Gelehrter fähig, bie 
Schönheiten dee Alten zu fchägen, fo war es 
Muretus; und doch trug er Fein Bedenken, ſei⸗ 
nen Rofard neben Catull und Horaz zu fegen; 
und jenen eben fo, wie biefe mit einem gelehrten 
Gommentare auszuftatten**).. Aber. nicht. blos 





. 321) qu’ils sont d’une verve beaucoup plus 
eureuse que les meilleurs vers de Ronsard, 

*) Le Loir, ein $lüßchen im Vermandois, Ronfards 
Vaterlande. er: 
**) In der Vorrede zu Ronſards Amours de 
Gassandre tritt er Ted ‚denen Ha deren 
indocte arrogance den Ruhm des großen Dichters 
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fire den gelehrteſten Dichter galt Ronfard feinem 
Beitgenoffen, ſondern auch für den corsecteften. 
Diefes veranlaßte einen Poeten jener Zeit, Augier 
Gaillard, der aus einem Wagner ein Verskuͤnſt⸗ 
ler geworben war, zu fagen, er arbeite feine Verſe 
abſichtlich etwas nahläffig, damit man nicht 
glaube, fie wären von Ronſard. 


Diefer im Leben To gefeierte Dichter wurde 
auch im Tode (1585) geehrt. Bei feiner Beer- 
digung war eine Auswahl des Parlamented zu— 


gegegen, und Duperton, welcher fpäter den Car⸗ 


gu fehmälern Tudye. (L’un Te reprenoit de se 
«rop louer, Yautre d’ecrire ‚trop ‘obscurement, 
V’autre d’£&tre trop audacieux & faire nouveaux 
mots), Muretus, mit feiner eignen Arbeit nicht 
übel — wünſcht, daß zur Zeit Homers 
und Virgils einer und ber andere ihrer Vertrau— 
ten einige. Stunden daran gewendet hätte, die 
Gedanken dieſer ‘Dichter zu erklären; jo würde 
der «gegenwärtigen Zeit ‚manche Berlegenheit er⸗ 
ſſart worben feyn. Car il n’y a peint de doute, 
fest er hinzu, qu'un chacun auteur ne metta 
elque chose en ses &cris, lesquelles lui seul 
entend parfaittement, Er £önne baher mit Grunde 
behaupten, daß ſich in bem von ihm commentir: 
ten Werke manches Sonnet befinde, das niemand 
richtig verftanden hätte, wenn es nicht ihm oder an: 
dern Freunden von dem Dichter felbft in vertraus 
licher Mittheilung erklärt worden wäre, Uebri: 
gend fey die Dunkelheit, die Manche dem Dichter 
. , zum Vorwurf machten, nur ein Bekenntniß ihrer 
„eignen Unmiffenheit. 
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dinalshut bekam, hielt die Leichenrede*). Der 
Zulauf war fo groß, daß mehrere Prinzen und: 
felbft der Gardinal von Bourbon zurückkehren 
mußten, weil fie fich durch das Gedränge den 
Meg nicht bahnen konnten. Zwanzig Jahre nach 
feinem: Tode warb ihm von dem Prior von St. 
Eosmo, Joachim de la Chetardie, in biefem Klo: 
ſter ein: Denkmal errichtt. : 

Dem Uebermaaße der Barundrung die man 
Ronſard's Werken zu: feiner Zeit gezollt hatte, 
feste das folgende: Jahrhundert ein Uebermaaß 
von Verachtung entgegen. Boileau⸗ der hierzu 
auch das Seinige beitrug, urtheilt doch noch am 
billigſten uͤber ihn, wenn er ſagt: Ronsard avait 
ie génie élévôé et de grands talens pour la 
poesie; mais il semble que l’art n’ait servi 
qu’ à corrompere en lui la nature au lies 
de la perfectionner. Mit Recht fagt ein deut: 
fcher Kunftrichten**) vom ihm: „Ronſard darf 
im der Gefchichte der franzöfifchen Dichtkunſt 
nicht ganz Übergangen werben; denn es iſt un- 
verkennbar, baß ber große. Corneille ſih, in der 





*) Auch andre Dreben und Gedichte — er 
biefem Tage. Je nm’aurois jamais fait 
Binet im Ki Ronſards, si je voulois PR. 
par le menu les Oraisons funebres, les Eloges 
et vers qui furent ce jour sacrez à Ba me&moire, 


2) Fr. —— — Sa alten. und neuen Bitte: 
zatur, 2 Th. © 
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Sprache beſondets, noch einigermaßen an jene 
aͤltere Schule anſchließt, —— hie und da 
daran. erinnert.’ :.: , ° 

10. Augier. Gaillerd’s vorhin von mir an- 
geführte Aufſchneiderei erinnert mich an die ganz 
. ähnliche : eines gelehrten Zeitgenoſſen Ronſard's, 
bed. Verfaſſers einer Ars bibendi,. Bincentius 
Opſopoͤus, dee in feinen. Anmerfungen zur Grie- 
chiſchen Anthoiogie*),;.bei Gelegenheit eines Epi- 
grammes uͤher die Trinkfeſte Kolgended fchreibe: 
Qua de re nos ualta in libellis de Arte bi- 
bendi soripsimus ;” ob.:quorum editionem ni- 
mis praetipitein !:andio.;Mme :a:multis clam 
lapidari:.et. Magellaru .:Sed 'haes mon sunt 
eurae Opsopded ‚et: Hippoelidi. Invideant et 
mordeant :clancüllum  döneo ruinpantur. Nam 
si qua in illis:libellis'admissa sunt vitia, ea 
studiose: et data ‘opera admisimus, ut haberet 
Alorum prava..malignitas, qua ‚famelicam in- 
vidiam äleret, quibus alias fame maledicen- 
tiae :et malevolentiae ‘esset ;contabescendum, 
44. Der Pöre ‚Garasse ſagt in einem. feiner 
Merke**) zum Troſte Aller, denen das undank— 
bare. Publicum den Lohn des Beifalls für ihre 
Arbeiten oerfagt "oder ſchmaͤlert: „Jede wechtliche 
— — —— a a 

) Anihol. Gr. Lib. H, e. 47. p. 254. ed. Wechel, 


#*) Somms des verites — de-la en, P. 
. p. 419. 
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Arbeit ſoll zufolge einer Wirkung bet jastice 
commutative entweder durch Lob oder durdy Zur 
friedenheit des, innen Bewußtſeyns gelohnt wer⸗ 
werden. Schafft eim guter Kopf ein preiswuͤr⸗ 
diges Werk, ſo wird er mit vollem Rechte durch 
die Lobeserhebungen des Publicums belohnt; laͤßt 
es ſich aber ein ſchwacher Kopf ſauer werden, 
um. eine untaugliche Arbeit zu. Tage zu foͤrdern, 


die folglich kein oͤffentliches Lob erhalten kann, 


ſo gibt ihm Gott, um ſeine Bemuͤhung nicht 
ohne Lohn zu laſſen, die perſoͤnliche Zufriedenheit 
des Bewußtſeyns, die man ihm auch nicht ohne 
eine mehr als barbariſche Grauſamkeit beneiden 
und: mißgoͤnnen kann. Auf diefe Weiſe gibt 
Gott, welcher gerecht iſt, den Froͤ⸗ 
ſchen die Zufriedenheit mit ihrem 
Sefange”. 7 7 

12. Es iſt nicht leicht zu begreifen, wie die 
Kritik zwiſchen det Gierusalemme liberata und 
dem Orlando: -furioso :unentfchieden hat ’ feyn 
Eönnen. Wenn. Taſſo einen Lorbeerkranz auf 
dem Gapitolio ‚erhalten ſollte, ſo mußte Arioſto 
einen. Tempel in einem: Lorbeerhaine bekommen. 
Was man von ben Borzügen ded Planes fagt, 
bedeutet nicht; viel; ‚auch als Wert des Verſtan⸗ 
des iſt diefer Plan keineswegs fehlerfrei. Weber 
dieß ift feine Sphäre beſchraͤnkt; aber in biefen 
Schranken bewegt er ſich mit Anmuth, obgleich 
nicht immer ohne einige, Pedanterei; während 
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Arioſt die ganze Welt koͤniglich beherrſcht. Taſſo 
wird nicht ſelten von einer Begierde beherrſcht 
feinen Reichthum ſehen zu laſſen, und gewinnt 
dadurch bisweilen den Schein der Reichere zu 
fern; Arioſt aber iſt reich, ohne den Schein des 
Reichthums zu fuchen. Arioſt iſt Alles, was er 
feyn till, und was der Gegenſtand fordert; em 
Protens am Geftalt, im innern Wefen aber ſtets 
fich gleich; ernſt und ruͤhrend; maͤchtig und Leicht: 
fertig; flart und -anmuthig; immer ſpielen die 
Strahlen feines Geiſtes auf der Oberfläche einer 
genialen Tiefe. Taſſo ift oft prächtig, -wo er 
erhaben, geziert, wo er zierkich, üppig, wo er reich 
ſcheinen wit, Sein eigentliches Element; ift) Liebe 
und Religion, wozu es die ſchoͤnſten Mefobien 
in: feiner Bruſt fand; Heldengroͤße und Kriegs: 
muth ift ihm nur angelernt. Uebrigens ift ein 
Bolk gluͤcklich zu preifen, das ſich zweier Dichter 
von folcher Vortrefflichkeit zu rühmen bat, - 
+13. Dem veligtöfen Liebenden Gemüthe Taſſo⸗ 
iſt der epifche Stoff nur eine Veranlaſſung, die 
Gefühle, die fein Innres bewegen, auszuſptechen. 
Außerdem zeigt. fein Epos Eeinen großen Umfang 
der Phantafie. Seine anziehende Kraft Tiege in 
bem Einzelnen, umd in dem, Alles verbindenden 
prachtvollen Strome feiner edein und gewaͤhlten 
Sprache. Taſſo mit Homer, das befreite Jeru 
ſalem mit der Iliade vergleichen wollen, iſt ein 
wohlgemeinter Irrthum des Patriotiomus und 
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moderner Eitelkeit. Taſſo's Gedicht gleicht. einem 
üppigen Garten, wo Religion und Wolluft überall 
anmuthige Erholungs: Pläge ausgefhmüdt hat; 
bie Iliade aber iſt einem alten, ewigen Gebirge 
vergleichbar, das in feinem Schooße formige 
Thäler und fchattige Haine hegt; eine aufgeregte 
Welt voll großer Beftrebungen, die ſich in einem 
heitern Himmel wieberfpiegel. Und wenn in 
dieſem nie veraltenden Werke der ununterbrochne 
Sortfchritt der Handlung bis zum Biele dem 
Glauben an das Ergebniß der trennenden und 
zerlegenden Kritik immer fort in den Weg treten 
wird; fo wandelt dagegen den Leſer des befreiten 
Serufalems, bei aller Gewißheit von der Einheit 
feines Verfaſſers, bisweilen das Gefühl an, ein 
zufammengelittetes Werk, ein Moſaik Lunftvoll 
vereinigter Erinnerumgen vor fich zu haben. 

14. Man hat ganz Recht gehabt, den Diche 
tee des befreiten Jeruſalems den Virgil Staliens 
zu nennen; was in mehr als einer Beziehung 
als wahr erfcheint. Auch in Birgit wohnte fein 
Heldengeift, und was ihm doch im Hereifchen 
gelungen ift, muß theild als MWiederfchein des 
bomerifhen Geſtirns, theils als Wirkung des 
Mömerfinnes betvachtet werben, der auch in dem 
entarteten Wolke noch nicht erftorben war. Was 
ihn aber inniger bewegte, als Krieg und Schlacht, 
war bie beitere Thaͤtigkeit des Landlebens; zu 
diefem z0g ihn feine Natur; um jene zu bes 
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ſingen, mußte er ſich Gewalt anthun. Wie 
die eigenthuͤmliche Schoͤnheit von Virgils Gemuͤth 
in dem Gedichte vom Landbau, in der Aends 
aber nur.in einzelnen Epifoden zu. erkennen iſt; 
fo iſt der wahre und eigenthümliche Zorguato 
Zaffo in den Gärten der Armida, in ver Liebe 
Zancred’8 und Erminiens und in ber Rettung 
Dlintd und. Sofroniens zu fuhen. 
15. Die Schmähungen, mit denen beim Ho: 
mer Achilles. und Agamemnon . gegen : einander 
auftreten, find, wie die Staliener fagen, Veilchen 
und Roſen gegen: die Schmaͤhworte der Delden 
beim Bojardo 2 DB. Orlandos und Rinaldo's 
im 27ften. Buche: des Orlando inamorato, oder 
im 28ften: und an andern Stellen. Der Be 
merkung würdig iſt es auch wohl in einer Epopöe, 
dag Einer fein Hintertheil entblößt, um den Ans 
dern zu höhnen.. In jenem unendlichen Gedichte 
bat. die unerfchrodene Marfifa den Räuber Bru: 
nello ſechs Tage lang verfolgt, ohne ihn einholen 
zu Eönnen,. ob fie ihm gleich bisweilen nah ge 
nug auf dem Naden: fit. Ihn aber, der das 
windfchnelle Roß Sacripantes unter fich hat, 
kuͤmmert das nicht (canto XL. 4): 
E per mestrar“ di’lei piü poca cura, 

La giupa 'söpra al capo rivoltava; 

Poi s’alzava egli (intendetemi bene) 
Mostrando il nudo sotto da le rene. 
168. Nichts. iſt in dem Verliebten Roland er: 


5 
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banticher als der Bekehrungseifer ber. «hrifklichen 
Kitten, und nichts ruͤhrender, als die Schnellig: 
keit, mit; dee dieſes große  Gefchäfte vollbracht 
wird. Beſonders gluͤcklich iſt Roland darinne. 
Nachdem er ſich mit einem Saracenen einen 
ganzen Tag herumgeſchlagen und ihm den To⸗ 
desſtreich verſetzt hat, tauft er ihn unter Vergie⸗ 
ßung vieler Thraͤnen, und macht ihn zum Chri⸗ 
ſten. Mit etwas größerer Umſtaͤndlichkeit verfaͤhrt 
er bei’ minder dringlichen Gelegenheiten. Durch 
Verrath der Dame Drigilla iſt er mit dem Sa: 
racenen. Brandimarte in die Gewalt des Koͤnigs 
Monodante gekommen, und indem er mit jenem 
zuſammen iſt, der, ein tapfrer Degen, von Re⸗ 
ligion und Dogmatik wenig weiß, benutzt er die 
Gelegenheit, eine verlohrne Seele zu retten, und 
nachdem er’ ihm den: Inhalt: des Alten und des 
Neuer Teſtamentes ‘erzählt hat, genießt er bie 
Freude, den Saracenen fo vollkommen bekehrt 
und fo gläubig zu fehn,. als er felbft iſt ((11J. 13): 
Prima: narrogli il: vecchio testamento, 

"1, BE p6i'perche ‘dio. vuol,: che quel si muta, ' 
,. @li.narrd tutto il movo:a Compimento ; « ° -: 
:.u E..tanto: a. quel: parlar idio l ajuta, ä 
‚.. Che tornd ‚Brandimarte a la sua fede, 
BE come Orlando drittamente crede. . 

17. Man bat. neuerdings gewagt,» den Or- 
lando: inamorato neben ben: Orlando furioso 
zu. fegen. Die Staliener find nicht. diefer Mei: 


nung, und ich glaube mit vollem Rechte. Bo— 
jardo iſt ohne Zweifel ein begabter und reicher 
Geiſt; aber fein Reihthum artet oft in laͤſtigen 
Ueberfluß aus. Einen großen Theil feines Wer— 
es füllen Belchreibungen von Schlachten und 
Zweikaͤmpfen, die bucch ihre Länge, ihre Einfoͤr— 
migkeit und ihre häufige Wiederkehr ermüden. 
Das Wunderbare in ihm ift oft fragenhaft; Die 
Liebe iſt bisweilen derb, und von ber Zartheit, 
Ziefe und Anmuth, mit der Ariofto dieſe Leiden— 
haft in ihren mannigfaltigften Erfcheinungen zu 
behandeln weiß, findet fich wenig bei ihm. 

18. Der geniale, fo oft gebrauchte und ge= 
mißbrauchte Ausdrud. zur Bezeichnung von etwas 
in feiner Art Einzigen, daß die Natur, die es 
gefhaffen, die Form dazu zerbrochen habe, ſcheint 
von Arioft herzuſtammen, melcher: von dem Sohne 
bed Königs von Schottland Zerbino (cant, X, 
84) fagt: 

Nen € un st bello in tante altre persone: 

Natura il fece, a poi ruppe la stampa, 

1% Berachtung der Menge und des großen 
Haufens (i villani, la eanaglia betitelt) iſt der 
Helden: Poefie gewöhnlich, von Homer an, bei 
dem Odyſſeus die Häupter mit ehrenvofler Rebe, 
das Volt mit Schlägen und Scheltworten in bie 
Verſammlung treibt; einen härtern Ausbrud aber 

dieſer ariftocratifchen Gefinnung erinnere ich mid) 
nicht irgendwo gefunden zu haben, als in dem 


f 
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Roland Arioſtos (canto XVI. 23). Hier wis 
thet, in den Mauern von Paris, Rodomonte 
unter dem Volke, und was Wolf und Tiger der 
ſchwachen Heerde thut, 

Quivi il crudel pagun facea di quelle, 
NMon dird squadre, non dird falange, 

Ma vulgo e pepolazzo voglio dire, 

Degno, prima che nasca, di morire, 

20. Bon der Brerhung ber Wörter am 
Ende der Verſe, welche ſich auch die claſſiſchen 
Dichter erlaubt haben, macht Ariofto an mehrern 
Stellen zu Gunften des Reimes Gebraud) (XXVHL 
41: XLI. 32. XLIII. 105.), nirgend aber mit 
größerer Wirkung, ald ba, wo er den Zod Brau⸗ 
dimarte's erzähle (XLAL. 14.): Diefem iſt, nad) 
dem Xodesftreihe, den er empfangen, nur ned) 
fo: viel. Kraft übrig, Gott um Verzeihung feiner 
Sünden zu. bitten, und ben Grafen, der über 
ihm meint, zu tröften: 

E dirgli: Orlando, fa che ti ricordi 

Di me nell’ orazion tue grate a Dio; 

N& men ti raccomando la mia Fiordi.. 

Ma dir non pote, Ligi; e qui finio, 

21. Höflichkeit ift eine freie Kunft und for 
dert, wie jede Kunſt, ein gemiffes Zalent und 
richtigen Takt; Uebung ohne dieß. Zu den Beis 
ten unſrer Väter war fie eine Wiſſenſchaft, die 
aus Complimentirbuͤchern, gleichfam als Gram⸗ 
matik und Syntaxis ornata des geſellſchaftlichen 
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Lebens, mit nicht weniger Application als bie 
lateiniſche Grammatik gelernt wurde, fo . wie 
man im"derfelben Zeit aus galanten Briefſtellern 
Wis, Anmuth und Zärtlichkeit Iernte. - Da war, 
wie beim Schachſpiel, Zug und Gegenzug, Rede 
und Gegenrede vorgefchrieben; wie in der Fechts 
fhule folgte Stoß, Parade und Gegenftoß in 
abgemeffner Ordnung; Alles mit: der . forgfältig- 
fien Rüdfiht auf Zeit und Ort, Stand. und 
Geſchlecht. Es war in ‚der That Eeine geringe 
Aufgabe, : in einer. gemifchten Gejellfchaft Alles, 
was nad) den Begriffen jener Zeit zur Höflichkeit 
erfordert. wurde, im, Kopfe,. auf ben Lippen und 
in den Füßen zu haben, und ſich vor Verſtoͤßen 
zu hüten, bie von: Kennern nicht leicht verziehen 
wurden. ‚Für ‚junge Leute. war eine Hochzeit, 
ein Kindtauffchmaus oder ein anderes Gaſtmahl 
ein examen rigorosum, :und wem es in der 
Praxis der gefellfchaftlichen Diplomatif an Fer: 
tigkeit fehlte, für. den war eine Feſttafel eine 
Marterbant. Wohl war dabei eigentlich Keinem 
als denen, die durch Rang und Alter das Recht 
erworben hatten, fi) Etwas herauszunehmen, das 
große Wort zu führen, laut zu lachen und aus 
großen Gläfern zu trinken. Schlimmer war das 
ſchoͤne Gefhleht daran, am ſchlimmſten bie 
Unverheiratheten oder die Neuvermählten , die -oft 
niht magten ben Mund zu öffnen, weder 
zum Effen, noch zum Trinken, noch zum Spte 
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chen, fondern, den ſchuͤchternen Bil auf Mutter 
und Tanten geheftet, fich in der Kunſt übten, 
Langemeile mit fteifem Anſtande zu ertragen, zur 
sechten Zeit zu erröthen, amb die berben Späße 
der alten Herrn gegenüber nicht zu verfiehn. Von 
dem allen weiß die heutige überglüdliche und: doch 
nie zufriedne Welt nichts. Man trinkt nicht 
mehr auf die Oefundheit Anderer nad) Stand 
und Rang, fondern nach Belieben gegen die 
eigne; man fpringt nicht mehr um bie vornehs 
mern Begleitern herum, um ihnen die rechte Hand 
zu laffenz; man fiveitet fi) nicht mehr im Zug: 
winde an der Hausthür um den Nachtritt; ja, 
man läßt Männer und Frauen nießen, fo viel 
fie Luft haben, ohme fie durch einen Gluͤckwunſch, 
ein Contentement! wie man damals ſagte, oder 
eine ſymboliſche Verbeugung zu ſtoͤren. Waͤhrend 
aber auf dieſe Weiſe die Emancipation von dem 
laͤſtigen Joche des Ceremoniels große Fortſchritte 
gemacht hat, und taͤglich macht, ſo daß wir un— 


geſtraft uͤber den aͤngſtlichen Rigorismus der 


Londoner großen Welt lachen duͤrfen, bleibt doch 
auch bei uns noch Manches zuruͤck, was nian 


nicht eben mit Unrecht entfernt wuͤnſchen moͤchte. 


Jedem Leſer wird vielleicht etwas diefer Art ein: 
fallen; wie wollen bier aber nur an Eins erin: 
nern, was uns eben zumächft liegt; und zwar, 


da wir wiſſen, tie viel Eräftiger ein uͤberſeeiſches 


Urtheil auf unfre lieben Landsleute‘ wirkt als ein 


& 
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heimiſches, durch einen fremden Mund. Su 
Sohn Moorus Reifen, ober, wie das Buch ei— 
gentlich heißt, in feinen. Bliden auf die Gefell- 
haft und Sitten von Frankreih, der Schweiz 
und Deutſchland leſen wir folgende Bemerkung, 
ber wir die vollfommenfte Beiftimmung geben : 
„Diele Leute in Deutfchland haben Sammlun= 
gen von Naturfeltenheiten, und ein Fremder kann 
ihnen feine Aufmerkſamkeit nicht beffer beweifen, 
ald wenn er fie zu fehen verlangt [oder ihre Ein: 
ladung dazu annimmt]. Diefe Höflichkeit wäre 
eine ganz leichte und bequeme Sache, wenn ber 
Fremde die Sammlung in Augenfchein nehmen 
und gehen koͤnnte, wenn er Luft hatz aber das 
Unglüd ift, daß der Eigenthümer fich für verpflich⸗ 
tet hält, zugegen zu feyn, und dann die Gefchichte 
von jedem Stud Erz, jeder Verfeinerung und 
jedem Monftrum feiner Sammlung erzähle Da 
diefe Vorleſungen gratis gegeben werden, ſo 
glaubt er ein Recht zu haben, fie fo lang aus: 
zufpinnen als er Luft hat; und auf dieſe Weiſe 
wird der Beſuch einer Privatfammlung lauch 
mancher öffentlichen] eine ernfthaftere Sache, as 
manche Leute glauben mögen.” 


22. Die Italiener fagen mit einem artigen 
Wortſpiele: traduttori traditori, und eine geift: 
reiche Frau verglich die gewöhnlichen Ueberfeger 
mit Lakaien, die einen wohlgefegten Gruß unge: 
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ſchickt und toͤlpiſch ausrichten. Auf gleiche Weife 
fagt Henricus Stephanus in der Vorrede zu feiner 
hoͤchſt merkwürdigen Apologie pour Herodote; 
indem er von den Urtheilen fpricht, die zur feiner 
Zeit über die Geſchichtſchreiber der Alten nach Ueber⸗ 
fegungen gefällt worden waren: „Dieſe Leute kom⸗ 
men mir vor wie Einer, der eine, ihrer Schönheit 
und blühenden Farbe wegen gepeiefene Perfon auf 
dem Krankenlager fähe, und nun fagen wollte: Sch 
glaube, daß der Ruf der Schönheit diefer Perfon 
falſch iſt, vorzüglich was man von ihrer fchönen 
Gefichtöfarbe ſagt. — Schriftfteller, die ſich in 
Griechenland fehr wohl befinden und die blühendfte 
Farbe haben, erfcheinen in Frankreich, Stalien, 
Spanien und andern Ländern durch die fchlechte 
Behandlung, die fie unterwegs :erfahren haben, . 
krank und entſtellt; ich meine, baß mehrere Autoren, 
vornemlich Griechiſche, die in ihrer Mutterfprache 
für Jeden, der diefe. hinlänglich Eennt, die größte 
Anmuth haben, und nicht blos das Ohr, fondern 
auch ben Geift befriedigen, im Sranzöfifchen, Stas 
lieniſchen, Spaniſchen fo hölzern (si pietrement) 
uͤberſetzt find, daß, wer ihre Schriften im Original, 
und in der Ueberfegung ließt, einen folchen Unter: 
fchied zwifchen beiden finden-muß, wie Jener, der 
diefelbe Perfon bei guter Gefundheit und dann nach 
einer langen Krankheit fieht, wenn fie den Athem 
aufgeben will. Und woraus entfpringt diefes Uebel ? 
Daraus, daß die, melde in ihre Landesfprache 
37: 
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überfegt haben’, UWeberfeger von Weberfegern find, 
und weil fie kein Griechiſch verftanden, nicht blos 
die fämmtlichen Fehler der lateinifchen Weberfeger 
beibehalten haben, fondern, weil fie auch jene oft 
nicht verftanden,. in viele andere, noch weit plum⸗ 
pere und haͤßlichere Fehler gefallen find. Beifpiele 
hievon babe ich in ‚meinem Thucydides gegeben; 
wo ich gezeigt. habe, wie Laurentius. Valla ges 
rathen hat, was Thucydides hat jagen wollen, 
und. wie. fein. feangöfifcher: Weberfeger Claude de 
_ Seyssel feiner Seits gerathen hat, mas Lau— 
ventius Valla hat. ſagen wollen, und. daß dieſer 
eben. fo fchlecht beim. —** als jener beim 
Valla gerathen hat.“ 

23. Harwood (View of the various editions 
of: the Greeck and Roman elassics) rühmt von 
einer Ausgabe des: Aeſchylus (Glasgow. 1746.12.), 
daß er, bei viermaligem Durchleſen, nur etwa zehn 
"Ungenauigkeiten von einiger Bedeutung 
darinne entdeckt habe (I have only discovered 
about ten inaocuracies of any moment). Diefe 
Worte gibt Pinelli (in der Ueberfegung. Venezia, 
1780. 8.) fo: nella quale io stesso ho soo- 
perto pitı di dieci errori in un solo momento, 
„ich ſelbſt habe darinne mehr als 10 Irrthuͤmer 
in Einem Augenblide entdeckt.“ 

24. Die Ueberfegung eines Dichterd in Profa 
gleicht einem Schmetterlinge, dem man die Flügel 
ansgeriffen hat. ‚Aber auch die beften poetiſchen 
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Ueberfegungen verhalten ſich zudem Driginale wie 
eine Libelle im Schatten zu einer Elbelle im Son⸗ 
nenſcheine T 

25. In Mitfords. Geſhichte von Griechenland 
(Th. 6. ©. 552. der Ueberſ.) leſen wir vom 
Iſadas, der nadt und nur mit. dem Schwerde 
bewaffnet, den Angriff der Thebaner, auf. Sparta 
zu vereiteln geholfen hatte: „Sein Verdienſt wurde 
mit der Ehre belohnt, daß. ee öffentlich von den 
Ephoren gekrönt wurde; und weil feine That. fo 
einzig: in ihrer Art: war, fo erhielt er. noch ein 
Geſchenk von tauſend Orachmen.“ Die gemeine 
Zugabe eines Geldgeſchenkes zu der Ehre der öffent: 
lichen Krönung, die, wenn fie Statt gefunden 
hätte, dem edeln SJünglinge eine Demüthigung 
gewefen wäre, muß Seden in Verwunderung fegen, 
der in bellenifche Gefinnung eingeweiht iſt. Bei 
näherer Betrachtung aber wendet ſich die Verwun⸗ 
derung auf den modernen Geſchichtſchreiber, der 
fo ungluͤcklich oder ſo ungeſchickt war, durch ein 
ſchmaͤhliches Mißverſtehn die Quelle zu trüben, 
aus der jene Erzählung geſchoͤpft iſt. Plutarch, 
der, wenn wir ihn recht kennen, einen fo ernies 
drigenden Umftand entweder gar nicht, „oder mit 
entfchiedner Mißbilligung erwähnt «haben würde, 
fagt, nachdem er die That des Iſadas erzähle 
bat*):- „Deswegen Erönten ihn, wie erzählt wird, 


*) Vit, Agesilai c. 34. ent our. hy: Aeyerdı Toßs 
Eipogovs orepavsoavrag wirov Eire, yıklay 


31” 
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die Ephoren, Tegten ihm dann aber eine Buße 
von. taufend Drachmen auf, weil ex gewagt hatte, 
fih ohne Waffen in die Gefahr zu begeben.” - 

26. Sin den Approbationibus Superiorum 
zu Gorũ Inscriptiones Antigg. Tom. II. fin. 
findet ſich folgendes merkwürdige Zeugniß: Egre- 
gium hoc opus — attente legi — et cum 
nihil contineat vel ‘catholicae fidei obno- 
xium, velpravis moribusadversum, 
praelo dignum tenseo. Der Berfafler diefer 
Zeilen, Lucas Jos. Cerrachini, war: Academi- 
cus Florent. und S. Theologiae Doctor. 

27. Bon einem haͤßlichen Frauenzimmer, das 
vörtrefffih Tprach, Tagte Guillaume des Autels, 
ein Dichter des 18ten Jahrhunderts: 

" ton parler.coule disertement, 

mais ta beauté fait un lourd Sol&cisme*), 

23. In den Werken eines Dichters berfelben 
Zeit, Jean Lemaire, findet fich eine Epitre del’ 
Amant vert an: die Prinzeffin Margaretha von 
Defterreih, im welcher fich der Liebhaber großer 
Freiheiten rührt; ‚unter andern: 


doayuüv Emßaleiv Cnuler, dr yupls Inka 
dtnxıyduveveıv EroAunoer. 


) Man Eennt Martial’3 Epigramm auf eine ge- 
lehrte Srau (XI. 20.): Quaeris, cur nolim to 
ducere, Galla? diserta es; 'saepe soloecismum 
mentula nostra facit. Ä 
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: ah'vü tes parfaites- beautes - 
et ton vr corps plus poli..que fin: ambre 

„Le; vis trop phıs qu' autre varlet de chambre.. 
In einer Notiz, bie: der Abb&: Goujet im der 
Bibliothegue frangoise Vol. X. p. 83. von 
Lemaire ertheilt; nimmt jener von dieſer Epiftel 
Beranläffung,, die Sitten ‚bes: Zeit! zu ruͤhmen, 
in ber Prinzeffinmen, ohne. Nachtheil ihres. Rufes, 
ſolche Liebhaber haben durften. . Run war’ aber 
dieſer Liebhaber "Bein - andree als ein geüner 
Papagei, den ber. Erzherzog! Sigismund feiner 
Nichte, der: Prinzeffin Marie vom Burgund, der 
Mutter der Margarete, geſchenkt hatte Deu 
Irrthum war luftig genugz; dem Irrenden aber 
gereicht 28: zur: Ehre, daß: er ihn eingeſtand und 
zurücknahm. — 

29. Diejenigen, die aus Traͤgheit alle Irr⸗ 
thuͤmer und Voruttheile, die ſie von Kinderfrauen 
und Schulmeiſtern eingeſogen haben, ungepruͤft 
und unberichtigt mit in das Grab nehmen, deren 
nicht wenige find, gleichen jenem Maryandiner, 
der, um nicht die Muͤhe des Kauens zu haben, 
bis in ſein Altet aus dem Munde * Amine 
10 u 

30. Jacob Manlius erzähle**) von * 
Bauern, die im Anfange der Reformation nahe 
bei Coburg zufammentrafen. Beide waren. bes 





*) Athenae, XII, p . 530.6. 
**) Locor, — Collect, p. 315. 
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trunken. Welches Glaubens biſt Du? fragte 
der Eine. Ich glaube an’ Lutherz war die Ant⸗ 
wort. Und id an Martin; ſagte der Andre. 
Beide erzuͤrnten ſich gegen einander, und von 
Morten kam es zu Schlägen. — Wie’ viele gez 
lehtte Händel haben gleithen Anfang; Mitiel und 
Ende gehabt!: Zuerſt der Rauſch der Eigenliebe 
und Eitelkeit; dann Mißverſtaͤndniß «und Streit 
um Worte; endlich gegenſeitige Mißhandlung! 
31. Der Ausſptuch des Stoikers Ehryſippus, 
daß Wettlaͤufer alle ihre Kraft aufbieten muͤſſen, 
um ben Preis: zu gewinnen, nicht aber ihre Mit⸗ 
beiverber aufhalten oder Ihnen sein. Bein: ftellen 
duͤrfen, gilt vom: ben: Westläufen der Gelehrten 
um deftoi, mehr, baııhiee. nicht. ein eitler Kranz, 
auch nicht der Vorzug einer einzelnen ‚Fertigkeit, 
fondern das Ganze‘ der Gefinnung und. innern 
Bildung in Betracht Fömmt. —W 
32 Indem Plinius (Hist. Nat. I. 5.) von 
der Mehrheit ider Goͤtter ſpricht, ſagt er: Fragi- 
lis et laborĩbosa mortalitas in partes ista di= 
gessit, infitmitatis suae memor, ut portionibus 
coleret quisque'quo maxime indigeret. ‚Dies 
ſes kann auch auf die Wiffenfhaften, und nes 
mentlich auf die Alterthumswiſſenſchaft angervens 
det werden... Auch’ fie fordert. in Ruͤckſicht auf 
unfre Schwächheit mannichfaltige Theilung ; wie 
aber der fromme Heide bei ber Verehrung der 
einzefmen Kräfte, der Gottheit immer doch an bie 


D 
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göttliche Macht überhaupt und die Ganzheit der: 
felben denkt, fo muß auch den Gelehrte, indem er 
fih mit: dem Einzelnen beſchaͤftigt, immer das 
Ganze in den Augen behalten. Wird dieſes un: 
terlaſſen, ſo iſt dort der armſeligſte Aberglaube, 
hier eine kleinliche d * unvermeidliche 
Folge. 
33. In einem Auszüge aus Fiebuch Auguſt 
Wolfs von Koͤrte herausgegebnen Leben in den 
Wiener Jahrbuͤchern (1835. UXX Band S. 140), 
der mir fo eben in die Haͤnde kommt, leſe ich 
Folgendes: „Durch Heynen's fogenannte 
Gunft wurde ihm (1779 Jeine Lehrerftelle an dein 
Eönigl. Pädagogium-in Ilefeld Angetragen, 10.0= 
duch Deyne den felbftftändigen, unter 
nehmenden-Mann.von Möttinan ent: 
fernen wolbte.“ "P 

Es hat mich geſchmerzt, eine ſolche Aeu⸗ 
ßerung in einer ſo achtungswerthen Zeitſchrift zu 
leſen, und ich ſcheue mich nicht zu ſagen, daß ſie 
den groͤßten Tadel verdient. Frei und unbeſchraͤnkt 
mag das Urtheil der Kritik über Thaten und Schrif—⸗ 
ten walten, die der Welt vor Augen liegen; aber 
über die innre Gefinnung, über die fittlichen Be— 
weggründe, über Gedanken, die der, fo fie hegt, 
feinem Andern vertraut, ja, die er nicht einmal 
ſich felbft gefteht, hierüber ungünftig zu. urtheilen, 
und einer Handlung, welche die befte und umfchul= 
digfte Abficht gehabt haben kann, die fchlechtefte 
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unterzufchieben, biefes kann vor dem Michterftuhfe 
dee Moral auf keine Weife gerechtfertigt: werden. 
Und die dort, gegen Heyne ausgefprochne Bes 
fhuldigung wodurch wird fie begründet? Durch 
nichts in der Welt. Ja fie hat nicht einmal einen 
Schatten von Wahrfcheintihkeite 2 --» 
Zu der Zeit, in welcher Heyne ben jungen 
Wolf nad Ilefeld beförberte, ftänd fein Ruhm 
noch: unverfegt ;. fein Name wurbe in allen Theilen 
‚von Eutopa mit Achtung genannt ; jede feiner Schrifs 
ten mit Beifall gekroͤnt, überall an fein Urtheil appel⸗ 
lirt, und jede feiner, Borlefungen fleißig‘ befucht. 
Kein Nebenbuhler ſtand ihm im Wege, und: vers 
dunfelte feinen Ruhm*). Der feibfiftänbige 


J * 4 = vi 





9) Gerade in dem Jahre, in welchem 5; aus Bes 
forgniß. für feinen Ruhm Wolfen befördert haben 

‚ fol, widmete GediEe feine Ueberfegung der Py⸗ 
thifchen Siegeshyntnen — u. Leipzig. 1779) 
„dem Prieſter der grajifchen Mufe, der ihn, den 
Bebenden, zum Tempel der Göttin gewinkt habe’ 
und fordert ihn auf, „wenn er falfche Bahnen 
durcheile, ihn zu warnen.” In gleichem Sinne 
ſpricht er im der VBorrede zu den Olymp. Hymnen 
von ihm, wo er ihn „den Lichticaffer‘f. nennt z 
und nicht Anders. wenige Sahre vorher (1774) 
Johann Gottl. Schneider in dem Verfuche 
‚über Pindars Leben und Schriften, „vergeblich 
Worte fuhend, um bes Lehrers Verdienſt und 
feine eigne Dankbarkeit gebührend auszufprechen.’ 
Nichts aber kann vielleicht beffer bezeugen, wie 
body zu jener Zeit Heynens Ruhm ftand, als die 
SInfeift, mit der ihm Chr. Gottfried Shuüg 
(1782) feine Ausgabe des Aeſchylus widmete, in 


— 
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unternehmende Manm aber, den er eine 
Rebrerftölleitm Ilefeld antrug (der Antrag: ' wurde 
dankbar iergeiffen),, um ihn, mie es dort heißt, 
aus feiner Nähe zu entfernen, fland damals im 
zwanzigſten Sabre feines: Lebens, und. hatte 
noch keinen - einzigen - öffentlichen Scheiet auf’ der 
Bahn gethan, die er fpäter: mit fo vielem Ruhme 
betrat. Wolf felbft- dachte, damals mwenigftens, 
fo: niedrig von feinem Befoͤrderer nicht. Als er 
vier Jahre nachher, in’ gaͤnzlicher Unabhängigkeit, 
und: als Profeſſor der Weredfamkeit zu Dale 
wahrhaft felbftftändig, durch eine Ausgabe der 
Zheogonie feinen Namen bekannt machte, begleitete 
er die ihm von Heyne, auf feinen Wunfh 
mitgetheilten Bemerkungen mit einer Note (p. 143), 
in ber’ er ihn praeceptorem 'quondam 'suum 
nennt, mit: dem Zufage: qui’ooulis meis mihi 
carior est, und einem: Ausdrucke der Freude über 
die von ihm. empfangene symbolam, multa ha- 
bentem ad melius:vel intelligendum vel emen- 
dandum: carmen. Auch in: dee Vorrede heißt 
ihm Heyne, neben. Ruhnkenius ein stator et vin- 
dex litterarum, und von beiden Männern wird 





welcher ihm (dem Litteratori philosopho) beigelegt 
wird, „zuerſt unter ben Deutſchen in der Auslegung 
der alten Dichter Grazien und Mufen in liebends 
würdigem Bande bereinigt, ben ganzen Umfang 
der Künfte mehr als irgend ein andrer umfaßt, 
und dur fein Anfehn und feine Gelehrfamkeit 
erleuchtet gu haben” u. ſ. w. 
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geruͤhmt, worum: sollertiae plas debere Hesio- 
dum quam plerisque omnibus, quã - ejus car- 
mina sibi ex. industria edenda et illustranda 
sumgerint ): um... 0° — 
Nun erinnere ich mich ſehr wohl, vor vielen 
Jahren von einem Freunde Wolf's gehoͤrt zu haben, 
daß ſeine fruͤhere Geſinnung in. Beziehung auf 
den. Göttinger Lehrer durch einen Brief, umgeſtimmt 
worden fep, den. Deyne, als es fih um Befegung 
der halliſchen Profeſſur handelte, an den Minifter 
von. Zeblig geſchrieben habe. :: Auch das wurde 
hinzu :gefegt, jener Brief ſey Wolfen von dem 
Minifter mitgetheilt worden. Dieſe Erzählung 
enthätt nichts ‚Unglaubliches. Es iſt vollklommen 
wabrfcheinfich, daß Zedlitz das Urtheil des Mannes, 
welcher damals in der Helehrten Welt das größte 
Anfehn genoß, über, Wolf, der fich feinen Schüler 
nannte, eingeholt habe; und daß dieſes Urcheis 
nichts weniger als nachtheilig war, kann aus dem 
Erfolge geſchloſſen werden. Es iſt aber auch eben 
ſo wahrſcheinlich, daß dem guͤnſtigen Urtheile Eines 
und das Andre beigefuͤgt war, mas Wolf's Eis 
genliebe, als er es ſpaͤter, bei befeſtigter Stellung, 
zu Geſichte bekam, verletzte; und Niemand, der 
das, was Wolf von ſich ſelbſt erzaͤhlt, geleſen 





) Hiermit kann auch das in ber Einleitung zu dem 
Gommentare p. 53. der Heyniſchen Commentatio 
de Theogonia ab Hesiodo condita ertheilte Lob 
verglichen werben. | 
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hat, "wird fih im Mindeften wundern, daß Heyne 
an dem Geiſt⸗ und Kenntniß = vollen Juͤnglinge 
nicht Alles zu loben fand. Daß ev dieſes dem 
Miniſter nicht verſchwieg, wer möchte es tadeln ? 
daß aber dieſer die vertrauliche Mittheilung an 
Wolf verrieth, wer koͤnnte es billigen? 
In dem langen Zeitraume fo vieler Jahre, 
während: denen ich mit Heyne in Verbindung des 
weien bin, bei ‘den. Gefchäften, die ich in ſeinem 
Aufteage beforgte, bei: den zahlloſen Gefaͤlligkeiten, 
die. der wielbefchäftigte Mann mie mit der größten 
Bereitwilligkeit erzeigte, hab' ich ihm jederzeit: wahr⸗ 
haft, uneigennuͤtzig und edel gefunden ; - offen in 
feinem Uetheile und‘ von Mänken fern. : In einem 
feiner Briefe ſchreibt er: „Ich habe mir zum 
Geſetze gemacht, bei Empfehlungen nur meinem 
Gewiſſen zu folgen, und Keinen zu empfehlen, 
wer es auch fey, und werm er mein Brüder wäre, 
von dem ich nicht. die Ueberzeugung ' hege, daß 
er für. die Stelle paßt.“ "Mit diefer Gefinnung 
feheint, er auch fein Urtheil Über Wolf abgegeben 
zu: haben. In den zahlreichen Briefen, die ich 
von ihm befige, wird dieſer nicht oft erwähnt. 
Einmal “fchreibt er: „Ich höre aus Briefen von 
Halle, daß mic) Wolf bisweilen in feinen Colles 
gien zuͤchtigt.“ Auch Voß wird, wenn ich mich recht 
erinnere, nur Einmal, im Jahr 91, mit den Worten 
erwähnt: „Herr Voß höre ich hat mir gute Kehren 
gegeben, wie:ich es mit dem Homer anfangen 
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ſoll. Wenn ich einmal dns Buch und Zeit habe, 
will ich ihm gehorſamen.“ Es wird hier nicht 
an der unrechten Stelle ſeyn, wenn: ich bemerke, 
daß in ſeinen Briefen an mich auch nicht ein Wort 
enthalten iſt, das Voſſens ſo oft und mit ſo 
großer Zuverſicht ausgeſprochne Anklage, das ſeinen 
alten, feſtgewurzelten Wahn: einer. Verſchwoͤrung 
der fogenannten heynifchen Schule gegen ihm auch 
nur im geringften begünftigte.s: E$: war Heynen 
nicht, unbefannt, daß: ich ins mehrern ' Perioden 
meines, Lebens; mit nambaftenistitterarifthen:Zeits 
Ihriften „in Verbindung: ſtand; nie aber hat er 
auch. nur; nom Fern! angedeutet, daß er Etwas 
von mir, entweder, fuͤr ſich oder gegen Voß, er⸗ 
warte z nie habe ich auch von: ſelbſt eine feiner 
Schriften, oder die Schrift eines ſeiner Gegner 
irgendwo beurtheilt, und dennoch hat er mir nie, 
dieſer Enthaltung wegen, weniger Liebe bewieſen, 
als wenn: ich, mit Ueberſchaͤtzung meiner Kraͤfte 
und meines Berufes, die Waffen fuͤr ihm ergriffen 
hätte. Sch habe alle Urſache zu glauben „daß 
Heyne gegen andre, feiner. Schüler daſſelbe Ver⸗ 
fahren beobachtet, daß er keinen einzigen fuͤr feine 
Sache aufgeregt, oder daß er auch nur das Stille 
ſchweigen veranlaßt habe, das Voß für ein un⸗ 
rruͤgliches Symptom der von ihm getraͤumten Ver— 
ſchwoͤrung hielt. Wenn Heyne: für das Haupt 
einer Schule galt, fo verdankte er dieß feinem Ver⸗ 
dienfle; Haupt einer Partei, iſt er nie geweſen, 
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und: hat nie gefucht es zu feyn. Auf der andern 
Seite-find feine Gegner wohl kaum frei zu pres 
hen. von dem Beſtreben, das Verdienſt des Man: 
nes in Scyatten zu fielen, den Europa ehrte. 
Während fie felbft den erwuͤnſchteſten Duffegenoffen, 
um, ihre Forfhungen ungeſtoͤrt zu verfolgen, vers 
fäumten fie feine: Gefegenheit, ihm, der vor alfen 
Dingen den Pflichten: feines: Amtes lebte, und nie 
diefen, wohl aber der Erholung‘ die zerriffenen: 
Stunden abgewann, die er auf fehriftfkellerifche 
Arbeiten wendete, jede, auch die getingffe Ueber⸗ 
eilung vorzurüden, und, mit Verkennung unleug: 
barer Verdienſte, jeglichen Irrthum des Gedächts 
niſſes, jeben ‚Heinen Widerſpruch ohne Schonung, 
und meift mie Hohn aufzudecken. Sa, fie warfen 
ihm vor, daß er den Streit mit ihnen, feinen 
erbitterten Feinden, vermied; einen Streit, wozu 
ihm, wenn auch fonft nichts, doch gewiß die 
Muffe fehlte. Der umbherftehenden müßigen Menge 
wäre das Schaufpiel eines folhen Kampfes viels 
leicht erwünfcht und ergöglich gewefen; wir aber 
danken es dem ernſten Manne, bag er, wie auch 
immer gereizt, feinen Unmuth niederfämpfte, und 
der Würde der MWiffenfhaft, die er nie vergaß, 
auch diefes Opfer brachte. Mit Freuden flimmen 
wie daher in das Urtheil eines Mannes ein, ber 
nicht fein Schüler war, ihm perfönlich nicht ges 
kannt, Feine Verpflichtung gegen ihm gehabt, nie 
etwas Gutes von ihm empfangen hat; der nur 
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den gelehrten Mann, den treuen, gemuͤthvollen 
Dolmetfcher der Alten und den Prieſter der Waht— 
beit in ihm ehrte, wenn er an Deynens Manen 
fi) wendend fagt: quam difficile sit, una in 
re excellere, non possum satis admirari vim 
prope divinam ingenii Tui, quo tot tantasque 
res ita amplexus fueris, ut, Quae multis satis 
esset laus ad nominis aeternitatem, ea con- 
juncta in Te uno reperiretur. Quare vix in- 
venio, cujus exemplum aeque ao Tuum com- 
mendare possim ad aemulandum juventuti 
harum literarum studiosae:. _ 
sub Te tolerare magistro 
 „Musarum grave discat opus, Tua cernere facts 
Adsuescat, primis et Te miretur ab annis*). 


*) Philipp Wagner in Praefatione ad editionem 
— Operum Virgilii. Vol. I. p. XXV. s. 
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3. Zeile 9. denn — denn von. 


un! 


14. dergleichen ft. der⸗ gleichen. 

13. ea fl. eae, 

11. lehrreich fl. lerreich. 

> ueıkıyinv fl. ueıdızinv. 

7. rıun fl. rum: 

10. nılnolov ft. sıleolov. 

9, von unten. dies ift zu Löfchen. 

eu ft. faffen. 

5. Eunoö ft. Eunon. 

. 6. von unten: dmuoxmnte ftatt 
dnsiszönee. fl. dnsioxirrei 
ſtatt Zmoxnnee, 

1. Paufanias fl. Paufanius. 

“8. von unten Hermotimus fl. 
Hormotimus, 

.3. do&navov ft. roknavor, | 

12. fürwahr fl. führwahr. 

- 2. d. unt. find die Worte und bes 
Landes zu tilgen. 

7. v. u. ee fl. Knw- 
led 

6. v. u. —— f rea- 
sonlest. 

6. in ein fl. in. eine, 

5.daf man fl. das man. 

3. erwägt fl. erträgt, 

14. Seiten fl. Zeiten. 


Sehr 312. Zeile 8. muß mir hier f.mu$ bier. 
339 2. 2.u. bentbare .dbanktdbarı 


— 39. — 6. Puisgq’ ft. Pisq‘. 
— 471. — 13. &erites fi. detites, 
— — 8. — ſ fee 
u 
— 44 — 2.0. Seltenheiten ft. Se⸗ 
R tenhe it. 
— 54. — 3.nahriteoffertiftein Striä 


und vor ben folgenben Zihfen bie 
Biffer 9 zu fegen. 
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